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Vorwort.

drei ] at)re hindurch wütet in unserem südwestatrikanischen Schutz-
^ gebiet ein l̂ rieg, wie er leidenschaftlicherund erbitterter kallm jemals
auf kolonialen Schauplätzen geführt worden ist. Nur Wenige haben bei
IZeginn des löerero-Nufstandes die Schwere dieser dämpfe vorausgesehen , die
dem deutschen Volke so große Opfer auferlegen sollten. Major von
§ran <;ois, der ehemalige Landeshauptmann des Schutzgebiets, schrieb ĵahre
vor dem Nusbruch des Krieges:

„Man ist in Deutschland zu sehr geneigt , die Schwierigkeiten zu
unterschätzen, welche überseeische Expeditionen, und besonders solche in
Deutsch-Südwestafrika , verursachen. Den Mühseligkeiten und Entbehrungen,
den Anstrengungen und Gefahren , die derartige Expeditionen mit sich
bringen, fehlt und mutz fehlen der schnelle durchschlagende Erfolg, den der
f̂ olonialfreund ungeduldig erwartet . Ein veni, vidi, vici gibt es in Süd¬
westafrika nicht, nur langsam kommt man vorwärts , nur langsam wird sich
der Widerstand der Eingeborenen völlig brechen und die Sesiedelung durch¬
führen lassen. - ln Südwestafrika liegen die Verhältnisse ganz besonders
schwierig. Mehr denn zwei Jahrhunderte haben löolländer und Engländer
gebraucht, um den Widerstand der Eingeborenen in ihren südafrikanischen
Kolonien zu besiegen. Nun sitzt der unabhängige Nest der Eingeborenen,
welche den Solländern und Engländern 250 ĵahre hindurch das Leben



jd)\ver gemacht haben , in unserer jungen Kolonie. Aber nicht mehr Speer
und Bogen führen diese Leute, sondern vorzügliche Binterladergewehre , und
nur der Macht sind sie geneigt zu weichen." -

Diese prophetischen Worte haben in den Ereignissen der letzten
^ahre ihre volle Bestätigung gefunden. Wild war der Angriff, zäh der
Widerstand der kriegerischen eingeborenen Völker, aber ihr fanatischer Mut,
ihre nomadische Verwegenheit brach zusammen vor der unerschütterlichen,
hingebenden und glänzenden Tapferkeit .der deutschen Streiter , die uns aus
jedem Oefechtsbild von neuem entgegenleuchtet. Ob im glühenden Sonnen¬
brand der Steppen , ob in den eisigen Dächten der weiten Bochländer —
der deutsche Soldat hat dort unten im fernen Lande stets seine
Pflicht getan.

Das sollen die nachfolgenden Schilderungen dem deutschen Volke
zeigen ! —

Der Dank der Verlagsbuchhandlung und des Verfassers gebührt an
dieser Stelle den Berren Seheimrat prof . Dr. 6 . §ritsch, Oberstleutnant von
Olasenapp, Bauptmann Volkmann und Bauptmann Ba ^er, die das Buch
durch Überlassung wertvoller photographischer Aufnahmen bereichert haben.

6r . Lichterfelde, im Oktober l906.

Der Verfasser.
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iefes Dunkel liegt über der älteren Geschichte unseres südwestafrikanischen
Schutzgebiets, und bis in die neueste Zeit — bis um die (Ditte des

vorigen Jahrhunderts — sind die Nachrichten, die wir über das ferne Land
und seine Bewohner haben , spärlich und lügenhaft.

Und doch liegt die Entdeckung dieser südlichen Lüsten um viele Jahr¬
hunderte zurück. —

Sie erfolgte zur Blütezeit Spaniens und Portugals , zu der Zeit als
die Auffindung des Seeweges nach dem schätzereichen Wunderlande Indien
das Problem und die heiße Negier der vornehmsten Bulturnationen Europas
bildete.

Damals nahm man mit Begeisterung die Entdeckungsfahrten wieder
auf, die vor Jahrhunderten die Söhne phöniziens weit über die (Deere
geführt hatten ; damals erwuchs von neuem dem Menschengeschlechtedie
weisheitsvolle Erkenntnis , daß die Meere kein trennendes , daß sie vielmehr
ein verbindendes  Element seien.

Und in diesem Bewußtsein ist im Lauf der Jahrhunderte - von grauer
Vorzeit an bis zu unseren Eagen — ein Beer von Abenteurern und von
Entdeckern, von kühnen Seefahrern , tatendurstigen Briegern, von Baufleuten,
Männern der Wissenschaft und Neligion hinausgezogen in das Ungewisse,
losgerissen von der Beimat, nur ihrem Stern folgend und vertrauend.

Verschiedenartig wie ihr Bandwerk waren auch die Triebfedern ihrer
Wagnisse: Die Begier nach Auhm, Ehre, Aeichtum und Berrschgewalt sind
die ursprünglichsten und menschlichsten, denen später idealere, die erstrebte
Ausbreitung des Bandeis , des Volksgebiets , der Aeligion, die Vervoll¬
kommnung der Wissenschaft und endlich die Lösung sozialer Probleme

Krieg 1904- 1906.



2 Die ältere 6efd )id)te Deutsd)-5übwestafrikas.

folgten. Unö all’ diese Cntbechungsfabrten hotten etwas ungemein
llationales an sid), denn dem glücklichen Abenteurer und Entdecker folgten
die vielgesd)mähten Eroberer , die „Konquistadoren", folgte die wohl-
organisierte und -durchdachte Expedition, die zur Sesitzergreifung der Ent¬
deckung führte. So entstanden die ersten Sandeis -, Plantagen - und Sied¬
lungskolonien ; so vertiefte sich allmählich das Süd des Erdkreises.

Sber einer großen Anzahl der ersten Entdeckungen in ferner Vorzeit
war ein seltsames Schicksal beschieden: das des Vergessenwerdens. Gewaltige
Ereignisse der Weltgeschichte lenkten das Interesse der Menschen in andere
Sahnen , Expeditionen verschollen und zogen die Kenntnis ihrer Ent¬
deckungen mit sich ins Grab . Meteorgieich oder wie eine §ata COorgana,
ein „Mirage ", ist so die Sunde von der Existenz weiter Länder aufgetaucht,
um bald darauf wieder im Dunkel zu versinken und später — nach vielen
Jahrhunderten oft — aufs neue und nun endgültig wieder zu erstehen.

Dies Schicksal traf auch das atlantische Sfrika der Phönizier . Hls
ihre Epigonen treten erst wieder Spanier und Portugiesen und die Söhne
der seefahrenden Städterepubliken Italiens im 14. und 15. Jahrhundert auf
den Plan , auf dem Wege nach dem fernen Indien, dem „Phantom der
Ehryse", des Soldes , folgend, das , wie unser großer Geograph Sichthofen
sagt, ihnen den weiten Weg erhellte.

In unsicheren Konturen zuerst - dann deutlicher und immer deutlicher
traten aus märchenhaftem Dunkel die Lüsten West-, Süd - und Ostafrikas
hervor. Sier die blutigen Degerdespotien der Elfenbein-, Gold- und Sklaven¬
küste, dort — am Südende des gewaltigen Erdteils — aus dem Debelmeere
das Sabo tormentoso, das „Vorgebirge der Stürme ", umspült von wilden
gefahrvollen und gefürchteten Gewässern, und endlich die Ostküste Sfrikas
in ihrer herrlichen Dropenpracht. Prinz Seinrich der Seefahrer ist der
genialste Sohn dieser Zeiten.

Das Innere des schwarzen Erdteils bietet damals unter dem Wogen
einer gewaltigen Völkerwanderung das Süd eines brodelnden Sexenkessels,
und in diesen wilden Wirrwarr hinein wird zum ersten Mal das christliche
Sreuz getragen.

Die Portugiesen Sartolomeo Diaz und Diogo Lao, die im ĵahre 1486
das Sap der Stürme umsegelten, müssen als die Entdecker unseres heutigen
Schutzgebiets gelten. Lluf dem felsgepanzerten , brandungumpeitschten Sap



Die Entdeckungsgeschichte Südafrikas. 3

Crofo erhob sich eine Marmorsäule , die im )ahre 1893 auf lZefehl Seiner
Majestät des Kaisers nach Deutschland überführt und auf ihrem Standort
durch eine neue ersetzt
wurde. Das verwitterte

Denkmal trägt die In¬
schrift: „lm ŝahre 6685
nach Erschaffung der Welt
und 1485 nach Christo ließ
der erhabene und glor¬
reiche l̂ önig D. Joao II.
von portngol dieses Land
entdecken und diese Säule
errichten durch seinen Witter
Diogo C5o.“ —

Gleichwie aber für
uns das heut von den
tausend Lianen des tropi¬
schen Llferwaldes um¬
rankte und wie in tiefem
Zauberbann ruhendeGrotz-
§riedrichsburg, die Grün¬
dung des Grotzen Kur¬
fürsten, versunken ist, so
versank auch die Ent¬
deckung Diogo Eäos , um
erst nach fast vier Jahr¬
hunderten wieder zu er¬
stehen.

l̂ urz nach den Por¬
tugiesen und Spaniern er¬
scheinen aber auch ger¬
manische Völker in diesen
südlichen Ozeanen . Die
Meergewaltigen löolland und England treten auf im Wettbewerbe , um die
sagenhaften Schätze dieser Greiten, um das Ophir der Gibel wiederzufinden,
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4 Die ältere beschichte Deutsch-büdwestafrikas.

das man von jeher in Afrika gesucht hatte , und an den Gestaden des süd-

atlantischen und indischen Ozeans werden in der Folgezeit gewaltige dämpfe
ausgekochten, die entscheidend sind kür den Sesitz der Süd- und Ostküste Afrikas.

V̂-enn es den Portugiesen auch gelang , ihre Herrschaft in weiten Ge¬

bieten des westlichen wie östlichen Südafrikas bis auf den heutigen Eag

zu behaupten , so ging der IZesitz der Südspitze - des l̂ aplandes — für sie
doch schon früh an die Zolländer verloren, denen hier wiederum zu IZeginn
des 1y. Jahrhunderts , seit 1815, die Engländer in der Herrschaft folgten. -

Die ersten Europäer , die an den buchten¬
reichen Lüsten Südafrikas festen §uh faßten , fanden
diese Länder von kriegerischen, starken und wider¬
standsfähigen löottentotten - und Negerstämmen
besetzt.

L>ie Geziehungen zu diesen waren zunächst
durchaus freundschaftliche, aber der gewinn¬
bringende Austausch von V̂ aren zog immer neue
Einwanderer herbei, man rüstete Expeditionen aus,
die tief in das Innere vordrangen , und die ersten
Siedlungen und Staatengebilde entstanden, in denen
die überlegene Cultur der Europäer den bis dahin
frei umherschweifenden Eingeborenen eine unter¬
geordnete Stellung und die IZefolgung ihnen un¬
gewohnter und lästiger Gesetze zuwies . Das alles
veränderte das friedliche Süd . Die Eingeborenen

wichen zwar zunächst zurück, bald jedoch folgten Zerwürfnisse und dämpfe
mit den immer weiter nachdrängenden Europäern . Der Sesitz von §euer-

waffen brachte diesen mühelose Siege in den ersten kriegen , aber bald
nahm die Lage überall dort einen bedrohlichen Eharakter an, wo im Laufe
der Zeit der Sande ! auch den Eingeborenen die §euerwaffe in die löände

gespielt hatte.
Lind wo ist dies in Llfrika nicht der §all gewesen? ! Ein löeer gewissen¬

loser Sändler , nur auf eine möglichst schnelle persönliche Sereicherung bedacht,

überflutete bald überall dort, wo nur Europäer bereits festen §uß gefaßt
hatten , von den Süsten aus vordringend das Innere bis zu den fernsten
zugänglichen Punkten.

Koranna=5ottentott.
Pros. Dr. ß. Frifsch phof.



Die ersten €uropöer fassen festen §utz. 5

Lind da die Eingeborenen nur zu bald die Lleberlegenheit der Feuer¬
waffen gegenüber Speer und Sogen , Seule , Messer und Schild erkannt
hatten , richtete sich ihr Segehren stets in erster Linie auf den Erwerb der
neuen Gatten . Zumal , da sie zumeist ŝäger - und Srisgervölker waren . -
So wurde das „Feuerrohr " bald allüberall der beliebteste Handelsartikel,
für den die umherziehenden , die „Wandsr " - Sändler — oft Llbenteurer
schlimmster Gattung — im Llustausch für die Produkte des Landes enorme
Gewinne erzielten . Ungeheuere Mengen von Gewehren , Pulver und Slei
wurden von den Zeiten der ersten Serührung bis in unsere Eage den Ein¬
geborenen zugeführt , und Sklaven , Gold und edle Steine , Elfenbein , Vieh,
Pferde , Wildfelle und anderes mehr bildeten die Eauschwaren . Daß diese
oft erst durch Lleberfälle auf benachbarte Stämme erbeutet wurden , schreckte
die Sändler von dem lohnenden Geschäft nicht ab . Waren sie doch gerade
bei den wildesten räuberischen Völkern , denen sie das „Sandwerkszeug " er¬
neuerten , gern gesehen und stets willkommen . Sie wurden mit §reudsn
begrüßt , selbst wenn der Stamm gerade mit den Weißen in Fehde lag.

Sehr spät erst — meist viel zu spät , um verlustreiche schwere dämpfe
zu vermeiden — haben die meisten besitzergreifenden europäischen Staaten
scharfe Waffen - und Munitionseinfuhrverbots für ihre Gebiete erlassen oder
mit mehr oder weniger Glück und Erfolg versucht , die Eingeborenen zu
entwaffnen , was oft zu harten dämpfen führte . Lind so finden wir heut¬
zutage in fast ganz Llfrika von den Lüsten bis weit ins Innere die
nationalen Waffen der Eingeborenen durch das Feuergewehr verdrängt,
und in Südafrika sieht der eingeborene , fast durchgehends mit dem
Hinterlader bewaffnete Krieger eines noch freien , herrschenden
Stammes  mit mitleidigem Lächeln auf den Sklaven herab , der sich im
Sesitz eines Vorderladers glücklich schätzt.

Satte somit der Europäer in unglaublicher Licht- und Sorglosigkeit der
allmählichen Sewaffnung seines Feindes — des „schwarzen " oder „gelben"
Mannes — Jahrzehnte hindurch zugesehen , so hatte er später die bitteren
Folgen seiner Nachlässigkeit zu tragen , denn in den seltensten Fällen ist es
dann gelungen , den Eingeborenen die ihnen über alles teuere Waffe wieder
zu entreißen , und in diesen seltenen Fällen niemals  ohne blutige Sümpfe.

Llm erfolgreichsten haben die vollständige Entwaffnung der Ein¬
geborenen mit furchtbarer Energie und Särte die Suren in Südafrika durch-
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geführt, denn sie erkannten wohl, dasz ein Gebiet, das Massen bewaffneter
Eingeborener birgt, keine Sicherheit für einen dauernden §rieden, für das
§ortkommen des weißen Mannes und seiner Cultur bietet.

Flbei* neben der stetig fortschreitenden Erstarkung der Widerstands¬
fähigkeit der südafrikanischen Eingeborenen durch den löandel mit §euer-
waffen hat noch ein anderes Moment lange Zeit hindurch erschwerend auf
die endgültige Erschließung Südafrikas eingewirkt : Lim Liusgang des
18. Jahrhunderts nämlich drangen neue , starke und kriegerische Î affern-
stämme sowohl im Osten wie im Westen —über den Sambesi und Okavango —
vor und marschierten in die südlich dieser Ströme liegenden Länder ein. Die
— fast zahllos zu nennenden — kriege der Suren und Engländer gegen
die löottentotten- und l̂ affernstämme, von letzteren besonders gegen die
Sulu, Sasuto , Griqua und Matabele , geben ein lebhaftes Sild von der
Schwierigkeit der dämpfe gegen diese wildkriegerischen, zahlreichen und
kräftigen Völker. Lind doch ist trotz gewaltiger Anstrengungen die „Ein¬
geborenenfrage " im britischen Südafrika nur zum Eeil gelost: Die Macht
der „gelben Sasse", der löottentotten, ist zwar vollständig gebrochen, aber
die Î affernstämme stehen noch heut als ein §aktor da, mit dem gerechnet
werden muh, besonders da sie sich im Gegensatz zu den löottentotten
dauernd stark vermehren . —

Dur ein Gebiet blieb bei der allgemeinen Erschließung Südafrikas
zeitlich weit zurück: unser heutiges Veutsch-Südwestatrika.

Während im Norden des l̂ unenetlusses —in Sngola —die Portugiesen
und im Süden des Oranje , des „Großflusses", die Solländer schon seit
Jahrhunderten festen §utz gefaßt hatten - ja, als in neuester Zeit bereits
ein reicher l̂ ranz blühender und aufstrebender Städte die Lüsten des
Atlantischen und Indischen Ozeans zierte, als Kapstadt und Port Elisabeth,
East London und Vurban entstanden und zu verkehrsreichen Handelszentren
geworden waren , lag unser heutiges Schutzgebiet noch in tiefer
Weltabgeschiedenheit da.

Zwar waren auch an seinen Lüsten, wie wir gesehen haben , kühne
Seefahrer gelandet , aber weder diese noch die späteren Umsegler des l̂ aps
der guten löoffnung hatten die unwirtlichen Strandwüsten zu weiterem
Eindringen zu reizen vermocht. - Und so blieben denn diese Gestade einsam
seitwärts der großen Î arawanenstraßen der Meere liegen, und noch bis in
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die letzten Jahrzehnte des verflossenen Jahrhunderts sollten die Schiffe aus
aller löerren Länder , die nach Südafrika segelten und dampften , achtlos an

einem Lande vorüberziehen , dessen Erwerbung und Kultivierung uns Deutschen
vorbehalten blieb.

Wie des Menschen Blich oft flüchtig hinweggleitet über den Cdelstein
in rauher , unscheinbarer Schale — so war es auch hier . Denn es ist das
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Versteckte, Oasenhafte dieser weiten Gebiete , das ihnen die jung-
fräulidpe Onberührtheit bis in die jüngste Zeit bewahrte.

Im Westen nämlich - 1450 hm längs der Meeresküste hinstreichend-
trennt ein gewaltiger Strandwall und ein an vielen Stellen undurchdring¬
licher Gürtel rasch und stetig ansteigender Dünen-, Sand - und Steinwüsten
das fruchtbare Sinterland vorn Ozean , und ebenso wird dasselbe fern im
Osten von einem Binnenland -Vünengürtel, den wasserarmen Ixalahari- und
Omaheke - Landschaften und den Sumpfgebieten am Okavango - Sambesi,
gegen die östlichen Grenzländer abgeschlossen.

So war also ein Zugang sowohl vorn Meere wie auch vorn Sinnen-
lande aus beschwerlich und nicht leicht zu finden. Dief im Süden aber , dort

wo der Oranjetlutz die brausenden Wasser durch die
Klüfte und Schründe seines tief eingerissenen §els-
bettes dem Lttlantik zuwälzt , und hoch im Norden,
wo der lxunene schnell durch das flache Land dahin¬
fließend dem Meere zueilt, liegen die Ginfallstore in
unser heutiges Schutzgebiet.

Ursprünglich bevölkerten nur die Suschmänner,
jenes rätselhafte Glied der afrikanischen Llrrasse, und
das Negervolk der löaukoin, die Sergdamara , das
Land, unstet die unendlichen, wildreichen Grassteppen
und lZergwildnisse durchstreifend und an den weit
auseinanderliegenden Wasserstellen rastend und ihre
Guschhütten bauend. Nm Gnde des 18. Jahrhunderts
aber veränderte sich das IZild.

Durch das nördliche Gor zwischen l̂ unene und
Okavango brach, durch uns unbekannte Ginflüsse
hinausgedrängt aus seinen ursprünglichen nördlicheren

Wohnsitzen, die Phalanx eines mächtigen Santuvolkes in das Land ein.
Giner gewaltigen Flutwelle gleich überschwemmten die Ovaherero , begleitet
von ungeheuren Rinderherden , die Landschaften des heutigen Damaralandes
bis hinunter zu den lieblichen Llkern des Swakopflusses. Was sich ihrem
Vordringen in den Weg stellte, wurde vernichtet oder zu Sklaven gemacht.
Der Nest der Suschmänner und IZergdamara floh in die unzugänglichsten
Oertlichkeiten und führte dort das Leben des gehetzten Wildes . Die unersättliche

3unger Buschmann.
ProF. Dr. 8 . Frissest pftof.
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Cänbergiev öer Berero aber , ein Symptom, das sich bis in die neueste Zeit
bei ihnen geltend gemacht hat , veranlaßte sie, immer weiter nach Süden
vorzustoßen. Bier jedoch fanden sie energischen widerstand . Südlich des
Ruasgebirges nämlich, um Rehoboth und weiterhin im Stromgebiete des
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Ruob und Hoffob bis hinunter zum Oranjetlusse setzen zu Anfang des

19. Jahrhunderts bereits Stämme der l̂ hoi-l̂ hoin, der Naman , oder wie wir
sie heute meist nennen : der löottentotten. Linter ihnen ragte an Macht und
Ansehen die „Kote Nation " hervor, deren löäuptling Oasib weithin über
den Süden herrschte. • !n der allgemeinen Linie des SwaKop erfolgten die
ersten wütenden Zusammenstöße zwischen den löirten der löerero und den
Jägern der Naman . Die schwarze und gelbe Nasse begannen den gewaltigen
krampt, der tast ein volles Jahrhundert erfüllte.

Oasib übernahm die §ührung der löottentotten, aber er mutzte bald
einsehen, datz seine Macht der der löerero nicht gewachsen war . In dieser
Stunde der Hot gedachte er der 'Ceile seiner Nation, die damals noch

jenseits des Oranjetlusses hausten, der Orlam , deren Vorposten aber
schon am Grotztlusse selbst standen. Sein Nut nach Füilfe fand bei diesen
williges Gehör.

Die Wohnsitze der kriegerischen „Orlam "-Stämme der Naman hatten
ursprünglich weit südlicher gelegen in den fetten Weidegründen der l̂ apkolonie;
das Wahrzeichen ihrer löeimat war der Tafelberg , aber durch die immer
mehr und mehr wachsende Einwanderung von Weißen wurden sie in jahr¬
zehntelangen und blutigen dämpfen immer weiter und weiter nach Norden
in das wüste Suschmanns- und l̂ lein-Namaland verdrängt . Längst schon
war ihnen der Gebrauch des Gewehrs und die Llrt und Weise europäischer
Kriegführung bekannt und geläufig, und längst schon hatten sie voll Negier
auf die Landschaften nördlich des Oranjetlusses gesehen, in denen ihnen eine
neue, glückliche Neimat zu winken schien.

Jetzt rüttelte Oasibs Nut sie auf aus ihrem stumpfen Zaudern und riet
sie zu neuen Gaten.

Gin gewaltiger löeerbann überschritt die buschigen Liter des Grenz¬
flusses. Die §ührung ritz die löäuptlingstamilie und der Stamm der Litri-
kaner an sich, und ihnen folgten neben anderen , heut tast vergessenen
Völkern die Witbois und die Geile der Kation, die wir heut als die
Orlam von iZethanien und iZerseba kennen.

Seinem weithin über die Grenzen der damaligen l̂ apkolonie hinaus
getürchteten Vater Jager war Jonker Litrikaner in der löerrschatt gefolgt,
wohl der größte Gingeborene, den Südafrika je hervorgebracht hat , ein

rastloser Mann von großen Gaben des Geistes und Körpers , ein Krieger
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vorn Sdjeitel bis zur Sofyle, ein kluger Staatsmann und ein Träumer
zugleich, dem die Verwirklichung eines großen Nationalreichs der Naman
vorschwebte.

wm
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fln der Spitze feiner Reiter warf er sich auf die löerero, und im §luge
wurde das Land bis weit hinaus zu dem großen Salzsee, der Ctosapfanne,
unterworfen. Das §euerrohr in der löand des löottentotten brach den Mut
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der mit Speer und l̂ eule anstürmenden Gattern, die löerero wurden zu
Sklaven und blieben es in harter Knechtschaft, bis es ihnen am 15. Januar 1863,
nachdem auch sie im tausch für ihre Minder in den Desitz von Gewehren
gelangt waren , in dem mörderischen treffen bei Otsimbingwe gelang , das
Joch der durch Druderkriege und zahllose §ehden geschwächten löottentotten
abzuschütteln.

Das Gingen jedoch fand hiermit kein Ende. - Ionker Afrikaner zwar
war in die ewigen Jagdgründe dahingegangen , aber in seinem Sohne Jan
Ionker Afrikaner und in löendrik Witboi , dem kampfestrohen löäupt-
ling des Orlams von Gibeon , entstanden seinem Vermächtnis Erben und
den rachedurstigen Daman neue, gewaltige §ührer im Streite.

Llus den finsteren Schluchten des (Zansgebirges und aus dem befestigten
löeerlager löoornkrans fielen die Verbündeten , denen sich zeitweise alle
anderen Damastämme und die Dastarde von Dehoboth anschlössen, mordend
und brennend , sengend und plündernd in das löereroland ein und jahr¬
zehntelang hielten sie ganz Südwestafrika in Aufregung und Unruhe , — bis
zum Jahre 1892, das einen Umschwung der Lage brachte.

Zu dieser Zeit trat ein neuer §aktor in die Entwickelung der politischen
Verhältnisse ein: die Deutschen . — -

Die ersten Europäer , die in unser heutiges Schutzgebiet eindrangen,
waren vereinzelte Jäger , löändler und Missionare.

Die Rheinische Missionsgesellschatt in Elberteld und Därmen hatte
bereits in den dreißiger Jahren des verflossenen Jahrhunderts ihre ersten
Sendboten nach Südafrika entsandt , die zunächst südlich des Oranjetlusses
ihre Tätigkeit entfalteten . Dald jedoch wurde man auch auf die nördlicheren
Gebiete aufmerksam, und dies umsomehr, als die dort lebenden Dama-
häuptlinge , und unter ihnen Ionker Dfrikaner selbst, um die Entsendung von
Missionaren gebeten hatten . §risch ging es an die Drbeit, und wenn auch
die ununterbrochenen kriege der Missionstätigkeit ungeheure Schwierigkeiten
bereiteten und hier und dort zum zeitweisen Dufgeben einzelner Stationen
zwangen, so überwand die opferfreudige löingabe der „Sendlinge " doch
endlich siegreich alle löemmnisse, und ein starkes und stetiges §ortschreiten in
der Ausbreitung der christlichen Lehre schien sich im Groß -Damalande
bemerkbar zu machen. Dicht so günstig entwickelten sich die Verhältnisse im
Damaralande , wo der verschlossene, mißtrauische und finstere Charakter der
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Berero von den ersten Zeiten , von 1844 an bis in unsere Dage dem Wirken

der Missionare zahllose Schwierigkeiten schuf. Vollständig erfolglos aber

blieb der erste , im Jaljre 1857 unternommene Versuch im ftmbolande . 1870

erst konnten dorthin die ersten — und zwar finnischen - Missionare entsendet

werden , die heute zwar ebenfalls gewisse Erfolge erzielt zu haben vermeinen,

von denen es mir jedoch unzweifelhaft erscheint, daß sie — gleichwie im

Berero - und Namalande — nur Scheinerfolge sind und sein konnten . Nicht

die Missionare sind hierfür verantwortlich zu machen , sondern die politische

Ordnung der Dinge im Lande : die bis 1904 ungebrochene Berrschgewalt

der Eingeborenen . Das haben uns die verflossenen Jahre mit erschreckender

Deutlichkeit bewiesen . -

Die weißen Jäger und Bändler , die als Vorboten einer späteren

Besiedlung das südwestliche Rfrika betraten , kamen von weither gezogen.

Sie wurden angelockt durch die spunde von dem Wildreichtum des Landes

und von den ungeheuren Rinderherden in den Steppen der Damaragebiete.

Quer durch die Balahariwüste und über den Dgami -See zogen sie heran aus

den Ländern weit im Osten am Mittellauf des Oranjeflusses und tief unten

aus der Bapkolonie . ihre ungefügen Wagen , auf denen sie die Handels¬

waren , Gewehre , Pulver und Blei , Sättel , Branntwein , Stoffe , prächtige

Kleider und vieles andere mit sich führten , wurden von Bewaffneten begleitet,

denn der Weg und das „Bandelsfeld " waren unsicher und gefahrvoll . Oft

war es vorgekommen , daß die Bändler , nachdem sie ihre Waren gegen

Binder , Elfenbein , Wildfelle und Gehörne eingetauscht und dann mit den

gewonnenen Berden den weiten Bückweg angetreten hatten , von ihren

Bandelsfreunden angefallen wurden und den eben erworbenen Besitz mit den

Waffen in der Band verteidigen mußten . Die Ovambo und Berero waren

hierin besonders gefürchtet . Weit besser war mit den Daman auszukommen,

die viel zu klug waren , um die für ihre ununterbrochenen Einfälle in das

Bereroland unentbehrlichen Munitionslieferanten durch Erpressungen und

Beraubungen zu verscheuchen.

So entwickelte sich trotz der eben geschilderten §ährnisse ein lebhafter

Bändel im Nama - und Damaralande , aber alle diese ersten Jäger und

Bändler waren doch nur zeitweise Besucher unseres heutigen Schutzgebiets,

und Jahrzehnte vergingen , bevor die ersten Spuren einer seßhaften  weihen

Bevölkerung sich geltend machten . Wiederum waren es dann Miss Ions-
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Kolonisten , die zuerst an  den Punkten sich ansiedelten, an denen die
Missionare bereits kleine Gemeinden eingeborener gesammelt hatten . Im
Jahre 1863 entstanden so die Uranfänge einer Gesiedlung des Landes mit
Deutschen in Otjimbingwe.

Daß die Ginwanderung zu jenen Zeiten nicht bereits eine größere
Ausdehnung annahm , lag vor allem an der furchtbaren Unsicherheit im
Lande infolge des seit dem Llntang der siebziger Jahre wieder entfesselten
Srieges zwischen löerero und Sottentotten.

Zwar gelang es den rheinischen Missionaren, im Jahre 1870 §rieden
zwischen den erschöpften und decimierten Parteien zu stiften, aber die Glut
glomm doch unter der Llsche fort, und wenige Jahre später brachen die
§eindseligkeiten von neuem aus.

Nun wandten sich Missionare und Sändler an die Legierung der Sap-
kolonie mit der eindringlichen Sitte , das unglückliche, durch die ununter¬
brochenen §ehden und fzriege zerrüttete Land für Gngland in Sesitz zu
nehmen und ihm hierdurch den §rieden zu geben , dessen es zu einer end¬
lichen gedeihlichen Weiterentwicklung so dringend bedurfte.

Und in der Dat erschien bald darauf ein britischer Kommissar, palgrave,
der, mit allerlei Vollmachten seiner Legierung versehen, es versuchen sollte,
mit den einflußreichsten Säuptlingen des Landes Verhandlungen anzuknüpfen
und sie zur Llnerkennung der britischen Oberhoheit zu bewegen.

palgrave befand sich gerade in Okahandja , und die Verhandlungen mit
den dort versammelten Säuptlingen schienen dem Ziele nahe , als durch einen
Zufall —durch das Zusammentreffen bewaffneter Sirten der löerero und
Daman —die Sriegsturie von neuem entfesselt wurde. Der Kommissar floh
unter Lebensgefahr zur lzüste und verließ das Land.

Gngland aber , dessen Interesse und Macht zu jener Zeit - um 1880 -
durch die bedrohlichen Verhältnisse im Osten der Sapkolonie , den beginnenden
ersten Unabhängigkeitskrieg der Suren , voll in Einspruch genommen war,
ließ seine Pläne bezüglich der Besitzergreifung Südwestafrikas fallen und
erklärte nur die Walfifd^bai und eine Llnzahl kleiner, an der lZüste zwischen
diesem Säten und der Mündung des Oranje gelegener Guanoinseln für
britischen Sesitz.
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In die § olgezeit fällt die Erwerbung des Landes durch die
Deutschen.

In den fahren 1883 - 85 nämlich gelang es dem Bremer Kaufmann
Lüderitz , durch » ertrage mit verschiedenen eingeborenen Bäuptlingen be¬
deutende Landerwerbungen —zunächst im Binterlande von Angra pequena,
dem später „Lüderitzbucht" getauften Basen — zu machen, und bereits im
sjahre 1884 wurden die gesamten Gebiete zwischen Oranse und Bunene
unter den 5chu 1z des Deutschen Deiches gestellt.

lassen . Als kurz darauf die erste deutsche Schutztruppe unter den beiden F5erren
v. Srangois nach Südwestafrika geschickt wurde, wandten sich die Verhältnisse
aber doch zum besseren. Zwar hatte auch der damalige Bauptmann
v. §ran ^ois nicht durchsetzen können, datz zwischen den streitenden Parteien
§riede geschlossen wurde, denn er mutzte sich — eine harte Aufgebe für den
energischen und tatenfrohen Mann ! — seiner Instruktion gemätz sedes Ein¬
griffs in die zügellosen Streitigkeiten der Eingeborenen enthalten , aber er
erreichte es doch, datz seine Eruppe von 21 auf 50 Mann verstärkt wurde,
und mit diesen gründete er die beiden ersten deutschen Stützpunkte im
Damaralande , die Wilhelmsfeste (Esaobis) und Grotz -Windhuk . LIm

Bis zu dieser Zeit hatte
sich die Zahl der im Lande an¬
sässigen Weißen nur wenig ver¬
mehrt.

ITIsljor von Fran̂ois.

Dem ersten deutschen Aeichs-
kommissar Dr. Goering standen
keine Machtmittel zu Gebote.
Obgleich er sich redliche Mühe
gab , zwischen Daman und Berero
§rieden zu stiften, blieben diese
»ersuche doch vollständig erfolglos,
und der Aeichskommissar wurde
sogar durch die Umtriebe eines
britischen Agenten, Lewis, der die
Berero gegen ihn aufhetzte, ge¬
zwungen, im sjahre 1888 zu flüchten
und zeitweilig das Land zu ver¬
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diese beiden festen Plätze, unter deren türmen sich in der Folgezeit deutsche
Einwanderer sammelten, tobte der hrieg weiter, wobei es gerade heut
bemerkenswert und psychologisch interessant ist, daß beide Parteien die
Neutralität der Deutschen streng respektierten. Llber Fran^ois ließ nicht
nach, die Llnhaltbarkeit der Zustände an maßgebender Stelle in der löeimat
zu schildern, und konnte endlich im Namen des Deutschen Kaisers den Land¬
frieden gebieten. Er scheute keine Anstrengung und Gefahr , persönlich bei
beiden Parteien die ernstesten Vorstellungen zu erheben, und nach mancherlei
Nbweisungen schienen seine (Nähen den ersehnten Erfolg bringen zu wollen.
Es war dies im ĵahre 1892, das , wie bereits angedeutet , einen Wende¬
punkt in der Geschichte des Schutzgebiets darstellt.

Wie ein Lauffeuer durcheilte damals die frohe hunde das Land vom
hunene- bis zum Oranjeflutz, daß löendrik Witboi , der berühmte und
getürchtete Führer der Naman, und Samuel Maharero , der Oberhäuptling
der löerero, §rieden zu schließen geneigt seien. Der Nastardhäuptling
löermanus van Wijk von l̂ ehoboth hatte sich zur Vermittlung erboten.
Der einzige, der nicht triumphierte , war der löauptmann von Fran ^ois.
Das Land brauchte allerdings l̂ uhe, aber §ran <;ois erkannte doch mit
scharfem Blich, daß der so unerwartet rasch zustande gekommene Friede
sich gegen ihn selbst , gegen die Deutschen richten sollte . Dies
unbestreitbare und große Verdienst des l̂ eichskommissars ist bisher nie
genügend gewürdigt worden, daß nämlich seine kühlüberlegende löaltung
gegenüber den Eingeborenen ihn In dem Augenblick, in dem seine Politik
gewonnen zu haben schien, die drohende Gefahr voll erkennen ließ.

Das Ergebnis dieser Erkenntnis bildete das Eintreffen von 200 deutschen
Soldaten im März des Wahres 1893. Mit ihnen konnte Fran ^ois sich un¬
verzüglich gegen löendrik Witboi wenden, der seine dunklen Pläne durch¬
schaut sah und mit wilder Energie den hampf aufnahm , stets in der löoffnung,
unter den anderen löottentottenstämmen und den löerero Gundesgenossen zu
finden. Die Gastarde von Aehoboth , an die er, ebenso wie an die Serero,
einen scharfen Grief mit der Aufforderung, sich für ihn oder wider ihn zu
erklären , sandte, riß der Aeichskommissar durch schnelle und energische
Maßnahmen auf seine Seite , und damit verging auch den Säuptlingen des
Groß-Namalandes und denen der löerero die Lust, sich den Witbois anzu¬
schließen. löendrik erhielt zwar versteckten Zulauf von fast allen löotten-
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tottenstämmen des Südens , aber eine offene Erklärung für ihn erfolgte
von keinem der löäuptlinge. Damit war viel, vielleicht alles gewonnen!

ln zwölfter Stunde , d. h. zu rechter und in gewitterschwüler Zeit,
begann der löauptmann v. §rangois diesen lxrieg, in dessen Verlauf er in
vielen siegreichen Gefechten der Machtstellung löendriks den erschüttsrirden
Stoß versetzte, und dessen Beendigung sein Nachfolger, Major Leutwein,
nach erneuten schweren und
glücklichen dämpfen in der
Naukluft im September 1894
durchführte.

Die Niederwerfung des
mächtigen löäuptlings, dessen
Namen man weit über die
Grenzen der Kolonie hinaus
ebenso in Sän Paul de
Loanda , in Kapstadt und
Pretoria wie in Laurengo
Marquez nannte , machte
einen starken Eindruck in
ganz Südafrika , verhinderte
aber nicht, datz in der Folge¬
zeit alljährlich neue krie¬
gerische Expeditionen not¬
wendig wurden, um die
Dnbotmätzigkeit einzelner
Stämme zu zügeln. So
mutzten in den fahren
1894/95 die lxhauas - und
Simon Eopperschen löotten-
totten zur Buhe gebracht werden ; das )ahr 189b sah den verlustreichen§eldzug
gegen die rebellischen Ost- Serero , Ovambandjeru und die wiederum auf-
ständischen̂ hauas ; 1897 empörten sich die Afrikaner amOranjetlutz und 1897/98
mutzte man gegen die Zwartbois und Doopnaars im Î aokofeld marschieren.
Es trat dann eine Periode der —scheinbaren! — Beruhigung ein, bis gegen
Ende des Wahres 1903 sowohl im Bmbolande und am Okavango wie im

ftrieg 1904 - 1906.

Bottentottbaltard aus Franzfontein.

2
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t3onöel3wartgebiet starke Unruhen ausbrachen , die von den Berero, die
feit Jahren systematisch den nationalen Entstand vorbereitet hatten , im
Januar 1904 als Sprungbrett benutzt wurden. —

Wenn aus dieser mit groben Strichen gezeichneten Geschichte des
Schutzgebiets zur Genüge hervorgeht , datz die deutsche Herrschaft den Ein¬
geborenen aller Stämme und lassen bis in die neueste Zeit gleichmäßig
verhaßt und beseitigenswert erschien, so muß die frage aufgeworfen werden,
ob es denn überhaupt möglich sein konnte, die Eingeborenen zu §reunden
der deutschen Herrschaft im Lande zu machen. Im Einblick aber auf die
Geschichte und Entwicklung des übrigen Südafrika , im Einblick ferner auf
die gleichartigen Verhältnisse des Schutzgebiets und endlich im Einblick auf
den selbstbewußten, herrischen Charakter seiner Eingeborenen mußte man diese
frage von vornherein energisch verneinen!

Ich habe des öfteren in Wort und Schrift darauf hingewiesen, daß
kolonisieren zu allen Zeiten und auf allen Schauplätzen der Weltgeschichte
eine Machtfrage war. Diese Tatsache mutz auch in unserem falle an erster
Stelle in Betracht gezogen werden.

Wenn schon die Geschichte der Bandeis - und tropischen Plantagen-
kolonien, in denen im allgemeinen die Geringfügigkeit des einwandernden
weißen Elements nur unbedeutende Veränderungen der Besitzverhältnisse
hervorruft, und deren wesentlicher Gewinn gerade auf der durch die kulturelle
Lehrtätigkeit der Weißen gesteigerten Produktivität der Eingeborenengebiete
beruht, wenn schon die Geschichte dieser erfüllt ist von zahllosen Bei¬
spielen energischen Widerstandes der dünkelhaften und mißtrauischen Ein¬
geborenen - um wieviel mehr wird man diesen Widerstand bei der Ent¬
wicklung einer Siedlungskolonie voraussetzen müssen, selbst wenn, wie in
Südwestafrika , zunächst nur die absolut herrenlosen Gebiete in den Besitz
der einwandernden Weißen übergingen.

In Südafrika brauchte man nicht weit zu suchen, um lehrreiche Beispiele
hierfür zu finden: die mit Blut geschriebene Geschichte der Burenfreistaaten,
die der Bapkolonie, des Sululandes , des portugiesischen Südostafrika und
endlich der furchtbare Matabeleaufstand irn Jahre 1896 geben deren genug.

In Südwestafrika aber lagen die Verhältnisse noch besonders schwierig.
Die deutsche Verwaltung traf hier eingeborene Bassen an, die durch über
zwei Menschenalter wütende Bämpfe erregt , kriegerisch gesinnt, wohl-
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bewaffnet und selbst Eroberer waren . Zudem mutzte die durch die Eigenart
des Landes bedingte Lebensweise seiner Eingeborenen und deren Charakter
mit einer stärkeren Einwanderung logischerweise kollidieren.

Güdwestafrika ist das Land der Gteppenweiden ; mit Ausnahme der
Ovambo sind seine lZewohner, vor allen aber die löerero, viehzüchtende
Nomaden, deren Lebensführung naturgemätz weit ausgedehntere  Gebiete
beansprucht als die einer setzhaftsn, Garten - oder Ackerbau betreibenden
Bevölkerung . Die löerero besatzen nun allerdings derartig  ausgedehnte
Gebiete, datz sie zunächst keinen Grund hatten , irgend welche Unruhe zu
zeigen, trotzdem aber nahm ihre Erregung mit der wachsenden Einwanderung
Weitzer dauernd zu. Gie gaben an, datz sie durch diese in ihrer Existenz
bedroht würden, und bewiesen ihre üble Laune durch zahlreiche Grenz-
überschreitungen In den fahren 1895 96, indem sie behaupteten , im eigenen
Lande nicht genügende Weide für ihre löerdsn zu finden.

Und doch konnte in diesen ersten fahren der Entwicklung Güdwest-
afrikas von einer Einengung der löerero durch die deutschen Einwanderer
keine Aede sein. Die wenigen §armer, die damals um Windhuk , am Auas-
gebirge , bei Seeis und weiter östlich bis nach Gobabis zu satzen, hielten sich
vor den löerero ängstlich zurück und die von ihnen erworbenen Ländereien
gehörten nicht zum löererolande, sondern zu einem herrenlosen Landstrich,
zu einer gewissermatzen „neutralen Zone ", deren Existenz nach den lxriegen
zwischen löerero und Uaman von beiden Parteien stillschweigend anerkannt
worden war.

Aber wenn man auch bei weitgehendster Berücksichtigung des Nomaden¬
charakters der löerero ihre infolge der doch nur sehr langsam zunehmenden
Einwanderung wachsende Unruhe sich dahin erklären kann, datz sie nicht
von heute auf morgen, sondern in eine fernere Zukunft  sahen , so brachte
doch das ĵahr 1897 einen vollständigen Umschwung der Lage : die Rinderpest
dezimierte die nach löunderttausenden zählenden löerden der löerero und
brachte das Volk in seiner Entwicklung und seinem Nationalvermögen um
Jahrzehnte zurück. Logischerweise konnten die löerero den Vorwand, datz
ihr Land „zu klein " sei, nun nicht mehr geltend machen. )etzt aber trat
ihr wahrer Charakter hervor, ihre bereits von mir erwähnte unersättliche
und unberechtigte Ländergier , ihre Anmaßung und Ueberhebung . Und da
sie ein starkes und selbstbewußtes Volk waren , blieb die infolge der all-

2 *
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mählichen Stärkung des weißen Elements erhoffte Einschüchterung voll¬
ständig aus und das gegenteilige Resultat trat ein: ein furchtbarer, hier und da
offen zu Eage tretender Satz keimte in ihnen auf, ein Satz, der im
jcinuar 1904 in der Vernichtung alles Deutschen sich Genüge zu tun suchte.

Der widerstand der Sottentotten leitet sich aus im wesentlichen ähn¬
lichen Motiven her. Sei ihnen treten jedoch der Bang zu dem ungebundenen,
ruhelosen, wilden und beutereichen Briegsleben, Stolz oder besser: eine fast
an Wahnsinn grenzende Eitelkeit und Oeberhebung , die §reude an gefahr¬
vollen Abenteuern und der Satz gegen alle und jede Ordnung und Obrigkeit
noch stärker hervor. Sie waren es, die den gelbhäutigen Brieger immer
wieder Hinaustrieben zu aussichtslosem Bampf.

während so die herrschenden eingeborenen Dationen - einschließlich
eines Dells der Ovambo, wie wir später sehen werden — der deutschen
Berrschaft und dem sich durch die wachsende Einwanderung immer weiter
ausbreitenden deutschen Bultureintluß ablehnend und feindlich gegenüber¬
standen, wenn sie dies klugerweise auch nicht stets offen zeigten, — finden
wir die von ihnen unterdrückten und geknechteten Völker , Berg-
damara und Buschleute, mit ihren Neigungen vielfach auf deutscher
Seite ! In den Elnruhen seit 1895 haben diese erwiesenermaßen meist nur
gezwungen in den Beihen der Berero und Bottentotten gegen uns gefochten.

Die Bastarde von Behoboth endlich nahmen als Bbkömmlinge von
Btrikandern und Bottentottenfrauen von jeher und in jeder Beziehung eine
Sonderstellung unter den Eingeborenen ein. Bereite als sie noch — zu
Beginn des 19. Jahrhunderts — auf britischem Gebiet in der Bapkolonie
dicht südlich des Oranje saßen, hielten sie sich zu den weihen , stolz auf
ihre Mischlingsnatur und das weiße Blut, das in ihren Bdern rollt. Sie
haben seit dem Busbruch des Brieges gegen Bendrik witboi im Zahre 1893
stets treu auf unserer Seite gefochten. —

wenn im Vorstehenden in großen Dmrissen die politische Stellung
der Eingeborenen zur deutschen Berrschaft gekennzeichnet worden ist, so
inutz an dieser Stelle noch einer Erscheinung gedacht werden, die man im
wahren Sinne des Wortes eine „Errungenschaft der Neuzeit" unter den
Eingeborenen nennen könnte , nämlich der sogenannten „äthiopischen
Bewegung ".

Es mußte in den letzten Zähren zweifellos auffallend erscheinen, daß
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fast zu gleicher Zeit an verschiedenen, viele Hausende von Kilometern von
einander entfernten Schauplätzen des riesigen schwarzen Erdteils bewaffnete
Erhebungen der Eingeborenen gegen die weißen Zerren sich zeigten. In
Deutsch-Südwest- und Deutsch-Ostafrika, in Kamerun, in Bngola , am Niger,
in Uganda und Datal wurde das Kriegsbeil ausgegraben . Bus anderen
Gegenden wurde und wird von einer verdächtigen, starken Unruhe unter
den Eingeborenen berichtet: Im Sudan , an den Grenzen Bbessiniens, rühren
sich die Völker ; im Seengebiet scheint sich ein für Deutsch- und Britisch-
Ostafrika und den Kongostaat gleich bedrohlicher Bufstandsherd gebildet zu
haben ; die Basuto und Sulu zeigen rebellische Gelüste . . . .

cht es da zu verwundern, wenn allmählich der Verdacht und die Ueber¬
zeugung unter den gefährdeten Weißen laut wurde, diese bedrohlichen
Ereignisse und Bnzeichen könnten einen Beweggrund , eine Ursache haben ?!
Damit aber war die Eheorie von der „äthiopischen Bewegung " gegeben.

Zier und dort wollte man in den Rädelsführern und Schürern der
Bufstände und Unruhen Sendboten der äthiopischen —abessinischen— Kirche,
„äthiopische Emissäre", erkannt haben , die durch das „Bfrika den Bfri-
kanern " —das „Der schwarze Erdteil den Schwarzen " — die eingeborenen
Völker zur gemeinsamen Buflehnung gegen die weiße Zerrschaft
reizten.

Zuzugeben ist, daß in einzelnen Fällen in der Dat „äthiopische
Emissäre" — d. h. Ceilte , die sich für solche ausgaben! — den Brand
geschürt haben , und zuzugeben ferner , daß die aufständischen Bewegungen
ohne Zweifel gruppenweis in ursächlichem Zusammenhang zu einander
stehen —so Deutsch-Südwestafrika —Bngola ; Deutsch-Ostafrika — Uganda;
Datal —Sulu- und Basutoland . Buch ist es bei dem in neuester Zeit in
Bfrika so enorm entwickelten Dachrichten- und Verkehrswesen wohl anzu¬
nehmen, daß z. B. eingeborene Stämme der Ostküste durch absichtlich gefärbte,
lügenhafte Gerüchte von dem glücklichen Erfolg der Bufstände an der West¬
küste erregt und gleichfalls zum Widerstand gegen die ihnen unbequeme
weiße Zerrschaft gereizt worden sind —dennoch aber mutz die Eheorie von
der gemeinsamen äthiopischen Urheberschaft für  vollständig verfehlt
gehalten werden.

Es werden sich vielmehr überall — für Südwestafrika ebenso
wie für die k r ie g e r ischen Erhebungen der Eingeborenen auf
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cinöeren Schauplätzen — die gleichen natürlichen Symptome fest-
stellen lassen, wenn wir folgenden Erwägungen Raum geben:

Die Aufteilung und Erschließung Afrikas durch die europäischen
Nationen und die intensive Sesitzergreifung, die Ausbreitung der Herrschaft
und Nesiedlung in den ihnen zugefallenen Gebieten, hat in der neuesten
Zeit ein bis zur Iieberhaftigkeit gesteigertes Maß angenommen. Ein
Netz von Dampferlinien umspannt den schwarzen Erdteil ; tief in sein
Inneres dringen von allen Seiten die Schienenstränge vor ; zahllose Expedi¬
tionen durchwühlen an geheiligten Stätten den Soden nach Schätzen, und
die Wogen der stillen Seen und der geheimnisvollen Riesen-Ströme werden
gefurcht von den rauchenden Schiffen der Weißen . Den Schritt der neuen
Serren vermag nichts aufzuhalten : In kühnem, gewaltigem Sogen über¬
spannt ihre Drücke aus stählernen Lianen die Wunderfälle des Sambesi;
auf den Wällen der heiligen Städte am Niger schreiten die Posten im
Shakikleide , und die §ahne des Propheten , die Schädelp^ramiden vor den
Altären der blutigen Götzen, die geheiligten, ewigen §euer, sie sanken dahin,
sie erloschen vor dem Sreuz der Eroberer.

Eies hat dies alles in das Leben, in das gesamte Dasein der ein¬
geborenen Völker eingegriffen. Sie sahen ihre alten Institutionen, ihre
Segriffe von Recht, ihre Sitten und Gebräuche, ihre zügellose §reiheit und
Unabhängigkeit im innersten Mark bedroht . Lind wie den Europäern immer
deutlicher die Erkenntnis erwuchs, daß die Auffassungen der Eingeborenen
von Staat , Religion und Wirtschaft zum größten Eeil kulturfeindliche
seien, so kam diesen allmählich die Erkenntnis von der erdrückenden
Ueberlegenheit  der verachteten europäischen  Cultur.

Lind aus stiller Wut wuchs rasender Saß , offene §eindschaft und endlich
—in zwölfter Stunde —das wilde Segehren , sich den fremden Eindring¬
lingen im Sampf bis aufs  Messer zu widersetzen.

Mögen daher die äußeren Anlässe  zu den Aufständen in Südwest¬
afrika und in anderen Solonien noch so mannigfaltige sein: sie sind belang¬
los gegenüber der Eatsache, daß wir in Afrika in einer Periode großer
Rassenkämpfe, im Seginn des letzten wütenden Widerstands der Unkultur
gegen die Sultur stehen.

Und diese Sümpfe mußten  kommen . Nichts konnte sie in Südwest¬
afrika und nichts wird sie in Zukunft in anderen Gebieten Afrikas
verhindern.



Die allgemeinen Landesverhältnisse des
Schutzgebiets.

Der Dutbau des Schutzgebiets . —Die küsteniandschaften. — Das Dmbo-, löerero- und
Lrotz-Damaland . —Die Wasserverhältnisse. —Die eingeborene Bevölkerung : Ovambo,

Serero , Bastarde, Bottentotten, Bergdamara , Buschmänner.

um Verständnis der großen dämpfe in den fahren 1904 bis 1906
und für die Würdigung dessen, was in ihnen von unseren Truppen

geleistet wurde, ist die Kenntnis der allgemeinen Verhältnisse des Landes
unerläßlich. Wir werden sehen, wie verschiedenartig von unseren heimischen
diese Verhältnisse sind, wie ungewohnt und fremdartig sie den Soldaten
anmuten mutzten, und wie einschneidend und groß ihr Cintluh auf die
gesamte Kriegführung  war . —

Die nach den Damen der sie bewohnenden Eingeborenen benannten
Teile des Landes , das Llmbo-, Serero - und (Zroß-Namaland zeigen nicht
allein in politischer Sinsicht, sondern ebenso in bezug auf Klimatologie, auf
§auna , §lora und Geognosie scharf begrenzte Unterschiede. Pils vierter Teil
kommen die Küstengebiete hinzu, in sich gleichartig und abgeschlossen.

Der allgemeine Llufbau des Schutzgebiets bietet das eigenartige und
fesselnde IZild gewaltiger Terrassenlandschaften, die von der briste an rasch
und stetig ansteigend etwa in der Mittellinie des Landes ihre größte Seehöhe
erreichen, um dann nach Osten —nach der l̂ alahari -Depression zu — ebenso
rasch wieder abzuflachen. Vor den Llugen des weisenden türmen sich
gigantische löochländer auf ; wildzerrissene §elsengebirge, die ein Meer von
Gipfeln, von Luppen, von Tafelbergen , von tief eingeschnittenen Schluchten
und einsamen Hochtälern zeigen , wachsen aus ihnen empor. Während im
Norden und Osten des Schutzgebiets die Terrassenländer einen mehr ebenen
Lharakter zeigen, treffen wir die höchsten Erhebungen , die überwältigende
Schönheit erhabener , massiger und wildzerklüfteter Sergländer , im mittleren
Teile, und im (Zrotz-Damalande die großartigen und seltsamen, für Südafrika
typischen Tafelbergformationen.
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Die Siguration der Stranblinie des Schutzgebiets ist einfach und arm
an Einbuchtungen. Die lauste wird bespült von dem in süd - nördlicher
Dichtung streichenden, kalten Denguella-Strom , der nicht allein auf die
Temperatur dieser Meeresteile und der an sie grenzenden Landkomplexe,
sondern auch auf die Gestaltung der lauste einen entscheidenden Einfluß aus¬
geübt hat . Ihm ist es zuzuschreiben, datz die alljährlich in der Regenzeit
von den § lüssen dem Meere zugeführten ungeheuren Sandmassen nordwärts
geleitet und an vorspringenden Punkten der l̂ üste abgelagert werden, und
durch diesen Llmstand ist die Versandung einer Rnzahl von löäfen eingetreten,
die dicht nördlich größerer §luszmündungen liegen. So war der erst 1S32
entdeckte Ogdenhafen bereits im ŝahre 1879 vollständig verschwunden, das
gleiche Schicksal traf 1894 den Sandwich-löafen, und die Walfisch-IZai scheint
in ähnlicher Weise ihrer allmählichen Versandung entgegenzugehen , wie der
durch den Sau eines steinernen Wellenbrechers gebildete Goots- und Leichter¬
hafen vor Swakopmund . Die Lüderitzbucht.allein, weitaus der beste Safen
unserer lxüste, wird durch die ihr südwestlich vorgelagerte bergige Sturm-
taucher-löalbinsel vor jeder Verflachung geschützt.

Die weiten î üstenlandschaften sind arm an Niederschlügen und fast
vegetationslos . Dünen-, Sand - und Steinwüsten geben ihnen das Gepräge
trostloser Oede und Verlassenheit.

In einer breite von 70 bis zu 180 km zieht sich dieser Gürtel
mächtig ansteigender Wüsten von lxunene bis zum. Oranje hin, in seiner
nördlichen ßälfte durchbrochen von tiefeingerissenen, von kahlen Nandgebirgen
begleiteten §luszbetten, die mit ihrer lxette von Sützwasserstellen die Straßen
in das Innere bilden. Im Î aokofeld sind der löoanib, Ligab und Eisib die
bekanntesten , im Damaralande Swakop und Ruifeb die für den Verkehr
bedeutsamsten.

Südlich des Î uiseb aber beginnt die eigentliche Legion der tot¬
bringenden Dünen- und §lugsandwüsten, die —mit alleiniger Ausnahme des
Weges Lüderitzbucht—Î ubub —jeden Verkehr zwischen Allste und Dinnenland
unmöglich machen. Die §lüsse, die, wie der Esondab und Esauchab, hier dem
Meere zustreben, verschwinden an der östlichen Dünengrenze unter den Sand¬
bergen, um fern im Westen nach 180 km langem, unterirdischem Lauf dicht
am Meere wieder zu erscheinen. Da sie auch hier noch unter der oberen
Sandschicht Süßwasser führen, so können sie für die Erforschung dieser
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stellen sich sammelnd und vorn §ischfang und der )agd auf Seevögel lebend.
Der §ischreichtum der Mstengewässer ist ein übergroßer , der rationell
betriebene §ang aber war bisher nur im stillen Nasser der Duchten und
Lagunen möglich, da köochssekischerboote und die nötigen §anggeräte fehlten,
werden diese beschafft, so ist die Versorgung des Dinnenlandes mit frischen,
getrockneten und gesalzenen §ischen möglich und wohl auch lohnend für
den Unternehmer.

Die frei und offen daliegenden lZüstenteile sind dem Dnprall der
mächtigen Dünung und Drandung des Südatlantik preisgegeben , so daß
Landungen außerhalb der Daten und der wenigen und nur teilweise geschützten
Deeden überaus gefahrvoll und in der Mehrzahl der §älle überhaupt nicht
durchführbar sind. Die vom Major v. Iran ^ois dem Verkehr geöffnete
Deede an der Swakopmündung ist zweifellos die günstigste an der ganzen
lZüste; meiner Llnsicht nach, die ich seit vielen fahren - seit 1897 — geltend ge¬
macht habe , hätte man jedoch anstatt des Daus einer festen Mole, eines Wellen¬
brechers, dessen Versandung sich mit Sicherheit voraussehen ließ, die Llnlage
eines in Cissnkonstruktion auszuführenden Piers in Llngriff nehmen sollen.
Im übrigen bin ich der Meinung , daß man in Rücksicht auf die Lösung
der Ovambofrage , die über kurz oder lang durchgeführt werden muß,
versuchen sollte, an der Dordküste des l̂ aokoteldes eine Deede zu finden,
die ähnliche Vorteile wie die Swakopmündung bietet. §ür die Versorgung der
im Llmbolande Operierenden und —späterhin - dort stationierten Cruppen
würde die Lluffindung einer, wenn auch nur bedingt brauchbaren Deede von
größter Dedeutung sein. —

Das Llmboland mit den deutschen Landschaften am Okavango -Sambesi
bildet den einzigen Dsil des Schutzgebiets, der in der Dat bereits in bezug
auf l̂ Iima und §Iora rein-tropischen Charakter zeigt, während die Doch-
landschatten des Derero- und (Zroß-Damalandes , die bis zum Dreitengrade
von Dshoboth geographisch ebenfalls der tropischen Zone zugerechnet werden
müssen, infolge ihrer Seehöhe und infolge des Einflusses der das Land
bespülenden kalten Meeresströmung subtropischen Charakter tragen.

Die starke Degenmenge des Llmbolandes bildet die Grundlage für die
ackerbauende Deschäftigung seiner Dewohnsr , die, in zahlreiche Stämme
gespalten, aber doch ziemlich eng zusammengedrängt , den mittleren l̂ ern des
Landes bewohnen, das im Westen, Osten und Süden von ausgedehnten , aber
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menschenleeren Wald- und Wüstensteppengebieten umschlossen wird. Die Sied¬
lungen der Ovarnbostärnme gruppieren sid) um die Landschaften Ongandjera
und Ondonga , in denen and) die Bauptorte und die Stationen der finnischen
Missionsgesellschaftliegen. Im worden, zwischen Bunene und Okavango,
geht das deutsche Arnboland in einer Ausdehnung von 480 km unvermittelt
und ohne jede natürliche Grenze in das portugiesische Arnboland über. Da
der die sogenannte „Grenze " bildende Breitengrad and) in politischer Be¬
ziehung keine Trennung darstellt, sondern willkürlich quer durch die Ovambo¬
stämme läuft, ist die Lösung der „Ovambofrage " untrennbar von einer Neu¬
ordnung der Grenzverhältnisse mit den Portugiesen.

Einen von dem des Ambolandes wesentlid) verschiedenen und unter
sich mehr gleichmäßigen Charakter tragen die südlicheren Teile des Schutz-
gebiets , das Berero - (D amara -) und das Groh -Namaland.

Das subtropische Blima dieser weiten Landstriche: warme Tage , aber
kühle Nächte selbst in der heißesten Zeit, macht sie so überaus geeignet für
die Besiedlung durch Europäer . Wenn im Ambolanöe die häutigeren und
günstiger verteilten Niederschlüge bereits für den plantagenbau — den
Anbau edler, tropischer Nutzpflanzen — volle Gewähr bieten, so tragen die
ungeheuren Gteppenlandschatten des Berero- und Namalandes infolge der
weniger günstigen Niederschlagsverhältnisse ein wesentlich anderes Gepräge.
Die Viehzucht — die Zucht des Bindes , des Pferdes und des Kleinviehs
aller Art — ist es , wozu diese prächtigen, nahrhaften Weiden auffordern.
Bunderttausende von Bindern und Pferden , Millionen von Sd)afen und
Ziegen können auf ihnen ihre Nahrung finden, und in den letzten Jahren
vor den Aufständen war man energisch bei der Arbeit, die eingeborenen und
minderwertigen Bassen durch die Einführung edlen Zud)tmaterials zu ver¬
bessern. Die bedeutenden Erfolge, die hierin bereits erzielt worden waren,
sind heut zwar ausnahmslos vernichtet, der Dmstand jedoch, datz wenige
Jahre seit dem Aufhören der Binderpest, seit 1898 genügten , um den durch
die Seuche dezimierten Viehbestand fast wieder auf die alte Böhe zu
bringen, gibt uns die Sicherheit vollen Erfolges für die Zukunft . Ganz
besonders gilt dies von der Zucht von Wollschafen und Merinos . Auch die
Strautzenzucht sei hier erwähnt.

Gartenbau kann an zahlreichen Stellen mit bestem Erfolg betrieben
werden; Börnerbau jedoch nur an einzelnen günstigen Orten und für die
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Zukunft überall bort, wo das geeignete Laub durch künstliche Bewässerung

fruchtbar gemacht werben kann. Unabhängig aber von dieser bietet die

Cultur zahlreicher Südfrüchte, vor allem der Dattel und §eige an den §luß-
läuten und des edelsten Weins auf den ßalkplateaus , sichere Russicht auf

reiche Erträge . Ruch der bereits seit langem von den Eingeborenen kultivierte

Eabak gedeiht gut. —
Ich habe mit dieser gedrängten Uebersicht zeigen wollen, daß die

Produktivität des Schutzgebiets, das in den breitesten Volksschichten lächer¬

licherweise den Ruf einer Wüstenei hat , in keiner Weise hinter den gleich¬

artigen Steppengebieten des übrigen Südafrika , der l̂ apkolonie , des
Transvaals und der Oranjettußkolonie zurücksteht. Und in der Dat haben

mir Deutsche, Suren und Engländer , die unser Schutzgebiet aus eigener

Rnschauung kannten und die ich in den eben bezeichneten Ländern traf,
an Ort und Stelle bestätigt, daß dies auch ihre Meinung sei.

Gewiß — auch in Deutsch-Südwestafrika dehnen sich weite , sterile

Wüstengebiete aus , die einen trostlosen Eindruck machen — sie bilden aber

doch nur die unansehnliche Schale eines goldenen l̂ erns . Vor allem aber

muh man, um die Schönheit-und den Wert des Schutzgebiets erkennen zu

können, die großen , vielbegangenen löeerstraßen meiden, an denen der auf-

und abflutende Verkehr die Weiden vernichtet und dem Lande ein Aus¬

sehen verleiht, dem das der Seitenlandschatten des Inneren löohn spricht.

Und so kann denn auch nur derjenige - der wandernde löändler, der §armer,

der Häger und Soldat — der weitab von den Straßen und Wohnungen der

Menschen das weite „§eld" durchschweitt, der über Berg und §luß, durch

Eal und Steppe vordringt , die Eigenart und den Wert eines Landes wie

Südwestafrika voll erkennen ; nicht aber der, welcher, und wenn auch

hundertmal, die großen Straßen hinaufzieht , die der Verkehr geschaffen hat . —

Wenn wir von der l̂ üste herkommend die weiten Wüstentlächen mit

ihren tief in das Massiv des Urgesteins eingeschnittenen §lußläufen und den

flugsandbewehten Gebirgen durchquert haben , erreichen wir in den Wüsten-

steppen die Gebiete beginnender Vegetation . Doch liegen die wildzerrissenen

Bergzüge kahl unter dem Glast der Sonne da, aber an ihren Rbstürzen,

in den Degenschluchten, an den Betten der Rinnsale, der Bäche und §lüsse

sprießen schon dürftige Gräser und Büsche; niedrige kriechende Bäume zeigen

sich hier und dort in den bereits wildreichen Ebenen.
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Wir bringen weiter vor
und immer lieblicher wirb bas
BUb, bas balb - wenn wir
bem Cauf bes Swakop folgen:

etwa in ber Bötye von Salem,
Bnawoob unb Einkas —

seine volle Schönheit ent¬
faltet . Weite Bochebenen

öffnen sich vor uns , unenb-
liche flächen , ein wogenbes
Meer gelben Grases . Gallerie-
walbungen unb Baine riesiger,

bichtbelaubter Bna - unb Dorn-

bäume spenben an ben f lutz-
läufen bem Wanberer Schat¬
ten , unb voll Entzücken ruht

sein Buge auf ben felsen-
gebirgen , auf biefem Lhaos
von Buppen unb Gipfeln , von

massigen Bücken unb scharfen
Graten , hinter benen sich in

buftiger ferne neue Boch-

lanbschaften auftürmen . Schon
bebecken sich hier auch bie

schroffen Bange ber Gebirge
mit saftigen kräuterreichen
Bergweiben ; bie Ebenen
zeigen ben Charakter ber

parklanbschaft ; wie grüne
Inseln tauchen Baum - unb

Buschgruppen aus ihrem
Grase empor . —

Wer bie sanften Bügel¬
wellen bes Damaralanbes,

bas Schluchtengewirr ber
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wüöroincmtifdjen Berglänber bei*
Bastarbhochebenen , wer bie weiten
baumlosen Grassteppen bes Oatna-
lanbes fel ^enben Buges burch-
schritten hat , ber wirb mit mir
einer Meinung sein, bah biese
Länber es verbiet ! en , beutsch
zu sein.

Unb boch ist Oeutsch-Gübwest-
afrika in seinem Bauptteil ein
aribes üanb . Mit Busnahme ber
Grenzstrome , bes Bunene , Oka
vango , Sambesi unb Oranje finben
sich nur periobische § lüsse, bie in
ber Zeit ber großen Regen — vorn
Januar bis Bpril — oft gewaltige
Wassermassen führen , bie jeboch
ebenso schnell abfließen , wie sie
gekommen sinb. £ s liegt bies in
bem geologischen Bufbau bes
Canbes begriinbet , bas von seinen
ziemlich bie Mitte bes lang ge¬
streckten Gebietes haltenben
höchsten Erhebungen unb Wasser¬
scheiben in gewaltigen Terrassen
nach Osten unb Westen abfällt.
Die Ilüsse haben baher meist
starken §all . Bierzu kommt , baß
ein §euchtigkeitsersatz burch Bieber-
schläge in ben meist völlig regen-
losen Monaten Mai bis Dezember
nicht eintritt , bagegen ber Ver-
bunstungsprozeß infolge ber inner¬
halb bieser 3eft immer mehr steigenben Trockenheit ber Luft ein enorm
großer wirb . Lebiglich in ben in ber Ebene liegenben Geilen bes

Rvieg 1904 - 1906.

i.

3

BurertfarmIMab.
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§Iußbettes oder dort, wo §elsbarrieren dos Bett schneiden und die

Wasser aufstauen, oder endlich in Löchern und Bassins, die sich häutig

in den §lußbetten finden, hält sich offenes Wasser noch längere Zeit nach

den letzen Begen . Da jedoch die Mehrzahl der größeren §Iüsse auch in

der Trockenzeit unterirdisch — unter der oberen Sandschicht — schwach

strömendes Wasser führt, so sind die Bewohner Südwestafrikas von jeher

daran gewöhnt, sich durch mehr oder weniger tief versenkte Brunnen die

Schätze des Brundwasserstroms zu erschließen. So ist — wenn auch Quellen

(„§onteinen ") und größere oder kleinere Reiche (meist Sammelwasserstellen

im Lehmboden, sogenannte „Vle^s ") sich über das ganze Land verstreut

finden — doch die Mehrzahl der Siedlungen an den Laut der §lüsse ge¬

bunden. Erklärt sich durch diese für ganz Südwestatrika gleichen Ver¬

hältnisse das Nomadenhafte seiner eingeborenen Völker und zum Teil auch

der eingewanderten Weißen, so mußte der vornehmlich durch die Missionare

erzeugte Drang nach testen Wohnsitzen, die Periode der beginnenden Seß¬

haftigkeit , sich ganz besonders günstige Stellen des Landes zu seiner Ent¬

wicklung suchen. Nur dort wurde die Bnlage dauernder Siedlungen möglich,

wo Wasser zu jeder Zeit und in einer die Erhaltung der Berden sichernden

Menge vorhanden war . So entstanden, zunächst unter dem Einfluß der

Missionare, denen nach der Besitzergreifung des Landes durch die Deutschen

die Begierung , die Schutztruppe, die Bnsiedler folgten, Gemeinden an den

Oertlichkeiten, die offenes Wasser in genügender Menge besitzen. Bald

jedoch ging man — dem Beispiel der nahen Bapkolonie folgend — dazu

über, den Wasserreichtum künstlich zu heben. Der Brunnenbohrer und der

Bulturtechniker erscheinen auf dem Plan , und unter ihrer Bilte bricht vom

offenen Wasser aus der §armer auf, um durch die künstliche Schaffung von

Wasser, durch Bohrungen und Dammbauten , sich und seinen Berden Gebiete

voll herrlichen Weidegrases zu erschließen, die bis dahin infolge des §ehlens

von Wasserstellen tot und unbenutzt dalagen.
Lind so sehen wir in Südwestatrika ein Land der Bulturoasen ent¬

stehen, die räumlich ott weit getrennt sind durch Landschaften, die noch heute

nur in der Begenzeit dem Nomaden Unterhalt bieten, mit deren schrittweiser

Eroberung man jedoch jetzt bereits beschäftigt ist.

Natürlich ist es dabei , daß einzelne der europäischen Kulturzentren

den anderen weit voraus waren . Es sind dies die am leichtesten zu-
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bänglichen und sornit am frühesten besiedelten , zwischen denen man bereits
moderne Verkehrsmittel (Eisenbahnen ) findet , sowie die, in denen bereits
entdeckte Sodenschütze (Mineralien und ähnliches ) der Ausbeutung harren.

Durchaus irrig ist es übrigens , anzunehmen , datz es unter geordneten,
friedlichen  Verhältnissen im Schutzgebiet an Wasser für Menschen und
Eiere fehle . Mit Ausnahme der Wüstenflächen vielmehr und vereinzelter
anderweitiger Oertlichkeiten ist Wasser für diese Zwecke durchaus genügend
vorhanden , und seine Menge kann , wie bereits oben bemerkt , durch ge¬
eignete Erschliehungsmatzregeln in ungeahnter Weise gehoben werden.

Abfahrt eines Truppentransports vorn Bahnhof in Swakopmund.

•“4t X-

¥
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Die eingeborene Sevölkerung des Landes lebte von jeher weit
verstreut . Dur dort , wo in den Ebenen und Sebirgen sich Wasser und
Srasweide in genügender Menge und guter Beschaffenheit fand , konnten
Ll nsied lungen  angelegt werden . je nach der örtlichen Beständigkeit der
ebenerwähnten , für das Leben von Menschen und Eieren unentbehrlichen
Bedürfnisse bestanden sie bald aus nur wenigen löütten (pontoks ), bald aus
umfangreichen Komplexen von solchen und von Steinhäusern , deren Sau
zwar Missionare und löändler gelehrt hatten , die aber doch nur von wenigen
reichen löerero benutzt wurden . (Umfangreicher war ihr (Zebrauch lediglich
bei den Sastarden von Sehoboth.

3
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Die Organisation der eingeborenen Völker war eine patriarchalische

zu nennen . Die durch Nassenzugehörigkeit , Sprache , Sitten , Gebräuche und

Neigungen sich bald scharf, bald schwächer von einander unterscheidenden

„Nationen " näherten sich einander wieder in den Lebensgewohnheiten , die

durch die Gleichartigkeit der Steppengebiete in wirtschaftlicher löinsicht

bedingt werden . Nie Völker zerfielen in Stämme Mapitänschatten ), die

von löäuptlingen (Kapitänen ) beherrscht wurden . Diese „Herrschaft " war

jedoch meist eine wenig einflußreiche , und nur dann von kräftiger Wirkung,

wenn das Interesse des löäuptlings von seinen Untertanen als das eigene

anerkannt wurde . - Die freien , herrschenden eingeborenen Völker waren

bis zum Llusbruch des Nufstandes im ) ahre 1904 die Ovambo , löerero,

Sastarde und löottentotten . Näheres über Zahl , Organisation und die

Abgrenzung ihrer Gebiete enthält die nachstehende Uebersicht . Die Zahlen

geben die Mittel aus den Schätzungen zahlreicher Landeskenner.

I. Die Ovambo.

kapitänschaften Seelen-

(Stärnrne u . löäuptlinge ) zahl

Zahl der
mit I5inter=

lodern Be¬

waffneten

(Zebietsgrenzen löauptortc

Die Ovambo von:

Onöonga
löäuptling : Dechale,

„ Rambonöe QJ

<U
(0

?. Uubuambi
löäuptling : Nechurnbo

3. Oganbjera
löäuptling : Schaarnkas

4. Ornbarantu
5. Uukuanjama

löäuptling : Uejulu

R  70 000

01/O
'so

6 000

Jm Norden und
Osten sind weder
natürliche noch po¬
litische Orenzen vor¬
handen . Jm Westen
kann eine Linie von
Zwartbois -Drift am
Runene über Lland-

pütz - Orn born bo auf
Okango , im Süden
eine weitere von

Okango über Onoo-
longe auf chpmge
angenommen wer¬
den.

1. Omandongo 4-
Onajena ->
Olukonda -j-
Onüpa 4-
Ontananga |-
Okaloko

2. Omukuju

3. Nehoboth - j-

4. ?
5. Damakunde +

Omupanba -f-
Onbjiwa - j-

(Die letzten beiden
bereits auf portu¬
giesischem Gebiet .)

Rntn . zu I. : ch — Stationen der § innischen Missionsgesellschaft.

„ „ II., lll ., IV., V. : -h — Stationen der Nheimschen Missionsgesellschaft.
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II. Die ßerero [(13eeft=)Dcimcirci].

37

Ober Häuptling : Samuel (Dal ) arero , Oka Hand ja.

ftapitänfd )aften
(Stämme u. löäuptlinge)

Seelen-

Zahl

3cil ) l der
mit ßinter* ;
labern Be¬

waffneten

Gebietsgrengen löauptorte

1
Die Berero von 1

1. Omaruru }m Norden der 1. Omaruru-(-
löptl.: Michael Ijiseseta 1 20,5 0 südl . Br . ; im

2. Okahandja i im Westen das i 2. Okahandja +
löptl.: Samuel Maharero Raokofelö ; im Osten i Otjosasu +

die Landesgrenze Grosz-Barmen
des Schutzgebiets ; i Otjiseva

3. W ater berg im Süden der Laut 3. Waterberg ch
löptl.:Daviölöaunjonua des Swakop bis

4. Otjimbingwe Otjijeva und von 4. Otjimbingwe +
löäuptl . : Zacharias 1 dort eine Linie bis

Seraua 80 000 7 500 zum Schnittpunkt
5. Okanöjoje des 230 südl. Breite 5. Okandjose

löäuptl . : Djetjoo mit der östl. Landes-
6. Otji1)aenena grenze. 6. Otjihaenena -|-

löäuptl . : (Dambo
7.

löäuptl . : Ombuonbjou
(Banjo) 8. Gobabis - f-

8. Die Ovambanöjeru
löäuptl . : ? verstreut und ver-

9. Die Ovatjimba armt im Nord-
Westen des löerero-
landes an den
Grenzen d. Naoko-
feldes.

III. Die Baftcirbe von Rel)obotl>
löäuptling: 4 000 300 Jm Norden eine Nehoboth -j.

ßermanus van Wijk Linie Vaalgras —
löranzneus ; im

Westen Vaalgras —
Nauchas —Nauklutt;• im Osten der Lauf
des Schafflusses ; im !1 Süden der Lauf des .

Llsib- und Bloem-
fischflusses.

i
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IV?. Die Daman (Hottentotten).

Zahl der
ßapitänschatten Seelen- mit IZinter-

(Stämrne u. ßäuptlinge)

1. Die X̂?itbais
ßptl . : ßendrik Witboi

2. Die Rote Ration
ßptl .: (DanasseDoreseb

3. Die Sethanier
löptl. : Paul §rederiks

4. Die S e rs e ba -
ßottentotten

ßptl .: Christian Ooliatl)
5. Die § ranzrnans-

ßottentotten
ßptl . : Simon ßopper

6. Die Veldschoen-
örager (§eldschuh-

träger)
ßptl . : Sans ßendrik

7. Die ßottentotten
von ßsetrnans - s

t)oop (Dseibsche)
ßäuptl . :

8. Die Sondelzxvarts
ßptl . : Will). Christian ;

9. Die 3 vva rtbois |
ßäuptl . : Lazarus

Zvvartboi
10. Die 3esfonteiner

(Copnaars)
ßptl . : Jan Uidpamab

11. Die Copnaars
ßäupl . : piet ßaibib

12. Rutzerdern in früheren
ßriegen zersprengt:

Rfrikaner und
ßhauas (Rrnraalsche)

zahl ladern Be¬
waffneten

20 000

500

50

250

150

400

150

100

400

80

80

Sa .2160

Oebietegrengen ßauptorle

Im Norden die
Südgrenzen der

IZastard- u. ßerero-
Sebiete ; im übrigen
die Landesgrenzen
des Schutzgebiets.

1. ßibeon
CDariental

2. ßoachanas f-

3. Sethanien J-

4. ßerseba -tz

5. Sochas

6. ßoes +

7. ßeetmanshoop4-

8. Warmbab -f

9. Im ßaokofclb
§ranztontein j-

10. Im ßaokotsld
3esfontein

11. Im britischen
Walfifdpbai -Gebiet
u.a .unteren ßuiseb.
Waltischbai + und
Rooibanh (Schep-

mannsborf ).

Rutzerdem: V. Die Bergöamara , die unter ßerero , ßottentotten
und Dastarden verstreut leben und nur eine geschlossene Niederlassung in
Okombahech (xvestlich Omaruru) unter dem ßäuptling Cornelius haben , die
unter dem besonderen 5chutz der deutschen Regierung steht. Ihre (Zesamt-
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zahl ist schwer zu bestimmen, sie soll — den sehr ungleichen Schätzungen
nach - 30 bis 50 000 betragen . —

Die Buschmänner  endlich , die auf der niedrigsten Kulturstufe
stehenden Eingeborenen des Landes , leben nördlich des Waterbergs , im Osten
und an den Lüsten des Schutzgebiets zerstreut, doch finden sich bei ihnen —meist
gerade in den entlegensten, ödesten, wasserarmen Oebieten — hier und dort
auch Organisationen , die an die Stammesverbände der übrigen Ein¬
geborenen erinnern könnten. Sprechen doch einzelne weisende sogar von
„Suschmannskapitänen ."

während sich die lZergdamara im allgemeinen bei den Siedlungen
der Leihen und Eingeborenen einfinden und als löirten, knechte und
Ltrbeiter gesucht und geschätzt sind, halten sich die Suschmänner meist scheu zur
Seite und sind nur selten bereit, sich dem Zwangs eines Dienstes zu fügen.
Ihre Zahl zu schätzen, ist schwer, doch mag sie einige Tausende betragen.

m

Die allgemeine politische Lage zu Beginn
des Wahres 1904.

Von all diesen Eingeborenenstämmen hatten seit dem Seginn des
energischen Vorgehens der deutschen Legierung — seit 1893 — bereits zahl¬
reiche gegen die neuen löerren in Waffen gestanden. Von anderen hatten
sich einzelne Krieger in oft bedeutender Zahl den kämpfenden Volks¬
genossen angeschlossen, ohne datz der Stamm , zu dem sie gehörten , sich offen
an den §eindseligkeiten beteiligte. Erwägt man weiterhin die bereits
durch die früheren l̂ assenkriege zwischen löerero und löottentotten hoch¬
entwickelten kriegerischen Eigenschaften der Mehrzahl der Eingeborenen
Südwestafrikas und ferner ihre zweifellos bestehende politische Unzufrieden¬
heit, die sich höchst einfach lediglich durch das lZestehen der deutschen
löerrschaft an sich erklärt , — so ist es einleuchtend, datz die deutsche Sache
unter den Eingeborenen nur sehr wenige von solchen freunden besatz, die
sich durch das Erkennen des Wertes der europäischen Cultur und durch die
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hierdurch hervorgerufene Interessengemeinschaft an die Deutschen gefesselt
fühlten. Lediglich die Dastarde von Dehoboth können diesen freunden zu¬
gezählt werden.

Die Missionen hatten zwar , wie bemerkt, unter den Eingeborenen
fast aller Stämme, besonders unter den löottentotten, z>weifello*s Erfolge
erzielt, aber ihre Schützlinge waren bereits in den Dasssnkrisgen vor 1893
in polnischer löinsicht dem Dat der im übrigen hoch angesehenen Missionare
nur dann  gefolgt , wenn dieser Dat sich in seinen §olgen mit den politischen
Bestrebungen des Stammes vereinen ließ. Der Einfluß der deutschen
Herrschaft, deren Machtmittel die Eingeborenen zeitweilig gefügig und
unterwürfig machten, hat die Mission anscheinend dazu gebracht, den eigenen
Einfluß stark zu überschätzen. Wir werden dies später beobachten können.

In wirtscl)aftlicher Seziehung waren innerhalb des kurzen Zeitraums
seit 1893 starke, ja zum Dell auffallende §ortschritte gemacht worden,
löieran hatten weder die kriege der Deutschen gegen die Eingeborenen
noch der aus ihnen sich herleitende Elmstand etwas zu ändern vermocht,
daß gerade ein Eeil der wirtschaftlich am höchsten stehenden Weihen harte
Verluste gehabt , ja zum Eeil alles  verloren hatte . Diese fingen eben mit
ungeschwächter Willenskraft „von vorn" an, und ihre Drbeit gedieh.

Im )ahre 1893 konnte man die Zahl der weihen Dnsisdler „an den
§ingern " abzählen . Die Vieh- und sonstige wirtschaftliche Produktion der¬
selben war gleich Null. Ihren gesamten Sedarf an lebendem Vieh muhte
die Legierung durch l̂ auf bei den Eingeborenen, fast ausnahmslos bei den
löerero decken. Dur wenige der ältesten (meist Missions-)Kolonisten kamen
neben diesen in lZetracht, und auch deren löerden stammten zumeist ur-
sprünglich von den löerero, von denen sie im Llustausch für eingeführte (Ge¬
brauchsartikel im sogenannten „§eldhandel " erworben wurden. Waren die
Eingeborenen zu jener Zeit einmal schlecht gelaunt , wie 1893 infolge des
kurz zuvor von der Legierung erlassenen Waffen- und Munitionseinfuhr¬
verbots , dann stiegen die Viehpreise infolge der geringen Bereitwilligkeit,
zu verkaufen, oft innerhalb weniger Eage bedeutend. In den fahren 1893
bis 1895 war dies geradezu zur Kalamität geworden.

Diese Verhältnisse hatten zehn ) ahre später ein wesentlich anderes
Gesicht angenommen. Die von der Legierung und einigen deutschen (ko¬
lonial-, Siedlungs -) Gesellschaften in Sesitz genommenen Eeile des mittleren
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Damaralanbes wiesen —ebenso wie bas 6 roj3=namalanb — einen bereits
starken Stamm von Farmern und Rnfieblern auf. Probuziert würbe : Groß-
unb Kleinvieh, pferbe , ßetreibe , (Dais , Dabak , Wein unb Gartenfrüchte.
Wenn auch von einer Versorgung bes Bebarfs ber Schutztruppe, bes
bebeutenbsten Konsumenten, burch bie inläirbische Probuktion noch keine
Rebe sein konnte, so erschienen boch bie Probukte bes Schutzgebiets bereits
neben ben eingeführten auf bem (Darbt . Die ßerero hatte bie im Jaljre
1897 ausgebrochene Rinberpest von ihrem Stanb als fast konkurrenz¬
lose Viehbesitzer unb -Züchter verbrängt unb hierburch ben Weißen,
bie zwar teuerer aber auch rationeller arbeiteten , einen großen Vor¬
sprang gegeben, ben biese voll auszunutzen verstanben. Heue bebeutenbe
unb kapitalkräftige Raufmannsfirmen unb Gesellschaften hatten sich neben
ben älteren im Schutzgebiet ansässig gemacht, Erzfunbe waren festgestellt
warben, unb man bachte bereits an bie Eröffnung zahlreicher größerer Ge¬
triebe auf bergbaulichem unb lanbwirtschaftlichem Gebiet. Die Schiffs-
verbinbungen mit ber Foeimat unb bem britischen Sübafrika hatten im Laufe
ber Jahre einschneibenbe Verbesserungen — besonbers auch bezüglich ber
Darife—erfahren , unb im Jahre 1902 war bie erste Eisenbahn Swakopmunb —
Winbhuk eröffnet warben. Ruch an ber Verbesserung ber Lanbungsanlagen
in Swakopmunb hatte man gearbeitet . Die weitze Bevölkerung war —nach
bem Stanbe vorn 1. Januar 1903 —auf 4640 Personen, bavon 3391 männ¬
lichen, 1249 weiblichen Geschlechts, angewachsen. Kirchen waren gebaut,
Schulen eröffnet warben, unb auch mancherlei in bieser Ginsicht für bie Ein¬
geborenen geschehen.

Ruf sicherer Srunblage , auf ber breiten Gähn wirtschaftlicher Erfolge
unb Erstarkung schien man somit rasch unb sicher vorwärts schreiten zu
können, Unb bie in ber Eat innerhalb weniger Jahre errungenen
Erfolge sinb unbestreitbar , sie beruhen auf bem Wert bes so oft
verlästerten Can bes . Rber man hatte einen §aktor nicht beachtet —ihn
vielleicht unb wahrscheinlich im Vollgefühl bes glücklichen Vorwärtskommens
übersehen unb mißachtet: bie Eingeborenen , unb vor allem bie F5erero!

Drohenb stanb ihre Phalanx ben Weißen gegenüber , unb sie ballten
bie §aust, als sie in bem wirtschaftlichen Emporblühen bes weißen (Bannes
ben eigenen Diebergang zu erkennen glaubten . Sie hätten nicht Süb-
afrikaner , nicht Bantu , nicht nahe Verwanbte ber Sulu sein müssen, wenn
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Hn der Bahn Swakopmund*Windhuk.
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ihnen nicht die Lehre im 13lute lag, datz Weifoe und Schwarze nicht neben¬
einander leben könnten.

Ruf diese Lehre und ihre Setätigung seitens der Eingeborenen ist in
ganz Lltrika bisher nur eine gültige und befriedigende Antwort gefunden
worden : die des Schwertes!

konnte aber die deutsche Macht in Südwestafrika eine solche Rntwort
zum Schutze ihrer Interessen erteilen ? War' sie hierzu kräftig genug?

Die deutschen Machtmittel.
Die 5chutztruppe.

Stärke und Verteilung. - Ausbildung und Bewaffnung . - Die Stationen . — Das
Transportwesen . — Die Pferde.

T | ie  Stärke der kaiserlichen Schutztruppe für Oeutsch-Südwestafrika betrug
zu Seginn des Jahres 1904 unter Abrechnung der Seurlaubten und

Dienstunbrauchbaren 27 Offiziere, 3 Sanitätsoffiziere , 3 Veterinäre , 1 Zahl-
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meister , 729 Mann und rund
800 Pferde . hiervon ent¬
fielen jedoch arü die Polizei-
truppe , die von der §eldtruppe
scharf geschieden war , etwas
über 200 Mann , so daß für die
Verwendung im §elde etwa
S00, auf 4 Compagnien , eine
§eld - und eine Gebirgsbatterie
verteilte Mannschaften ver¬
blieben.

Die Gruppen waren im
ganzen Schutzgebiet vom Oranje
bis zu den I2ordgrenzen des
löererolandes verteilt , während
dasLlmboland jeder militärischen
Besetzung entbehrte . ßierbei
war der worden stärker be¬
dacht als das GrotzMamaland,
in dem nur eine , die 3. Com¬

pagnie in l̂ setmanshoop stand,
während im mittleren Schutz¬
gebiet und im löererolande
3 Compagnien und 2 Satterien,
die t . und die §eldbatteris

in Windhuk , die 2. in Omaruru,
die 4. in Outjo und die 6e-
birgsbatteris in Okahandja
garnisonierten.

Die Schwäche der Schutz¬
truppe bestand - ganz abge¬
sehen von ihrer einem größeren
Ltufstand- der Eingeborenen

gegenüber durchaus unzureichenden Zahl — in erster Linie in der durch
die Ausdehnung der zu schützenden Gebiete bedingten Entfernung der einzelnen

iv
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Drnppenteile von einander , ferner aber in der Schwächung der Î riegsverbände
durch zahlreiche Abkommandierungen zur Polizei , zum Zoll und zu anderen
zivildienstlichen Obliegenheiten . Zudem befanden sich in den Stabs -Standorten
der einzelnen Truppenteile stets nur etwa die läälfte der Offiziere und Mann¬
schaften, da die übrigen zur Besetzung der zahlreichen kleineren Stationen,
die sich oft in nicht unbedeutender Entfernung vorn läauptstandort befanden,
und zum patrouillendienst verwendet werden mutzten.

)ede Mobilisierung war daher mit großen Schwierigkeiten verknüpft
und erforderte geraume Zeit . Eine wirksame, schnelle gegenseitige Unter¬
stützung war fast ausgeschlossen, sobald es sich um größere Entfernungen
handelte.

Die kriegsmätzige Ausbildung der Mannschaften wurde zwar überall
mit großem Eifer betrieben , litt jedoch naturgemäß ebenfalls unter den
oben geschilderten Schwierigkeiten bedeutend. Drotzdem stellte sich die Druppe
in bezug auf die Ausbildung des einzelnen Mannes (Schieß- und Aeit-
fertigkeit , Kenntnis des Landes und der Iechtweise der Eingeborenen,
Oewöhnung an das l̂ lima) als ein durchaus hochwertiges Kampfmittel dar.
Die Disziplin und läingabe der Mannschaften war, wie sich in den folgenden
l̂ ampfjahren zeigte, eine glänzende.

Die Sewaffnung bestand aus dem Infanterie-Oewehr M. 88 und dem
Seitengewehr M. 71/84. An Artillerie waren vorhanden : fünf 6cm Schnell-
feuer-Oebirgsgeschütze, fünf ältere Feldgeschütze C 73 und fünf Maschinen¬
gewehre. Vier 5,7 cm Schneiladekanonen waren zu Seginn des Wahres 1904
zur Reparatur in Deutschland. Als geschlossener artilleristischer Truppenteil
konnte lediglich die (Zebirgsbatterie angesehen werden ; die übrigen (Zeschütze
und die Maschinengewehre waren auf die einzelnen Stationsbesatzungen,
bezw. Compagnien verteilt.

Die Stationen bestanden fast ausnahmslos aus festen steinernen Sau-
werken, oft in großem Viereck angelegt , mit Mauern umschlossen und von
Dünnen überhöht und flankiert . Sämtliche Stationen waren angewiesen,
stets auf 12 Monate mit Proviant versehen zu sein. Oewehre und Munition
wurden auch für die Mannschaften des Seurlaubtenstandes in genügender
Menge vorrätig gehalten . —

Sesondere Aufmerksamkeit und Sorgfalt erfordert bei allen überseeischen
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und Kolonialen kriegen und Expeditionen die Organisation des Transport¬
wesens.

In 5üdwestafrika stand für die Versorgung der Hruppen im Innern mit
Proviant und Kriegsmaterial von der lauste aus nur eine Eisenbahnlinie,

WE

milifä'rltation in Grof}=Barmen.

die von Swahopmunö nach Windhuk , zur Verfügung. Ihr Wirkungskreis
war zudem naturgemäß ein nur beschränkter. Die südlichen Heile des Oroß-
Namalandes konnten der großen Entfernungen wegen von ihr nicht mehr
versorgt werden, sie waren vielmehr auf den Verkehr mit dem ßafen
Lüderitzbucht angewiesen.
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. Der gesamte Verkehr im Schutzgebiet - insofern er sich auf die F5eran=
und Mitführung von Vorräten aller Rrt bezieht basierte jedoch mit Rus-
nahme der einen  Sahnlinie auf dem von Ochsen gezogenen schweren Wagen,
dessen Brauchbarkeit selbst auf den schlechtesten Wegen und querfeldein
bereits seit den Dagen der ersten Einwanderer in Südafrika erprobt worden
war. darren und mit Mauleseln oder Pferden bespannte leichtere Wagen
wurden erst später und mit nur wechselndem Erfolg in Rnwendung gebracht.

So mutzte die Eruppe auf längeren Expeditionen stets von den schwer¬
fälligen Ochsenwagenkolonnen begleitet werden, durch die Schnelligkeit und

V ':

Rast auf dem marsch.

überraschendes Einleiten eines Kriegszuges oft vereitelt wurden. Verzichtete
man auf die Mitnahme der Wagen und trat den Marsch ohne sie —etwa
nur mit löandpferden - an, so konnte die Eruppe zwar rücksichtslos vorwärts
marschieren, war aber doch in kürzerer Zeit gezwungen, sich behufs proviant-
und Munitionsersatzes auf eine der Stationen oder auf die nachgeführten
Kolonnen zurückzuziehen. Die letztgenannte Matzregel ist aber für schwächere
Eruppen deshalb von Nachteil, weil sie auf Märschen in Feindesland stärkere
Wagenbedeckungen erfordert , als wenn die Fahrzeuge der Eruppe unmittel¬
bar angegliedert sind. Es tritt somit eine unter Umständen bedenkliche
Schwächung der Oefechtskraft der Eruppen ein.
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Bei der großen Wichtigkeit des Nachschubwesens hatte man schon in

früheren Zähren dafür gesorgt, daß die Gruppe sich im Besitz eines festen
Bestandes von Wagen und Zugochsen befand. Bereits Major von Frangois
hatte dieser Frage seine volle Bufmerksamkeit geschenkt, und im Laufe der
Zahre verfügte die Schutztruppe über einen Wagenpark und eine größere
Bnzahl fest angestellter , bewährter Wagentreiber und sonstigen Personals,
das aus Leitern und Ochsenwächtern besteht. Bis Ereiber waren besonders
die Bastarde geschätzt, weil sie meist ehrlich, zuverlässig und geschickt sind.
Der Wagenpark der Schutztruppe genügte übrigens bei weitem nicht —
weder in früheren noch späteren Zeiten - um die gesamten Zufuhren von
der Büste her zu bewältigen. Bierzu mußten vielmehr private Wagen¬
besitzer herangezogen werden, die gegen einen bestimmten Satz pro 100 Pfd.
die bracht übernahmen . So sehen wir deutsche Bnsiedler, Buren, Bastarde,
Berero und Bottentotten für die deutsche Legierung Transporte ausführen.
Das Frachtfahren galt allgemein als ein sehr  lohnendes Geschäft —aller¬
dings mußte der Berr, der „Baas " des Wagens , persönlich oder durch
einen sicheren Beauftragten , den „Bonduktor ", eine scharfe Bontrolle über
das personal ausüben , um Nachlässigkeiten zu verhüten , die häufig große
Verluste an Zugvieh zur Folge hatten . Besonders gefürchtet waren in
dieser Beziehung die Wüstenwege zur Büste. Hausende von gebleichten
Ochsenschädeln bezeichnen die Straßen Swakopmund (Walfischbai) - Wind-
huk und Lüderitzbucht— Bubub, und erst der Bau der Eisenbahn schuf auf
der nördlichen Boute Wandel.

Die der Eruppe gehörigen Wagen waren den einzelnen Stationen
zugeteilt ; die Zugtiere wurden, falls sie nicht in Gebrauch waren , auf „Vieh-
posten" gehalten , wo sie unter Bufsicht des eingeborenen Personals und
besonders hiermit beauftragter Unteroffiziere und Mannschaften weideten.
Ebenso die Pferde , die zudem in der Begenzeit (Zanuar — Bpril) wegen
der in diesen Monaten auftretenden , in ganz Südafrika verbreiteten und
sehr gefährlichen Pferdeseuchen oft auf weit entlegene Plätze gebracht werden
müssen, die infolge ihrer Lage im Bereiche des Bähen- oder Seeklimas
von den Seuchen frei sind. Buch diese Verhältnisse waren —wie srklärlich —
geeignet, in der Seuchen-Gefahrzeit die geregelte Mobilisierung der Eruppen
gänzlich in Frage zu stellen.

Die Pferde der Eingeborenen wie der Schutztruppe entstammten aus-
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nahmslos den Zuchten der l̂ apkolonie , des Transvaals und vor allem des
besonders pferdereichen Oranje -Freistaats . In der Î apkolonie hatte man
bereits im 17. Jahrhundert die Pferdezucht begonnen. Später war vielerlei
zur Verbesserung der Sasse geschehen - in erster Linie durch die Einführung
edler englischer Pferde —, aber das gemeine südafrikanische Gebrauchspferd,
der Landklepper , gehört doch der alten , nunmehr über zweihundert Jahre
alten Nasse an. Es ist dies ein kleiner, genügsamer, harter Schlag von
wenig ansprechendem Lleutzeren. Der dicke, schwere Î opf und kurze, wenig
biegsame löals, der oft auffallend lange und Senkrücken geben dem Hier
einen Llusdruck von Schwäche, der aber durch seine große Leistungsfähig¬
keit voll widerlegt wird. Dabei nennt der südafrikanische Klepper alle
Tugenden und §ehler des XVeidepferdes sein eigen. Seine Sinnesorgane
sind auf das feinste ausgebildet , er ist meist fromm und zutraulich, dabei
aber oft lächerlich bodenscheu. Sehnen und löute sind hart und widerstands¬
fähig, was sich durch den steinigen Soden zur Genüge erklärt . Schon als
§ohlen mutz sich der „Südafrikaner " mühsam seine Gräser auf den mit
Geröll bedeckten Serghängen zusammensuchen. Stallpflege wird ihm ebenso
selten zu teil wie Kraftfutter.

Die Zufuhren aus der Î apkolonie waren bereits in den kriegen der
Eingeborenen untereinander wie später alljährlich bedeutende, da die Unsicher¬
heit im Lande eine rationelle , erfolgreiche Züchtung nicht aufkommen lietz.
Oft trieben kapkoloniale und §reistaat -Suren löerden von mehreren hundert
Pferden aus dem Süden herauf bis Sehoboth und XVindhuk, wo sie von
pnkaufskommissionen der Schutztruppe und privaten erworben wurden. Die
Sastarde von Sehoboth sind als passionierte und geschickte Pferdezüchter
und Seiter bekannt , die löottentotten zwar leichte und leistungsfähige Seiter,
aber ebenso wie die schlecht reitenden löerero unmenschlich roh und grausam
in der Behandlung der Eiere.

Der pufstcmd der lZondelzwarts.
Eief im Südosten des Schutzgebiets von den Eifern des Oranjeflusses

bis zu den kleinen und Großen l̂ arasbergen dehnt sich ein weites , steiniges
Sochland aus , das kurz nach der Einwanderung der Orlam - Sottentotten

krieg 1904 - 1906. 4
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von einem Stemm betreiben, ben Bonbel 3warts,  besetzt würbe. £s ^nb

wenig fruchtbare unb wasserarme Lanbschaften, bie sich, von ben Baras-

bergen terrassenartig abfallenb , nach Silben bis zu ben wilben, unwegsamen

Renbgebirgen bes Oranje , ben „Oranjeklüften “, erstrecken unb bie im

Osten allmählich in bem Senbmeer ber sübliä)en Balaharisteppe aufgehen.
Weite Strecken bieses zu ben schlechtesten Heilen bes Schutzgebiets

gehörigen Conbes finb öbe unb fast vegetationslos . Die (Zrasebenen ent¬

halten wohl hier unb ba gute, nahrhafte Reiben , sinb aber weithin mit

felsblöcken unb Oeröllschutt bebest . Unbarmherzig brennt bie Sonne auf

bie steinigen, schattenlosen ebenen herab ; ber Wanberer ist schutzlos ihren

sengenben Strahlen preisgegeben.
Rllein in ben flufetälern zeigt sich eine lebhaftere Vegetation , unb an

ihnen lagen auch fast ausnahmslos bie Sieblungenber Weisen unb eingeborenen.
Warmbob  war ber Bauptort ber Bonbelzwarts , unb bie Heilkraft ber

hier bem Crbboben entsprubelnben heißen Quellen bereits seit altersher

bekannt unb geschätzt. Schon im 18. ^ahrhunbert hatten hier englische -

wesleyanische - Missionare unter ben Bottentotten gewirkt, um später von

rheinischen Missionaren abgelöst zu werben, Rn ben Ufern bes 6ei=

abflusses, ber in ben Barasbergen entspringt unb bei Stolzenfels in ben

Oranje mi'mbet, liegen bie alten, heut veröbeten Missionsstationen 6aob

Oerusalem), Bamis (Bchbeverwacht) unb Beirachabis.
Der Lharakter bes Canbes hat im Laufe ber ) ahre auch bem

Lharakter ber Bewohner seinen Stempel aufgebrückt. Ruch bie Nähe ber

benachbarten Boranna -Bottentotten, bieses gefürchtetsten Raubgesinbels bes

Blein-Dama- unb Buschmannlanbes, mag seinen Ueil bazu beigetragen haben,

baß bie „Bonbeis “ von jeher in bem Rufe eines besonbers wilben, trotzigen

unb verschlossenen Menschenschlages stanben. Unb boch schienen sie in ben

ersten fahren ber beutschen Berrschaft bieser nicht abgeneigt —vielleicht aller-

bings nur beswegen , weil sie sich weit außerhalb der Machtsphäre ber

Deutschen betäuben.
Im ŝahre 1890 schloß ber bamalige Reichskommissar Dr. Ooering

einen Schutzvertrag mit bem Bäuptling ber Bonbelzwarts , unb noch 1893,

nach bem Rusbruch bes ersten Brieges mit Benbrik Witboi, sprach man in

Winbhuk von ihnen als von ben „einzigen wirklich treuen freunben “ ber

Deutschen unter ben Bottentotten . Erklärlicher wirb biese Baltung allerbings
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durch den Umstand, dasz sie selbst bereits gegen lösndrik Witboi mit Erfolg
gefochten und sich seiner despotischen Gelüste erwehrt hatten . Im Laufe der
)ahre aber hatte die §reundschaft mit den Deutschen manch argen biß
erhalten und war in jenes scharf beobachtende Mißtrauen umgeschlagen, das
die anderen bottentottenstämme den Deutschen entgegenbrachten , obwohl
diese es wahrlich nicht verdienten.

Zu beginn des Wahres 1903 bestand die im Distrikt Warmbad ansässige
weiße bevölkerung aus 143 Personen, davon 2 Deutsche, 129 buren,
11 Engländer und 1 Schwede . Die auf 6 Stationen verteilte Schutz-

truppe war nur 16 böpfe  —
1 Offizier, 3 Unteroffiziere und
12 beiter - stark ; hierzu kamen
noch 2 Zivilpolizisten.

Im Laufe dieses Wahres
hatten sich bereits allerhand
kleinere und anscheinend nur
wenig bedeutende Mißhellig-
keiten mit den bondelzwarts
abgespielt, buch hatten diese
der vorn Gouvernement ange¬
ordneten Waffenabstempelung
passiven Widerstand entgegen¬
gesetzt. Im Oktober desselben
Wahres ließ sich William Ehrislian

Leutnant Stobst — „unabhängiger Kapitän des
Damagua -Stammes der bondel¬

zwarts und Oberkapitän des zu Swartmoddec (beetmanshoop ) wohnenden
Dseibschen Stammes von der roten Dation ", wie er fiel) selbst im Protokoll
des Schutzvertrages nannte — grobe Widersetzlichkeiten gegen den Stations-
chsf Leutnant ĵobst zuschulden kommen, EUs dieser sich darauf am 25. Ok¬
tober mit dem Sergeanten Sna ^, 2 beitern und zwei bewaffneten deut¬
schen Einsiedlern zur Werft *) des bäuptlings begab , um ihn zur bechenschaft
zu ziehen, kam es zum offenen bampfe . Dapfer gegen die erdrückende

*) „Werft “ wirb in Südafrika jebe Niederlassung der eingeborenen genannt , mag sie ein Dorfsein ober nur aus einer kleineren Anzahl von Bütten ober einem einzelnen 6el )öft bestellen.
4*
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Uebermadjt fechtend fielen Leutnant Jobft, Sergeant Snay und Ansiedler

ŝ uhn , der andere Ansiedler und ein Gefreiter wurden verwundet , aber

auch der Kapitän Ehristian erschossen.

Die überlebenden Deutschen konnten sich nach der Militärstation retten,

die von Leutnant a. D. §rhr. von dem Aussehe, dem bevollmächtigten der

„South African Eerritories "-Gesellschaft, mit dem Aest der Aesatzung und

den in Warmbad lebenden Weißen gehalten wurde. Die Aondelzwarts

schlössen die Feste noch an demselben Eage ein. Erst in der Nacht zum

27. gelang es dem treuen Diener des gefallenen Leutnants )obst, einem

Zungen, verwegenen Aerero, sich durch die Linien des Gegners hindurch-

zuschleichen. Am 29. früh erreichte er das 280 km entfernte Aeetmanshoop,

und von hier aus wurde die Alarmnachricht so schnell auf der Aeliographen-

linie nach Windhuk weitergegeben , daß die dort in Garnison befindliche

I. Feldkompagnie bereits am 29. mittags den Aefehl zu sofortiger Marsch¬

bereitschaft erhalten konnte. 2 Eage vor Eintreffen der Meldung war die

in Aeetmanshoop stehende 3. Compagnie unter dem Kommando des Leut¬

nants der Aeserve Dr. Merensky nach den l̂ arasbergen abgerückt , wo

gleichfalls Unruhen ausgebrochen waren . Sie wurde sofort zurückbeordert,

bevor sie aber in Aeetmanshoop wieder eintraf, brach von dort bereits am

29. löauptmann von Aoppy mit dem Aest der Aesatzung — 4 Unteroffizieren

und 14 Aeitern —auf und erreichte in Eilmärschen am 1. November abends

Warmbad , eine glänzende Leistung. Am 1. November folgte ihm Leutnant

Merensky , der mit 80 Aeitern, 1 Geschütz und 1 Maschinengewehr am 16.

in Warmbad eintraf.

Die föilfe durch f̂ oppy kam für die in Warmbad Eingeschlossenen

gerade zur rechten Zeit. Die Aondels hatten sich bereits bis auf 50 m an

die Feste herangeschossen, zogen aber beim herannahen der kleinen Entsatz¬

abteilung auf Sandfontein ab.

Nachdem auch noch Witboi - hllfstruppen unter Oberleutnant Graf

l̂ ageneck in Warmbad eingetroffen waren , rückten die Deutschen unter l̂ oppy

am 19. auf Sandfontein vor, wo man am folgenden Eage auf den stark

verschanzten Gegner traf. Es wurde sofort zum Angriff geschritten und nach

schwerem Gefecht, das die Nacht zum 21. hindurch anhielt , der Feind aus

seinen Stellungen geworfen und vollständig in die Flucht geschlagen. Die
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Witbois zeigten sich im nächtlichen Sturm auf die Sandfontein -Grippe als
tapfere Bundesgenossen.

L>as feindliche Lager mit beladenen Wagen , Proviant , Gewehren und
Munition , sowie sonstigem Î riegsbedarf aller Art - darunter sogar Dynamit —fiel
in die Bände der Sieger , die keine Verluste erlitten . Die Bondels sammelten
sich kurze Zeit daraus in zwei Gruppen bei Llhabis und Bartebeestmund.

armut dieser südlichen Landschaften der Kriegführung entstehen mutzten . Der
Proviantersatz wurde in einzelnen §ällen zur absoluten Llnmöglichkeit , so datz
man sich im Süden auf die Beobachtung der Gebellen beschränken mutzte. Im
Norden —an den Barasbergen —hatte seit dem Llbzug der Compagnie Merensk^
der Bezirkshauptmann von Gibeon , Bauptmann der Beserve von Burgsdorff,
mit Witboihilfstruppen die Aufständischen unter Glaas Matros im Schach

- -SS»*®::

? \

Inzwischen näherten sich
weitere Verstärkungen dem
Briegssä )auplatz . Zunächst die
1. §eldkompagnie unter Ober¬
leutnant Graf Stillfried — etwa
100 Mann und 1 Maschinen
gewehr stark , die den 565 km
langen Marsch Windhuk - Beet-
maiishoop in 19 Hagen zurück-
legte und dort am 19. November
eintraf ; ferner die Gebirgs-
batterie aus Okahandja unter
Bauptmann von Be^debrecl> und
endlich eine Bastardabteilung
unter Oberleutnant Böttlin . Den
Oberbefehl übernahm der stell¬
vertretende Kommandeur der
Schutztruppe , Bauptmann von
Siedler.

bciuptmcmn von Koppij.

Bereite jetzt jedoch zeigten
sich die großen Schwierigkeiten,
die durch die weitenGntfernungen,
die Llnwegsamkeit und Wasser¬
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gehalten , später unterstützt von der ßebirgsbatterie Beydebreck . flm

10. Dezember schlug Burgsöorff am Südrand der großen Barasberge die

inzwischen durch Bondelzwarts verstärkten dortigen Rebellen.

Die Bedrohlichkeit der Lage veranlaßte im Dezember den Gouverneur

des Schutzgebiets , Oberst Leutwein , sich selbst nach dem Süden zu begeben.

Da er erkannte , daß bei der Weitläufigkeit und den besonderen

Schwierigkeiten des Kriegsschauplatzes energische Maßnahmen getroffen

werden mutzten, um den Ruf stand mit möglichster Schnelligkeit  nie¬
derzuwerfen und so seine Rus-

dehnung auf die unsicheren
Elemente der den Bändels be¬

nachbarten Stämme , vor allem

der Veldschoendrager und Süd-

Bethanier zu verhindern , wurde
von Beetmanshoop aus am

25. Dezember die Beranziehung

der 2. Compagnie aus Omaruru

(Bauptmann §ranke ) befohlen.
Inzwischen hatten die Re¬

bellen am Oranje einige

kleine Erfolge errungen . Sie

überfielen die Zollstation Uha-

bis , wobei zwei deutsche Reiter

getötet wurden , und drängten

im Rnfang Dezember den mit

einer Patrouille von 23, meist

aus Bastarden bestehenden

Reitern gegen Bartebeestmund erkundenden Oberleutnant Böttlin auf britisches

Gebiet , von wo die Druppe später mit Genehmigung der britischen Regierung

zur See in das Schutzgebiet zurückkehrte . Oberleutnant Böttlin und 1 Reiter

wurden verwundet , 4 Brieger der Bondelzwarts fielen.

Ueber diesen Zusammenstoß , der deshalb besonders bemerkenswert

ist, weil hier zum ersten (Bai von einer der Parteien im Gefecht  die

britische Grenze überschritten wurde , sandte der englische Inspektor Woon

einen Bericht an das Bap -Gouvernement , in dem es heißt:

Hciupfinann von Heydebrecfc.
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„Ich traf am 11. Dezember abends von Ramansörift hier ein und
fand den Subinspektor Rdams mit 14 (Dann (der Bap -polizei ) vor . Das

Lager der Bottentotten befindet sich auf der Dank des Flusses, uns gerade

gegenüber , auf einer rings von steilen Böhen umgebenen § läd)e.
Gegen 4 Llhr morgens , beim Grauen des Dages , wurden wir durch

heftiges Gewehrfeuer geweckt . Ich lietz sofort alle (Dannschaften sich bereit
machen und ging in ausgedehnter Linie durch das Flutzbett , das hier

ziemlich trocken lag , vor . Wir fanden , daß eine Patrouille der Deutschen
unter Oberleutnant Böttlin von der Oferseite her das Lager der Botten-

totten angegriffen und die Pontoks sowie das den Bottentotten gehörige

Vieh genommen hatte . Ich lietz meine Leute sämtlich bis ganz nahe an die
nördliche Bank vorrücken.

Während die Deutschen das Vieh der Gingeborenen zusammentrieben,
wurden sie plötzlich von drei Leiten durch die Bottentotten , die offenbar
bedeutende Verstärkungen erhalten hatten , angegriffen . Der Offizier erhielt

einen Schutz ins Bein und einen in den Rücken und ein (Dann wurde durch

einen Schutz in die Brust schwer verwundet . Die übrigen suchten Deckung
im Flutzbett , wo ich sie entwaffnete und zu unserem Lager hinübersandle.

Die Bottentotten eröffneten nun ein heftiges Jener auf uns und

rückten über die Fläche grade auf die Stelle zu , wo Leutnant Böttlin durch

einige seiner Leute aus dem Gefecht getragen wurde . Borporal Rugustin
lief, einen kleinen Llnion-^ack in der Band , mutig vorwärts und deckte mit

der Flagge die Gräger , worauf das Feuer verstummte . Dadurch wurde

ohne Frage das Leben Oberleutnant Böttlins und der Gräger gerettet.
Bapitän Ghristian sandte später herüber und entschuldigte sich wegen

des Feuerns auf unser Gebiet . Ich sagte ihm, datz ich das Feuer erwidern

würde , wenn das noch einmal vorkommen sollte. Das Feuer der Botten¬

totten war übrigens sehr heftig und gut gezielt , so datz wir ohne Zweifel

starke Verluste gehabt hätten , wenn wir nicht im Flutzbett in guter Deckung

gewesen wären . Dur sehr schwer konnte ich meine Leute davon ab¬

halten , das Feuer zu erwidern.
Ich behielt die Gewehre und die (Dunition der Deutschen hier und

sandte die letzteren selbst zu §utz nach Ramansdrift , da ich keinen Proviant
für sie hatte . Oberleutnant Böttlin und der verwundete Reiter befinden

sich noch hier und ich tue für sie, was ich kann.
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Die Bottentotten haben jenseits des flujjes eine feste Stellung inne,

und eine starke deutsche Abteilung wirb binnen kurzem von Sanöfontein

erwartet , um sie anzugreifen . Pater Sellein ist soeben aus Pella ein¬

getroffen , um den Verwundeten beizustehen ."
Zu dem allgemeinen Angriff auf die bei Bartebeestmund stehenden

Bondelzwarts kam es jedoch nicht mehr . Bauptmann von Boppv erfuhr in

Sandfontein , daß die Bondeis bei Uhabis sich mit denen bei Bartebeest-

mund vereinigen wollten und stieß auf diese Meldung hin auf Bomsdrift

am Oranje vor . Die §olge dieses geschickten (Danövers war , daß die

feindliche West (Uhabis ) - Abteilung auf britisches Gebiet übertrat und dort

entwaffnet wurde . Am 27. Dezember schloß darauf Bauptmann von siebter

mit dem Nachfolger des in Warmbad erschossenen alten Kapitäns Willem,

Johannes Christian,  zu Bomsbrift einen Waffenstillstand ab ; Oberst Leutwein

verhandelte mit den Rebellen in den Barasbergen . Die Bottentotten zeigten

sich gefügig , da ihre Lage bei Bartebeestmund eine wenig günstige war.

Am 27. ssanuar 1904 wurde zu Balkfontein nördlich von Warmbad friede

geschlossen, und zwar unter folgenden Bedingungen : Abgabe aller

Gewehre und (Nunition,  sowie aller während der Unruhen geraubten

Güter . Abtretung eines Teils des Stammesgebiets  an die deutsche

Regierung ; hierzu sollten — vorbehaltlich späterer weiterer Bestimmung — das

Gebiet von Beetmanshoop und die Barasberge gehören . Auslieferung

aller Personen,  die unter dem Verdacht standen , farmer ermordet

und formen ausgeplündert  zu haben . — Zum Distriktschef von Warm¬

bad , wo sich die Bondelzwarts sammeln sollten , wurde Oberleutnant Graf

von Bagenecb ernannt ; den Oberbefehl im Oranje -Bezirk behielt vorläufig

Bauptmann von siebter.
Bereits kurze Zeit nach dem Abschluß des friebensvertrages zeigte

es sich übrigens , daß man auf Treue und Gewissenhaftigkeit in der Erfüllung

der Vertragsbedingungen von Seiten der Bondeis nicht zu rechnen habe.

Die Ablieferung der Gewehre ging nur zögernd vor sich, vielfach wurden

alte und unbrauchbare Waffen übergeben , während man die guten Binter-

lader augenscheinlich in Verstecken zurückbehielt . Auch die Auslieferung

der Rädelsführer und Mörder blieb im wesentlichen unerfüllt ; die Baupt-

schuldigen entflohen auf britisches Gebiet - unter ihnen die Brüder sjakob und

Eduard Morris und Morenga.  Wir werden ihnen später wieder auf
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den 6efecl )tsfelbern des Grotz-Namalandes begegnen , trotzdem sie jetzt für
vogelfrei erklärt und preise auf ihre l̂ öpfe gesetzt wurden.

Obwohl aber der Vertrag von l̂ alkfontein zu einer endgültigen
und dauernden Beruhigung des südlichen Namalandes nicht führte , so war
sein Llbschlutz doch kein übereilter . £ r mutzte erfolgen und wurde
bedingt durch die Lage im löererolande , wo sich inzwischen erschütternde
und bedrohliche Ereignisse abgespielt hatten - Ereignisse , die denen in
dem furchtbaren Matabeleaufstand im ) ahre 1896 gleichend das
sofortige Einsetzen aller verfügbaren Kräfte im Norden des
Schutzgebiets gebieterisch erheischten.

Durch den §riedensschlutz mit den lZondels wurde die Mehrzahl der
im Süden versammelten deutschen Eruppen zur Verwendung im löerero-
lande frei ; ebenso ein Eeil der von den Namastämmen gestellten löilfs-
truppen , die — in Stärke von 300 Gewehren aus (Zibeon , lZerseba , lZethanien,
l̂ oes und Oochas — sich unter der Rührung ihrer löäuptlinge gut gehalten
hatten.



Der Rufftanö der Söerero

Die Lage im Anfang Januar 1904.

l ^ cid) öem Abmarsch öer im löererolanöe stationierten Truppenteile nach
■ **  öem Süden wurden , um das mittlere Schutzgebiet nicht ganz von

militärischen Machtmitteln zu entblötzen , gegen Cnde Dezember die

: *71

Raff der Uruppen an einem Riuicr.

3# :. 7sm

Mannschaften der Reserve und Landwehr l. Rutgebots in den Sezirken

Omaruru , f̂ aribib , Okahandja , Winötyufc, ßobabis und Rehoboth ein¬

gezogen . Rus ihnen wurden die polizeimannschatten ersetzt, von denen ein

"Ceil in die nach dem Sondelzwartgebiet abgerückten §eldtruppen eingestellt
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worden war, und ferner je eine Ersatzkompagnie in YVinöljuk und Omaruru
gebildet.

Damit war alles geschehen, was die augenblickliche Lage und die
Vorsicht erforderten. Auch konnten hiermit im löererolande die zur Ver¬
stärkung der Schutztruppe zur Verfügung stehenden Machtmittel als fast
aufgebraucht gelten, denn wenn auch die Zahl der ausgebildeten Mann¬
schaften der Aeserve und Landwehr 34 Offiziere und 730 Mann betrug, so
verteilten sich diese doch über das ganze Schutzgebiet.

§ür die Distrikte Outjo und Oroptfontein sah man von einer Ein¬
berufung der Reserven ab , da sie durch die in Outjo stehende 4. §eld-
kompagnie und die Eruppen in Orootfontein unter Oberleutnant Volkmann
genügend gesichert erschienen.

Die Lage im mittleren Schutzgebiet bot somit zu Anfang Januar 1904
keinen Anlaß zu besonderer Beunruhigung . Die im Distrikt Maltahöhe
auf §arm Zaris durch Anschiente erfolgte Ermordung des Sarmers Jäger
und seiner Srau im Dezember 1903 konnte ebensowenig weitgehende Be¬
sorgnisse hervorrufen wie einzelne §älle von offener Widersetzlichkeit ein¬
geborener Arbeiter in l̂ aribib und Okahandja , oder wie die Beraubungen
Weißer , die aus dem Distrikt Oobabis gemeldet wurden.

Dergleichen Vorfälle hatten sich zwar bisher nicht gerade häufig er¬
eignet, aber man war doch daran gewöhnt, hier und da mit ihnen
rechnen zu müssen.

Ond doch ging es wie ein leises Ahnen durch die weiße Bevölkerung
des löererolandes , daß man auf der F5ut sein müsse. Aber niemand konnte
an einen gemeinsamen Aufstand aller löerero denken, trotzdem vereinzelte
Personen auftraten , die eine starke Llnruhe unter den Eingeborenen bemerkt
haben wollten. Man hatte im Laufe der Jahre den über alles Maß
launischen Eharakter der ßerero kennen gelernt und sich daran gewöhnt,
sie bald mißmutig, widerspenstig und anmaßend , bald wieder heiter und
entgegenkommend zu sehen. Zudem lag ein bemerkbarer äußerer
Anlaß zu einer allgemeinen und tiefergehenden Mißstimmung unter den
ßerero durchaus nicht vor und wenn auch nicht die Masse des Volkes,
so erfreuten sich doch die älteren, den Deutschen seit langen Jahren be¬
kannten Kapitäne eines gewissen Vertrauens bei diesen. Man hielt sie für
zuverlässig und auch wohl für viel zu klug,  um sich in einen großen
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f̂ rieg mit den Deutschen zu
stürzen. Wem es doch auch
sedem Weißen bekannt und ge¬
läufig, wie oft die Kapitäne in
Streitigkeiten zwischen ihren
Leuten und den Weißen als
Vermittler aufgetreten waren,
wie oft sie ihre „Untertanen"

wenn man so sagen darf —
und besonders die schwer lenk¬
samen Jeldherero beschwichtigt
und von unüberlegten Sand-
lungen zurückgehalten hatten . —

Lind doch hatte man sich
in den Serero gründlich ge¬
täuscht. Man hatte in den
sieben fahren des §riedens mit
ihnen — seit 1896 — die
wahren 6 rundzüge ihres
Volkscharakters  vergessen
und besann sich erst auf dieselben,
als es zu spät war.

Die föerero.
£s mag daher hier eine

Beurteilung der löerero Platz
finden, die ich seinerzeit an
anderer Stelle *) gegeben habe,
und die sich mit dem Llrteil
vieler älterer Missionare und
weisenden, und mit dem einer

großen Zahl von Ansiedlern, Kaufleuten, Offizieren und Seamten deckt.
Dort heißt es anläßlich der Gründung des ersten Distrikts im Serero-

lande, Otjimbingwe : „Die Serero , mit denen wir vor dieser Zeit niemals

*) in „Mit Schwert und Pflug in Oeutsch-Südwestcifrikci ."
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in engere Berührung gekommen waren , verhielten sich im allgemeinen ab¬
wartend und ruhig , wenn auch kleinere Reibereien infolge der Neu¬
ordnung der Verhältnisse nicht ausblieben . Mir persönlich mutzte vor
allem daran liegen , die Charaktereigenschaften , Bitten , Gebräuche und
Nechtsanschauungen dieses Bantukaffernstamms möglichst schnell und genau
kennen zu lernen . Was ich bisher über das Leben und Breiben der
Berero , besonders aber über ihre Stellungnahme gegenüber der im Ver¬
hältnis zu anderen Bolonien sehr starken weitzen Bevölkerung Südwest-
atrikas gehört hatte , war wenig vertrauenerweckend . Bedrückungen und
Vergewaltigungen weitzer Baufleute waren an der Tagesordnung gewesen,
wobei die Bauern ihre Macht und numerische Lleberlegenheit einzelnen
gegenüber schonungslos , und ohne auch nur einen Schein des Nechts zu
wahren , ausgenutzt hatten . Bas patzte schlecht zu dem in deutschen
Zeitungen häufig erwähnten „strengen Nechtsgefühl " der Neger und zu der
beliebten Phrase , der Neger gleiche in seinen Charaktereigenschaften einem
„Binde ". Ja : einem schon von Jugend auf verdorbenen Binde , das will
ich eher zugeben ! —

Von den weitzen Cinwohnern Otjimbingwes wurde demgemäß die Be¬
setzung des Orts , um die sie schon häufig gebeten hatten , mit großer
Freude begrüßt . Einige von ihnen hatten in stetem Streit und in steter
Furcht vor den Bauern gelebt , andere hatten sich Buhe und Frieden dadurch
erkauft , daß sie alle Forderungen ihrer Quälgeister befriedigten . Lind in
welcher Weise wurden diese Forderungen gestellt ! Es war vorgekommen,
daß ein Baute Berero in einen Store kam und in unverschämtester Weise
befahl : „Gib uns zehn Jacken und Bösen, ebensoviel Bäte , zwanzig paar
Schuhe , einen Sack Battee , vier Pfund Babak und drei Flaschen Branntwein!
Cs ist für den Bapitän . Dieser wird es später bezahlen !" — Wurde die
Forderung verweigert oder nicht wenigstens zum Beil befriedigt , so setzte
sich der Bändler , wenn die Besucher gerade in übler Laune waren , tätlichen
Beleidigungen und schwerer Oeschäftsschädigung aus . Mir ist ein Fall
bekannt , in dem die über die hartnäckige Weigerung eines Baufmanns,
ohne Bezahlung Waren zu verabfolgen , erbosten Berero diesem Büren und
Fenster seines Stores mit Brettern vernagelten und ihm bekannt machten:
„Dein Store ist auf vier Wochen geschlossen, da Du durch Deine Weigerung
den Bapitän und uns beleidigt hast !" -
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Von Bezahlung , die noch heute fast ausnahmslos in Viel) geleistet
wird, war selten genug die Reöe und auch dann nur nach ott monate-, ja
jahrelangem Warten . In vielen fällen blieb sie auch ganz aus , und die
Kaufleute schrieben bei einzelnen besonders gefürchteten und gewalttätigen
flattern jal )re hindurch 5d)ulö zu Schuld, in der ßoffnung , später einmal
unter Mithilfe einer Regierung durch Vieh- oder Landüberweisungen ent¬
schädigt zu werden. Derartige Verhältnisse fanden sich an allen Orten vor,
in denen weitze Kaufleute unter den ßerero wohnten , so in Omaruru,
Okahandja und Otjimbingwe, wo die Summen, die einzelne eingeborene
den firmen ßälbich, Redeker , Glöditsch und Donnert schuldeten, ganz enorme
waren.

Das mutzte anders werden, und schon in den ersten Dogen meiner
Anwesenheit in Otjimbingwe berief ich eine größere Versammlung der
ßerero , in welcher ich ihnen ihre Sünden in längerer Rede vorhielt und
erklärte , datz ich die Weitzen gegen alle liebergriffe energisch schützen würde.
Anlatz hierzu gab mir ein fall , der bereits am Doge meines Eintreffens
sich abgespielt hatte . Der Kaufmann Donnert nämlich wurde durch einige
um Schnaps bettelnde ßerero , unter denen sich auch der llnterkapitän
des Platzes , Vibtor , befand , in der frechsten Weise in seinem Laden
belästigt. Als er drohte, er werde um ßüfe nach der Militärstation schicken,
rief ihm Vibtor, einer der verschlagensten und hinterlistigsten Koffern, die
ich kenne, wörtlich zu: „Glaube nicht, datz der Offizier dort unten für Dich
]el)Oval) ist!" Donnert schickte nun nach der Polizei , und ich ging selbst
mit einer Patrouille in seinen Laden , wo es zu einer harten Auseinander¬
setzung und Zurechtweisung kam, in deren Verlauf ich den ßerero sagte,
datz sie im Wiederholungsfälle ohne Gnade eingesperrt werden würden.
Das half, und die Maulhelden entfernten sich ziemlich kleinlaut.

Geistige Getränke durften übrigens nur denjenigen Eingeborenen ver¬
kauft werden, die im Besitze eines in jedem einzelnen falle neu ausgestellten
Erlaubnisscheins der Polizei waren . Diese Scheine wurden den Käufern von
den ' Kaufleuten abgenommen und der Polizeistation allmonatlich zurück¬
gereicht, so datz ein Mitzbrauch unmöglich war.

Mehr als täglich eine flasche Wein, Gier oder Branntwein wurde an
eine Person nicht verabfolgt , während Eingeborene , die in trunkenem

Zustande angetroffen worden waren , überhaupt keinen Schein erhielten.
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Das ist eine erzieherische Maßregel von hohem West , und nichts fürchten
die köerero mehr , als auf die „schwarze Liste" gesetzt zu werden . Infolge
einiger Prügeleien unter den Eingeborenen , bei deren einer ein löerero
seinen lZruder mit einem Deichselbaum halbtot schlug, wurde in mehreren
Zöllen der » erkauf geistiger Getränke auf die Dauer von 14 Dagen bis zu
vier Wochen ganz verboten , und dann konnte man so recht sehen , wie
ergeben die Eingeborenen dem Drunke sind. Während einer solchen alkohol-
losen Zeit erschien eines Dages der alte Kapitän Zacharias Zeraua im
Polizeibureau und fiel dort um eine Flasche Schnaps bettelnd auf die l̂ niee.
Er erhielt natürlich nichts . — Später wurde der löandel mit geistigen Getränken
noch dadurch erschwert, daß für jeden Erlaubnisschein 50 Pfennige an die
Regierung gezahlt werden mutzten, aber auch so blieb der Verbrauch durch
die Eingeborenen ein großer . Die Missionsgesellschaft sucht denselben mit
Recht nach Möglichkeit einzuschränken , aber ganz verbieten wird man diesen
Handelszweig nicht können , ohne den Gesamthandel auf das empfindlichste
zu schädigen , und die in den deutschen Schutzgebieten geübte Rrt und Weise
ist weit besser als die in den englischen Kolonien geltenden Anschauungen,
nach denen der eingeborene kauten kann , was er will. Derartige Aus¬
schreitungen , wie man sie von betrunkenen eingeborenen in Kapstadt z. lZ.
täglich sehen kann , sind bei uns einfach unmöglich . Major v. Frangois war
ein grundsätzlicher Gegner des löandels mit geistigen Getränken in der
erkenntnis , daß die eingeborenen , falls dieser nicht auf das äußerste
beschränkt und erschwert würde , bald ihr letztes Stück Vieh gegen lZrannt-
wein eingetauscht haben würden . In dieser löinsicht sind löerero , Daman
und Gastarde einander gleich, und Rusncchmen bestätigen lediglich die Regel.

eine Verordnung , die ich gleich in den ersten Dogen erließ , war die,
daß Weiße einer Vorladung vor den „Rat " der löerero nicht mehr Folge
zu leisten hätten , und daß eine derartige Vorladung unzulässig sei. Die
Gerichtsbarkeit war damals , als nur ein kaiserliches Gericht in Windhuk
bestand , in den entfernter liegenden Distrikten dahin geregelt , daß alle
leichteren Fälle , sowie Streitigkeiten zwischen Weißen und zwischen Weißen
und eingeborenen *) von den Distriktschefs behandelt wurden , wogegen die
Gerufung an das kaiserliche Gericht offen stand . **) Lieber eingeborene

*) Bierbei würben bestimmungsgemäß eingeborene Beisitzer zugezogen , ebenso bei Vergeben
ber eingeborenen gegen bie beutschen Gesetze unb bei von ihnen verübten Verbrechen.

**) Später würben auch in Otjitnbingwe von betn kaiserlichen Ridjter Gerichtstage abgehalten.
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dagegen und bei Streitigkeiten unter diesen sollte in allen §ällen, die nicht

Vergehen oder Verbrechen darstellten, den ßäuptlingen und dem „Bat " die

Entscheidung zustehen. Dieses Zugeständnis an die nationale Würde wurde

jedoch nach kurzer Zeit von den Eingeborenen selbst aufgegeben , nachdem

sie gesehen hatten , wie himmelweit der Unterschied zwischen der deutschen

und ihrer eigenen Rechtsprechung war. Zch halte es für einen sehr großen

moralischen Erfolg, daß in Otjimbingwe und an anderen Orten die ßerero

nach und nach alle wichtigeren Streitigkeiten , die sie untereinander hatten,

vor dem Distriktschef auszufechten sich gewöhnten , und daß sie auch bei

leichteren Verstößen die Schuldigen nach der Militärstation brachten, mit

der Sitte , den §all zu untersuchen und Becht zu sprechen, weil, wie Zacharias

einmal erwähnte , „die Deutschen dies besser verständen."

Die Dichtigkeit dieser Ansicht muß allerdings von jedem zugegeben

werden, der einen Blich in die Art der Rechtsprechung bei den ßerero

getan hat . Es gibt keine Bechtsverdrehung und keine Ungerechtigkeit , die

hier nicht wider besseres Wissen in schamlosester Weise ausgeübt worden

wäre , denn während an ärmeren ßerero , besonders aber an allen §remden,

nicht Stammeszugehörigen *), die der ßerero „mutua ", d. h. Sklaven , zu

nennen beliebt, auch die geringfügigsten Verstöße in harter , oft grausamer

Weise geahndet wurden , gingen einflußreiche, wohlhabende und vornehme

ßerero auch nach Vorübung der schwersten Verbrechen **) frei aus . Ein

Beispiel: Der Kaufmann (Zustav Voigts erzählte mir folgenden fall , den er

in Okahandja , wo er ein (Zeschäftshaus hat , erlebte : Eines Morgens stand

er hinter dem Ladentisch, und eine große Menge ßerero füllte den Store,

plötzlich sah er, wie einer derselben ein paar Schuhe nahm und mit seinem

Baube das ßaus verlassen wollte. Voigts rief den Mann an, stellte ihn

zur Bede und schalt ihn einen Dieb. Aber der ßerero entschuldigte sich

weder noch gab er die Schuhe heraus , sondern verließ unter Drohungen

den Laden, indem er sagte, Voigts habe ihn und seine Dation beleidigt und

werde sich deshalb vor dem Bat zu verantworten haben . Und wirklich,

am Dachmittage wurde der Kaufmann vor den Bat gefordert . Was blieb

*) D. l). sowohl Weifoe, als auch Bastarde , Harnan , Bergöamara und Buschleute . Die beiden

letzteren gelten den ßerero übrigens kaum als Menschen . (Zehetzt und gejagt , führten sie, soweit sie

nicht Diener der ßerero waren , ein so bejammernswertes Dasein , dah sich später die deutsche Legierung

ihrer nachdrüchlichst annahm.

**) Selbst bei Mord und Totschlag , wie dies unzählige Beispiele beweisen.
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öem recht- und schutzlosen Manne übrig, als zu gehorchen! Der Rat , in dem
Samuel Maharero , der „Oberhäuptling der löerero", selbst den Vorsitz führte,
gab nach eingehender Geratung sein Urteil dahin ab , daß der Kaufmann
Voigts nicht habe wissen können, ob der ßerero „die Schuhe nicht bloß habe
entlehnen und später zurückbringen wollen, denn ein löerero stehle nie¬
mals ". (!)*) Daher sei die Bezeichnung „Dieb" nicht nur als eine Beleidigung
des einzelnen Mannes , sondern auch des gesamten Stammes zu betrachten.
Als Sühne behalte der löerero die Schuhe, und Voigts habe noch 20 Mark
Gerichtskosten zu zahlen . Voigts fügte sich, da er wohl wußte , daß eine
Weigerung die Sachlage für ihn nur noch schlimmer gestalten werde.

In welcher Weise die ßerero „Gesetze" gaben , zeigt übrigens auch die
Bestimmung, daß kein Weißer im Damaralande Landbesitz erwerben konnte.**)
lZauplätze und §armen wurden zwar „verkauft ", d. h. hohe Summen von
den ßäuptlingen dafür eingestrichen, aber die verachteten „mutua " erhielten
in Wirklichkeit das Land nur zu Lehen. Der Gesitz blieb den löerero, fiel
nach dem Dode des Weißen an sie zurück und konnte dann von neuem
„verkauft " werden. Dies „Gesetz" galt auch für Gebäude jeder Art und
Größe und bot den Raffern die Gelegenheit , Geld- und Warenerpressungen
als Schraube ohne Ende fortzuführen , zumal sie sich das lischt anmaßten,
jeden Weißen jederzeit ausweisen und seines Gesitzes verlustig sprechen zu
können. War der „mutua " ihren §orderungen eben nicht gefügig, so ver¬
boten sie z. G. die Weiterführung eines Gaues , wie einige halbfertige
Gebäude in Otjimbingwe deutlich genug zeigen. — Die Missionare ver¬
mochten, so sehr sie sich Mühe gaben , an diesen Verhältnissen nichts zu
ändern , und die löandlungsweise der Raffern den Weißen gegenüber erscheint
um so schimpflicher, als sie bei diesen in den ununterbrochenen kriegen mit
den Daman stets Aat und ßilfe gefunden hatten . Aber Dreue und Dank¬
barkeit verlacht der löerero und bezeichnet diese Eigenschaften als kindisch.
Ich führe hier das Llrteil an , daß Missionsinspektor von Ahoden in seiner
„Geschichte der Rheinischen Missionsgesellschaft" über die löerero fällt : „So
blieb denn die predigt der Missionare anfangs nur sehr kümmerlich und

*) (Dir sagte Samuel (Daljarero einst ganz anders , jeder Rerero fei ein „geborener Dieb “ . Datz
sie dies selbst wissen, beweist , datz einzelne datiern , wenn sie Reifen unternehmen , zwei bis drei Rosen
und Remden , ihr ganzes Besitztum, übereinander anziehen , um nicht in der Abwesenheit bestohlen
zu werden.

**) nur die Rheinische (Dissionsgeseiischaft hatte eigenen Besitz,
ttrieg 1904- 1906. 5
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mangelhaft *), und das ßeiöenvolh fast ahne alle geistliche Anregung . Es
sah die weißen Männer , die unter ihm wohnten, etwa als Zauberer an,
die den eigenen Zauberern noch überlegen seien, oder als reiche §remd-
linge, bei denen gut zu stehlen und zu betteln wäre , oder als kräftige
Schutzherren gegen die §einde. Arme und ausgeplünderte ßerero sammelten
sich gern auf der Station der weihen Lehrer. Sei ihren schwarzen Srüdern
hatten sie wenig Mitleid und Erbarmen zu erwarten . ftur die weihen
Männer hatten Mitleid mit ihrer Not, wollten ihnen Gutes erweisen, waren
für ihr Wohlergehen besorgt, und darum bauten sie ihre Sienenkorbhütten
gern um die Wohnung der Missionare her. Nicht etwa, daß sie dem wohl¬
wollenden weihen Manne nun dankbare Anhänglichkeit bewiesen hätten.
Nichts weniger. Sie belogen, bestahlen, ärgerten ihn auf alle Weise, es
fiel ihnen garnicht ein, ihm etwas zuliebe zu tun, nur für sich selber den
größten Vorteil aus seiner Anwesenheit zu ziehen, das war ihr Ziel." —

Aber die Missionare arbeiteten unentwegt weiter, sie erlernten die
Sprache, predigten und lehrten , sie zeigten den Raffern, wie man Gärten
anlegen und Rorn bauen müsse, sie schufen Kirchen und Schulen, unter¬
stützten die hungernden und heilten die kranken . Dank ernteten sie wenig,
aber die neue Lehre faßte doch allmählich hier und dort festen §uh, die
ersten Heiden konnten getauft und neue Stationen gegründet werden . So
entstand Groh-Sarmen , das 1843 von Hahn und Sam gegründet wurde,
1849 Otsimbingwe und ein ^ahr darauf Okahandja (Schmelenshoop ), wo
Aath und Rolbe sich niederliehen.

Aber steht nun heutigen Eags der erzielte Erfolg im Verhältnis zu
der aufgewendeten Mühe und Arbeit ? Ich glaube : nein, und das liegt
allein am Eharakter des Volkes, von dem Ahoden an einer anderen Stelle
folgendes sagt: „Nie unverschämtesten Settier und geriebensten Setrüger
finden sich nicht etwa hier und da unter ihnen, sondern die ersten
Missionare meinten, das ganze Volk scheine garkeinen Segriff davon zu
haben , daß Lügen und Stehlen Sünde sei. Ganz so schlimm hat sichs bei
näherer Sekanntschaft doch nicht herausgestellt , und es finden sich hier und
da noch Spuren von Nankbarkeit , Nreue und Erbarmen . Aber diese

*) Der Schwierigkeit wegen , die den ersten Missionaren löugo löal)n, Jan Dam und Nath die
eriernung der Sprache machte, aber die Charaktereigenschaften der löerero sind noch heute bei der
Mehrzahl des Volkes dieselben wie damals und werden sich kaum bessern.
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Spuren sind selten. Im allgemeinen ist ihnen die roheste Grausamkeit
natürlich . Sie schneiden ihren Gefangenen Hände und Sütze ab , schlitzen
Mindern den Gauch auf , als mutzte es nur so sein, und wundern sich, datz
die Europäer sich über solche Greuel entsetzen."

heutzutage ist hiervon vieles durch die Arbeit der Mission und unter
dem steten Druck der deutschen Herrschaft besser geworden . Nber wenn
dieser Zwang nicht bestände , würden Nuhe und Sriede im Damaralande
schwerlich vorhanden sein. hann man denn hoffen , datz ein Negervolk sich
in 50 fahren so hoch entwickele , datz aus Gestien zivilisierte Menschen
werden ? >Vohl mag es heut unter den herero überzeugte Christen , ge¬
rechte Herren und treue Diener geben , aber das sind zweifellos nur sehr
wenige ; für die Mehrzahl ist das Christentum reine Modesache . Es gefällt
ihnen , in die Kirche zu gehen und Lieder zu singen, denn sie sind sehr
musikalisch; aber das Christentum — was die Hauptsache ist — in ihrem
bürgerlichen Leben zu betätigen , davon ist nur bei den wenigsten die Nede.
Nuch äutzerlich haben sie Sortschritte gemacht , sie kleiden sich auf den
Missionsstationen europäisch , sie trinken Kaffee und Granntwein und führen
moderne Gewehre , aber im herzen sind sie die alten herero geblieben , das
haben uns ihre Treulosigkeiten in den folgenden fahren deutlich und zur
Genüge bewiesen , und das zeigen die Giftmorde , die, meist aus Habsucht
zwischen nahen Verwandten irgend einer Erbschaft wegen , noch heute ebenso
häufig wie früher vorkommen.

Man mutz auch einen grotzen Unterschied machen zwischen den herero,
die seit fahren auf den Missionsstationen leben , und denen , die weit ab
von den grotzen harawanenstratzen im Seide ihre Ninder hüten . Sind
erstere von europäischem Schliff übertüncht , so haben wir in den letzteren
die ursprünglichen wilden Damara vor uns , Nomaden , die ohne Hunde von
Gott und der Welt , mit Seilen und Drahtringen behängen im Grasfelde
umherirren , nur ihren Herden lebend . Und so grotz ist der Unterschied , datz
man glauben möchte, zwei ganz verschiedene Volksstämme vor sich zu
haben , aber doch nicht grotz und vertieft genug , datz nicht ein eines Ver¬
brechens wegen von der Gehörde verfolgter christlicher Dorf -Herero seine
hleider abwürfe und in das Seid entflöhe , um dort unter seinen heidnischen
Grüdern versteckt selbst wieder ein wilder Heide zu werden.

Nuch das Erbschaftsrecht der Raffern macht der Eckigkeit der Mission
5*
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die größten Schwierigkeiten, denn der Erbe mutz mit den werden, die ihm
zufallen , auch die §rauen des Verstorbenen heiraten und unterhalten , Cut
er dies nicht, so geht er der Erbschaft verlustig. War der Verstorbene nun
ein Seide und ist der Erbe ein Lhrist, so wird letzterer, wenn er mehr als
eine §rau heiratet , aus der Gemeinde ausgestotzen, was er allerdings wohl
fast immer dem Verluste der Erbschaft vorzieht. Ein Beispiel hierfür war
der einflußreiche löäuptling Manasse von Omaruru , der allerdings später,
wenn ich nicht irre, wieder Christ wurde. -

flus der Treulosigkeit der löerero zog ich übrigens den Vorteil,
jederzeit gut von Spionen bedient zu sein, die für Geld — guten Worten
legten sie keinen Wert bei — alles , auch gegen ihre Stammesgenossen,
taten und mir in den späteren Sriegen wesentliche Dienste leisteten. Die
§urcht vor ihren Grüdern bewog sie aber doch, mich stets nur in tiefer
Dacht aufzusuchen. Ein Posten führte sie dann zu mir. Lehrreich und
kennzeichnend dürfte auch das Urteil eines Serero über den Charakter
seines Volkes sein. lch hatte unter meinen Dienern einen jungen Raffern,
der mir sehr ergeben war und mir eines Cages sagte : „Wenn die löerero
zornig sind und toben , dann ist nichts zu befürchten, aber wenn sie lachen
und freundlich sind, dann , löerr, sei vor ihnen auf der löut!" *) Und ein
anderer meiner Diener, ein treuer , anhänglicher und gewissenhafter Sastard,
Petrus Genz, versicherte mir: „Mijnheer , die löerero sind so verschlagen,
daß , wenn Du auch ihre Sprache verstehst und mit ihnen am §euer sitzt,
sie Deinen Cod beschließen können, während Du glaubst, sie sprächen von
Slumen !" —

Man lernt dieses Volk erst kennen, nachdem man jahrelang unter
ihm gelebt hat , und wie mancher Missionar hat mir bittere klagen über
die geringen §ortschritte der Mission unter den löerero ausgesprochen.
Mißtrauisch, dünkelhaft , stolz und wiederum bettelhaft und hündisch,
lügnerisch und treulos , diebisch und — wenn sie in der Ueberzahl sind —
gewalttätig und grausam, das sind die hervorstechendsten Charaktereigen¬
schaften der echten löerero, die sie übrigens mit vielen l̂ affernstämmen
Südafrikas teilen. Das Einzige, was man der Mehrzahl nicht absprechen
kann , ist Tapferkeit im kriege , aber auch nur, wenn es zum Lteutzersten

*) Derselbe Junge sagte Leutnant Cggers und mir im Jahre 1896 den ftusbrud ) des groben
Aufftanöes voraus.
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kommt. — ßart mag mein Urteil sein, gerecht aber ist es jedenfalls , und
hart und gerecht muh auch die Behandlung sein und bleiben, die wir
den Raffern angedeihen lassen, sonst werden sie uns noch oft übel mit¬
spielen, denn der ßerero hält Milde und Nachsicht stets für Schwäche und
Feigheit ! —“

Die Gründe des Rufftandes.
Diese Beurteilung der ßerero wurde im ) ahre 1898 geschrieben. Wird

sie bei der Untersuchung über die Gründe, die zum Rufftande führten,
herangezogen , so dürfte sich unschwer erkennen lassen, daß in der Gat die
ßerero allein aus wütendem ßah gegen die Weihen und ihre über¬
legene ßultur , also aus Rassenhaß , die Schuldigen zu nennen sind
nicht aber die deutschen flnfiedler , denen — infolge ihrer angeblichen
Bedrückungen und Gewalttätigkeiten gegen die ßerero — in Deutschland
vielfach die Schuld zugeschoben wurde. Mit dieser schweren und un¬
berechtigten Rnklage bekundete man eine vollkommene Unkenntnis und
Verständnislosigkeit für die in der Das im Schutzgebiet bestehenden Ver¬
hältnisse.

Gs sind zwar allerdings — wie die dem Reichstag zugegangene
„Denkschrift über Gingeborenen-Politik und ßereroaufftand “ angibt — Ueber-
griffe seitens der Wanderfjändler erfolgt, von denen einzelne den ßerero
in weitgehender Weise ßredit gaben und sie dann durch rücksichtsloses
Schuldeneintreiben, wobei es in einigen fällen zur Selbsthilfe kam, reizten
— dabei darf man aber nicht vergessen, dah der ßerero nie ein gutwilliger
Zahler gewesen ist und sich meist durch allerlei Ränke und ßniffe dieser
lästigen folge des Raufens zu entziehen suchte.

Wenn aber selbst in vereinzelten fällen den ßerero hier Unrecht ge¬
schehen sein sollte, und wenn ferner auch hier und da Gewalttätigkeiten
und Roheiten von einzelnen Personen verübt worden sind, so darf man
weder für die fehler einer bestimmten ßategorie der weihen
Bevölkerung noch für die vereinzelten fälle von Uebergriffen
die gesamte weihe , und zumeist deutsche Bevölkerung des Schutz¬
gebiets verantwortlich machen!

Dieser Grwägung gibt auch die obengenannte Denkschrift Raum , wenn
sie sagt : „Der ßereroaufftand wäre nach Lage der Dinge auch aus-
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gebrochen, wenn es nie einen weißen ßänöler im ßererolanöe gegeben
hätte " und dann weiterhin bemerkt : „Die Orundursache des Hufstandes
ist in der doppelten Tatsache enthalten , daß die löerero als ein von alters
her freiheitsliebendes , eroberndes und maßlos stolzes Volk auf der einen
Seite die Husbreitung der deutschen Herrschaft und ihre eigene löerab-
drückung von Jahr zu Jahr lästiger empfanden , auf der anderen Seite
aber - und das ist das Entscheidende - von dieser deutschen Herrschaft den
Lindruck hatten , daß sie ihr gegenüber im letzten Orunde der stärkere Deil
seien" . . .

Und zum Schluß möge hier noch eine Stelle *) Platz finden, in der
bezüglich des verstockten Lharakters der löerero und anläßlich ihrer löaltung
vor dem Hufstand im Jahre 1896 bemerkt wird: „So habe ichz. S . die Deob-
achtung gemacht, daß die löerero ihre Wut über die ihnen verhaßten und
unbequemen Maßnahmen **) der deutschen Legierung jahrelang in sich
bargen und aufspeicherten, bei freundlichster Miene stets in der löoffnung
auf Vergeltung , um dann an einem Lage den Schafspelz abzuwerfen und
als wilde, vor Wut schäumende Destien sich zu offenbaren ." —

Der ĵ lusbruch des l̂ufstandes.
kehren wir nach dieser langen, aber zum Verständnis des Lanzen

notwendigen Detrachtung nunmehr zu den Ereignissen im Januar 1904
zurück:

Hm 5. Januar meldete die „Deutsch-Südwestafrikanische Zeitung ":
„Ein vermehrter Ersatz der (Zarnisontruppen durch erweiterte Einberufungen
scheint bevorzustehen" und in der folgenden Dummer 2 unter dem Datum
Swakopmund , den 11. Januar : „Hus Okahandja erfährt man : Oestern
Dacht bewegten sich 200 bis 300 bewaffnete Serero , teils zu Pferde , teils
zu §utz, in verdächtiger Weise um den Platz. Sämtliche Weißen in Oka¬
handja sind bewaffnet worden. — Dezüglich der Vorgänge in Okahandja
wird weiter gemeldet : Sei Osona stehen ca . 300 bewaffnete und berittene
ßerero . Die löererokapitäne in Okahandja haben sämtlich den Platz ver¬
lassen. Schon während der vergangenen Woche hatte man ein Sehen

•) Aus R. Sdjwabe , Dienst und Rriegfübrutig in den Rolonien und auf überseeischen expeöitionen.
Berlin 1903. €.  5 . mittler u. Sohn , Rönigl . löofbuchhandlung.

**) Diese mafcnabmen können harmlosester Datur sein und doch den widerspenstigen , eigen¬
sinnigen und dünkelhaften Deger schwer reizen.
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und frommen und Beratschlagen der in und um Okahandja wohnenden
Kapitäne und Orotzleute bemerkt. Infolgedessen werden : a) die noch nicht
eingezogenen Reservisten und Landwehrleute I, sowie die infolge von
Deklamationen einstweilen zurückgestellten Reservisten, b) die Landwehr¬
leute II, c) die Ersatzreservisten zur Verstärkung der Schutztruppe zum Dienst
eingezogen. Die Windhuker haben sich sofort, die Auswärtigen spätestens
binnen 3 Dagen zu melden. Sämtliche bisher als unabkömmlich bezeichneten
Oouvernementsangehörigen , mit Ausnahme der bei der Eisenbahn be¬
schäftigten, sind eingezogen worden."

Lind später findet sich noch folgende bemerkenswerte Notiz : „hoffentlich
werden jetzt ohne Zeitverlust ausreichende Verstärkungen aus Deutschland
herangezogen , damit das Notwendige durchgesetzt werden kann , d. h. die
Entwaffnung ."

Auch vom VVaterberg wurden durch eine Meldung des dortigen
Stationschefs , Sergeanten Nademacher, am 10. Januar in VVindhuk Nach¬
richten bekannt , die von höchst verdächtigen und bedenklichen Ereignissen
berichteten. Der ßerero schien sich dort plötzlich ein Eaumel, eine geradezu
wahnsinnige Kauflust bemächtigt zu haben . Dag und Nacht hindurch um¬
lagerten sie die hautläden , die „Store ", auf dem Platze und kauften , was
sich ihnen nur bot und wessen sie habhaft werden konnten. Natürlich
wollten sie die Waren ausnahmslos ohne Bezahlung — „auf Schuld" —
erwerben, und wo ihnen dies verweigert wurde, zeigten sie sich gewalt¬
tätig und herausfordernd und raubten und stahlen. —

In Windhuk  Hetzen erst die in der Nacht zum 11. Januar und am
11. vormittags einlaufenden telephonischen Meldungen des Distriktschefs
von Okahandja , Oberleutnants der Neserve Zürn, die Negierungsorgane
das Bedrohliche der Lage voll erkennen . Insbesondere schien der Llmstand
höchst verdächtig, datz der Oberhäuptling Samuel Maharero in Okahandja
nicht aufzufinden war und auch verschwunden blieb, als noch am 11. vor¬
mittags der Bezirkshauptmann von Windhuk , Bergrat Dutt, der älteste
d. h. am längsten im Lande befindliche der oberen Beamten des Schutz¬
gebiets , in Okahandja erschien, um von dem Oberhäuptling Aufschluß über
die auffallenden Ereignisse zu verlangen . Dies mochte Samuel , im (Zrunde
genommen ein ganz energieloser, dem Drunke ergebener , nichtsnutziger
Mensch, vorausgesehen haben.
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Befremöenö mutzte sein,

datz er , der bei seinem Volke
keinen Sinflutz besatz , vor

seinen Llnterhäuptlingen -
besonders vor Assa Aiarua
und l̂ aijata - zitterte und
der deutschen Legierung
alles verdankte,  sich hier

an die Spitze des Aufstandes
stellte . Cr wird sich jedoch der
zweifellos bereits von langer
Band geplanten und vorbe¬
reiteten Bewegung schon früh¬

zeitig angeschlossen haben,
um sein Leben zu retten.
Bütte er sich ablehnend ver¬

halten , so wäre er als erstes
Opfer des Aufstandes von
seinen Landsleuten ermordet
worden.

Begleitet von dem Leut¬
nant der Reserve Oroning,
6 Unteroffizieren und l 1(Dann
traf Bergrat Duft mittags
unbelästigt in Okahandja ein.
Weitere Verstärkungen — im
ganzen 40 (Dann — folgten
noch am selben Doge . Die
Aufregung auf dem Platze
war eine hochgradige , die
§este befand sich im Ver¬
teidigungszustand , Ansiedler
aus der Llmgegend hatten

sich bereits nach Okahandja
geflüchtet.
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flm Nachmittag fand eine Besprechung mit dem Bererokapitän Quanjo
statt, der erklärte , der Oberhäuptling sei geschäftlich außerhalb des Ortes
beschäftigt, und die Ansammlungen bewaffneter Berero gälten der Schlich¬
tung von Streitigkeiten in Grbschaftsangelegenheiten einiger Kapitäne . Ihm
schenkte von den an der Unterredung Beteiligten jedoch nur der als Bol-
metscher hinzugezogene Missionar Biehl Glauben. Die Lage wurde durch
fortwährenden Zuzug bewaffneter Berero immer bedrohlicher, so daß die
am Orte ansässigen und dorthin geflüchteten Weißen die Bacht teils in der
Feste, teils im Bahnhofsgebäude verbrachten.

Inzwischen hatte Oberleutnant Zürn über die Ereignisse des Bages
telephonisch nach Windhuk und Swakopmund berichtet und zugleich von
Bapstadt die F5üfe des dort vermuteten Kanonenboots „Babicht" erbeten.
Buch wurde von Windhuk und Okahandja aus noch am 11. versucht, die
entfernter wohnenden Farmer durch sofort ausgesandte Patrouillen zu
benachrichtigen und zu retten . Dies führte zur Vernichtung der Patrouille
Bühne! (1 Feldwebel, 4 Beiter), die nachmittags von Okahandja auf Otji-
mongombe reiten sollte. Sie wurde von den Berero überfallen und nieder¬
gemacht.

In Okahandja  verlief die Bacht vom 11. zum 12. ruhig. Alle Be¬
waffneten waren auf dem Posten, da man einen nächtlichen Ueberfall
vermutet hatte . Burz nachdem sich am andern Morgen die weißen Be¬
wohner wieder in ihre Bäuser begeben hatten , brachen Bergrat Butt und
Oberarzt Br. Maaß auf, um in der Eingeborenenwerft eine weitere
Besprechung mit Quanjo abzuhalten . Unterwegs trafen sie den von dort
zurückkehrenden Missionar Me^er, der sie beruhigte , worauf sie ihren Weg
weiter fortsetzten. Ber Ort ist hier durch Baumgruppen , viele Steinhäuser
und hohe Blippen sehr unübersichtlich, so daß die beiden Beutschen die
großen Bauten bewaffneter Berero bei der Werft des Oberhäuptlings erst
in dem Augenblick sahen, als sich bereits eine Bolonne derselben in Bich-
tung auf die Station in Marsch setzte.

Zugleich riet ihnen ein angesehener Berero, Johannes , ein Birchen-
ältester, an dessen Baus sie gerade vorbeigingen, wiederholt warnend zu,
ihren Weg nicht weiter fortzusetzen. Eilends kehrten sie nun zur Feste
zurück; aber der sofort unternommene Versuch, die in ihren Bäusern weilenden
Weißen zusammenzurufen, gelang nur noch zum Beil. Wenige Minuten
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nach dem eintreffen der beiden föerren in der §este fielen bereits die
Schüsse, unter denen die ersten Opfer des Sereroaufstandes ver¬
bluteten . -

Swakopmund.
Ebenso wie in Windhuk riefen auch in Swakopmund die alar¬

mierenden Nachrichten aus Oka-
yandja die ganze energie der
dortigen Militärbehörden wach.
Die „Südwestafrikanische Zeitung"
berichtet unter dem 12. Januar
aus Swakopmund:

„Oberleutnant von Zülow

geht morgen mit 50 Mann , zu¬
meist Reservisten und Landwehr¬
leuten , nach Okahandja ab . —
Schon seit einer Woche etwa war
man in Swakopmund darauf ge¬
faßt , daß möglicherweise auch von
hier Leute ihre Geschäftigung
unterbrechen und zu den Wessen
würden greifen müssen, um die
nach dem Süden abgerückten
aktiven Druppen zu ergänzen.
Mit einer wohltuend ruhigen
Sicherheit — die in Südafrika so
überaus wichtig ist - und mit einem verständnisvollen Eingehen auf die
Bedürfnisse des wirtschaftlichen Lebens hatte die Militärbehörde in Swa¬
kopmund jedes überhastete Sandeln vermieden . Es wurde nur dafür
Vorsorge getroffen , daß , wenn es zum äußersten käme , ein jeder darauf
vorbereitet war , was seiner wartete , und daß dann ohne Verzug die
Bereitschaft hergestellt sei. Deshalb war , als gestern früh die Nachricht
von der bedenklichen Lage in Okahandja eintraf , die ein sofortiges Ein¬

schreiten erheischte , Swakopmund , wie man hierzulande sagt , sehr bald
klar . Die Gestellungsbefehle wurden ausgesandt , auch jetzt noch immer

Oberleutnant von Zülow.
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mit möglichster Schonung der wirtschaftlichen Interessen der Bevölkerung,
und um 4 Ohr nachmittags trat die erste Abteilung der Einberufenen an,
um eingekleidet zu werden. Da von der Einberufung auch Ersatzreservisten
betroffen waren , die noch keine Oebung gemacht hatten , so war es für
manche der Antretenden etwas ganz neues , was jetzt vor sich ging. Aber
auch von den gedienten Leuten zogen viele die echt kriegsmätzig aus¬
schauende afrikanische Onitorm heute zum erstenmal an ; ein Eeil der Ein¬
gezogenen freilich bestand aus alten Leuten der Eruppe . Um 6 Ohr fand
die Einkleidung der zweiten Abteilung statt, und am Abend hatte Swa-
kopmund 50 Soldaten mehr.

Das Sild Swakopmunds war während der Morgenstunden bis zur
Abfahrt ein ganz anderes als sonst. Der friedliche und für südwestatrika-
nische Verhältnisse betriebsame Ort schien ein §eldlager in sich zu schlietzen.
Vor der Station traten die Mannschaften an. Um Y210 Ohr wurde zum
lZahnhof abmarschiert, ĵeder Mann trug eine Decke, etwas Wäsche, Pro¬
viant usw. in ein Sünde ! geschnürt mit sich. Eine große Menge gab dem
Zuge das Geleit, während eine andere ihn bereits am Sahnhof erwartete.
Schnell waren die Mannschaften auf die zum Schutz gegen die Sonne mit
Leinwandplanen versehenen offenen Wagen verteilt , ein letztes Abschied¬
nehmen, ein Signal des löornisten und unter dem brausenden Surrah der
Zurückbleibenden setzte der Zug sich in Sewegung — ein stattlicher Zug:
außer den drei Mannschaftswagen enthielt er einen vierten Personenwagen,
in dem u. a. der §ührer der Eruppe , Oberleutnant von Zülow, ferner
Stabsarzt Dr. Jakobs , Assessor Dr. Osswald, der als Deserveoffizier ein¬
getreten war , Veterinärrat Aickmann, gerade von Kapstadt zurückgekehrt,
Setriebsassistent paschasius als begleitender Sahnbeamter fuhren. §ernsr
wurden drei Gepäckwagen und drei Güterwagen , auf denen Pferde ver¬
laden waren , mitgeführt . “

Ond weiterhin heißt es dann : „Die Dachrichten aus Okahandja waren
im Laufe des gestrigen Eages (N .) immer bedenklicher geworden . Aber
man hatte doch immer noch nach Okahandja und selbst bis Windhuk
telegraphieren können. Auch heut früh noch waren telephonische Gespräche
mit Okahandja geführt worden . . . . Dann hörte man durch das Telephon
noch die Mitteilung : „es fängt eben an zu schießen", und damit hörte die
Verbindung auf. Die Leitung war also zerstört, und die Aufständischen
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halten das getan , was man schon gestern von Stunde zu Stunde erwartet

hatte . Nur noch eine sehr böse, aber auch zu erwartende Nachricht hatte

der Telegraph noch melden können : die Nachricht von der Zerstörung der

großen , dreihundert Meter langen Cisenbahnbrücke bei Osona. Nie Berero

sollten die hölzernen Pfeiler der Brücke gekappt haben ."

Die Osonabrücke überschreitet ganz nahe bei Okahandja auf dem

Wege nach Windhuk das Bett des Swakop . Durch die Zerstörung der

Brücke war also die Verbindung zwischen Windhuk und Okahandja gestört.

fk .„j

mm

• ruif* "■*.

£isenbahnbrücke bei Osona.

Bus die Zerstörung dieser Verbindung muhte es den Berero besonders

ankommen , denn von Windhuk aus war die Okahandjafeste bereits durch

70 (Dann besetzt worden, von da aus besorgten die Berero also gewih

auch eine Verstärkung der Besatzung. Line solche, und zwar in der Stärke

von 50 Mann mit einem Maschinengewehr, erhofften andererseits die in

Okahandja Bedrängten und zwar heute Bbend. Von Okahandja hatte

man am Morgen noch gehört , dah sämtliche Bewohner sich in die §este

begeben hätten , einige hätten bei Dage noch zwischen der §este und ihrem

Bause verkehrt ; andere hätten das Baus abgeschlossen und sich nicht mehr

aus der §este hinausbegeben . Die Berge rund um Okahandja seien von

Berero dicht besetzt.
Nachmittags.

Bm Nachmittag traf von Oberleutnant v. Zülow aus Bhan ein

Delegramm ein, Inhalts dessen aus Bnlah der Meldung des Distriktsämts

Okahandja , daß die Station belagert , die Osonabrücke zerstört, gestern
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Abenö der Eisenbahnzug bei Walbau zurückgeworfen und die telegraphische
Verbindung dort abgeschnitten sei, für die Bezirke Swakopmund und Raribib
der l̂ riegszustand erklärt werde. Das Delegramm enthielt ferner die (Bit-
teilung , daß nach soeben eingegangener Meldung Waldau angegriffen sei.

Die Lage ist also ernst, viel ernster, als man noch gestern vermuten
konnte. Man hätte diesen Berero nicht ein so energisches Vorgehen zuge¬
traut . Offenbar hat die Entblößung des mittleren Gebietes von Militär
sie dazu ermutigt.

Bezirksamtmann Dr. §uchs kehrte von Baigamkhab , wo er sich wenige
Eage aufgehalten , auf die Benachrichtigung von den Ereignissen schleunigst
nach Swakopmund zurück und traf am Mittag hier ein. Unter seinem
Vorsitz fand nachmittags eine Besprechung statt über die zur Sicherheit des
Platzes zu ergreifenden Maßnahmen . An dem Platze und in dem Bau¬
lager der Otavibahn bei Donidas befinden sich etwa 600 Eingeborene.
Aus dem Baulager waren gegen 50' Leute bereits weggelaufen . Ein
weiteres Weglaufen der Eingeborenen , namentlich der Berero unter ihnen,
mußte verhindert werden. Aus diesem Gründe wurde eine Bewachung der
§arbigen während der Nachtzeit angeordnet und daneben ein allgemeiner
Wachtdienst eingerichtet.

13. Januar.
Die gestrige Nacht ist ohne Störung verlaufen . Nur gegen 11 Uhr

wurde kurz hintereinander zwei mal geschossen. Nach den Schüssen blieb
es aber vollkommen ruhig. An zwei Stellen sollen Eingeborene scheinbar
Anstalt gemacht haben , sich zu entfernen. )e ein Schreckschuß genügte, sie
auf ihr Lager zurückzutreiben.

Am Morgen wurde folgende Bekanntmachung veröffentlicht:
§ 1. Ss ist den Eingeborenen verboten , sich nach 8 Uhr abends und

vor 6 Uhr morgens ohne schriftlichen Ausweis außerhalb ihrer Unterkunfts¬
räume aufzuhalten . § 2. )eder Dichteingeborene hat solche Eingeborene,
die er nach 8 Uhr abends und vor 6 Uhr morgens außerhalb ihrer Unter¬
kunftsräume antrifft, festzunehmen und sie unverzüglich der Polizeiwache
zuzuführen , sofern sie sich nicht schriftlich ausweisen können. § 3. Wer mehr
wie 10 Eingeborene in Dienst hat , ist verpflichtet, sie in der Zeit von 8 Uhr
abends bis 6 Uhr morgens in geschlossenen Unterkunftsräumen durch Dicht¬
eingeborene , mit Schußwaffen versehene Aufseher bewachen zu lassen.
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Arbeitgeber , die zusammen nicht mehr als 30 Eingeborene in Dienst haben,
können sich zu einer gemeinschaftlichen Bewachung vereinigen . § 4. Wei¬
hn Sinne des § 3 zur Bewachung verpflichtet ist, hat unverzüglich die
Bamen der Aufseher dem Unterzeichneten schriftlich anzuzeigen . § 5. Den
nach §§ 3, 4 bestellten Aufsehern werben polizeiliche Befugnisse übertragen.
Sie unterstehen insoweit der Aufsicht der Ortspolizeibehörde . § 6. Die
Polizeibeamten , einschließlich der nach den §§ 3, 4 zu bestellenden Auf¬
seher , sind bei Gefahr im Verzüge befugt , von ihren Schußwaffen gegen
Eingeborene Gebrauch zu machen bei a) tätlichem Angriff gegen sie selbst
oder andere ; b) Widerstand in offener Gewalt und mit Waffen oder gefähr¬
lichen Werkzeugen oder zu mehreren gemeinschaftlich gegen sie selbst oder
andere ; e) § lucht aus dem Wohnort oder aus der Gefangenschaft ; d) Be¬
freiung eines Gefangenen . § 7. Wer verdächtige Bewegung oder sonstige
verdächtige Vorkommnisse unter den Eingeborenen wahrnimmt , hat dies
unverzüglich anzuzeigen . § 8. Das Wciffentrcigen ist allen Bichteingeborenen
gestattet . § 9. Wer Schußwaffen , Munition oder sonstige auffällige Waffen
im Besitz von Eingeborenen findet , hat sie in Beschlag zu nehmen und der
Ortspolizeibehörde abzuliefern . § 10. §alls bei Eage oder Bacht kurz
hintereinander 3 Böller - oder D^namitschüsse abgefeuert werden , haben sich
alle waffenfähigen Bewohner Swakopmunds , möglichst mit Schußwaffen
versehen , auf dem Platz vor dem Garnison -Kommando einzufinden . §11.  Zu¬
widerhandlungen Eingeborener gegen diese Verfügung werden mit Gefängnis
und Zwangsarbeit bis zu 3 fahren sowie den zulässigen Prügelstrafen,
Zuwiderhandlungen Bichteingeborener mit Geldstrafe bis zu 600 Mark oder
Gefängnis bis zu 6 Wochen bestraft . Schwerere Strafen der allgemeinen
Straf - oder lzriegsgesetze bleiben vorbehalten . § 12. Diese Verfügung tritt
mit ihrer Verkündung in lzraft . Jeder Arbeitgeber ist verpflichtet , sie
seinen eingeborenen Bediensteten unverzüglich in eindringlicher und unzwei¬
deutiger Weise , denjenigen , die nicht Deutsch verstehen , durch Dolmetscher
bekannt zu geben . —

Die 50 Berero , die aus dem Lager der Otavibahn weggelaufen
waren , haben sich wieder eingefunden . Es ist festgestellt worden , daß eine
Botschaft von Samuel Maharero an sie gelangt war , in der sie aufgefordert
wurden , zu ihm zu kommen . Weshalb sie dann , nachdem sie sich einmal
entfernt hatten , wieder zurückgekehrt sind, ist nicht aufgeklärt . Sie mögen
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sich überlegt haben , Latz der Weg bis zu Samuel doch zu weit fei und sie
in  der Ilaimb leicht wieder eingegangen werden könnten. . . .

flm spaten Nachmittag drang plötzlich, durch eine Meldung aus Nonidas
veranlaßt . das Serücht in den Ort, daß in dem dortigen Lager sich Unruhen

zeigten . Die zur Verstärkung der Nachtwache bestimmte, aus bürgern
bestehende Mannschaft war gerade zur Rbfahrt nach Nonidas bereit. Sie
wurde um noch einige Mann verstärkt, land aber in dem Lager zu Nonidas

alles in bester Ruhe und Ordnung vor. Der Meldung hatte ein Miß¬

verständnis zugrunde gelegen.
Rm Llbend gelangte noch die sichere Meldung hierher, daß die

Abteilung v. Zülow, die inzwischen aut 120 Mann angewachsen war, Okasise,
die letzte Station vor Waldau , passiert habe.

Während der Nacht versahen Noppelpatrouillen von bürgern Wacht-
dienst am Platze. Nie Nacht verlief ohne jede Störung.

den 14. Januar.

Rud) heute ist noch keine Nachricht über die Rbteilung v. Zülow ein¬
gegangen . Na bereits vorgestern ein Zug, der von Izaribib aus nach Oka¬
handja wollte, Waldau nicht mehr passieren konnte, so mutz angenommen
werden, datz auch diesseits Okahandja die Eisenbahn unfahrbar gemacht
worden ist, wie dies zwischen Okahandja und Windhuk durch Zerstörung
der Osonabrücke geschehen ist. Es mutz ferner eine bedeutende Störung
der Telegraphenleitung stattgefunden haben . Denn von ^ aribib war ein
mit dem Material für die Wiederherstellung der Leitung versehener beamter
mitgegangen . Eine nicht allzu umfangreiche Reparatur hätte also schon
ausgeführt sein müssen. Nur bis Okasise blieb die telegraphische und
telephonische Verbindung möglich. Dank dieser Möglichkeit Netzen sich einige
der aufregenden Nachrichten von gestern als glücklicherweise unbegründet
feststellen. Man erfuhr, datz die kleinen Stationen zwischen Izaribib und
Okasise, die zum Heil verlassen und ausgeplündert worden waren , wieder
besetzt seien, die Lage schien sich wieder etwas ruhiger ausnehmen zu
wollen. Ruch der Platz begann im Laufe des Hages ein wenig mehr sein
altes (Zesicht zurück zu erhalten . Das änderte sich, als gegen 11 Uhr
abends plötzlich die bürger nach dem bureau des Oarnison-lzommandos
zusammengerufen wurden. Nachrichten höchst beunruhigender Natur waren
eingelaufen und wurden den Versammelten durch den bezirksamtmann
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und Garnifon =ftelteften bekannt gegeben , ßaribib und Otjimbingwe ersuchten
dringend um Verstärkung , eine Abteilung von 32 (Dann wurde zusammen¬
gestellt , die unter dem Befet )! des zur Dienstleistung als Leutnant d. R
eingezogenen Aegierungs -Baumeisters Laubschat am frühen Morgen nach
ßaribib abgehen sollte.

Aber noch bevor der Dag graute , waren die früheren ernsten Nach¬
richten durch viel schlimmere, die sich, wie schon jetzt bemerkt werden mag,
später als weit übertrieben oder mißverständlich herausstellten , überboten.
Der bei Otjimbingwe wohnhafte ßerr v. Broen sollte auf zusammen¬
brechendem Pferde in Rubas eingetroffen sein und berichtet haben , daß
Otjimbingwe stark angegriffen werde und sich nicht halten könne . Man
sah deshalb schon die gesamte Bewohnerschaft von Otjimbingwe getötet
und wunderte sich, daß auch die Otjimbingwer , die ja eine so überaus Ein¬
geborenen - freundliche ßaltung stets eingenommen haben , nun doch nicht
geschont werden sollten . Die Nachricht erregte selbstverständlich aufs höchste,
der ßilfstransport wurde sofort , um 2 Dhr morgens , auf den Weg ge¬
bracht und durch die stockfinstere Nacht tönte laut das ßurrah der Ab¬
fahrenden herüber , denen ihr §ührer unmittelbar vor der Abfahrt vor der
front das soeben eingegangene Delegramm vorlas.

Der heutige Morgen brachte neue Schreckensnachrichten , denen
scheinbar mehr tatsächliches zu Grunde liegt , als den Berichten über
Otjimbingwe : verschiedene in der Gegend zwischen Otjimbingwe und Barmen
sitzende farmer sollen ermordet , die formen zerstört sein. Ganz unglaub¬
würdig aber mutz ein Gerücht erscheinen, wonach die feste Okahandja von
den ßerero eingenommen sein soll. Das Böse ist, datz es an jeglicher
Verbindung zwischen Raribib , der zwischen Raribib und Okahandja , jeden¬
falls bei Waldau stehenden Abteilung v. Zülow , Okahandja und Windhuk
fehlt . Dies läßt darauf schließen, datz Okahandja und die Abteilung
v. Zülow stark eingeengt sind. für Swakopmund schien es am wichtigsten,
zunächst jede Möglichkeit zu beseitigen , datz die hier vorhandenen gegen
600 eingeborenen den Aufständischen sich anschließen könnten . Schon in
der Nacht hatte man deshalb beschlossen, die Eingeborenen auf die beiden
auf der Aeede liegenden Dampfer zu bringen und dort in Gewahrsam zu
halten . Der Beschluß wurde am frühen Morgen ausgeführt . Durch die
Entfernung der Eingeborenen war Swakopmund von der Sorge der Be¬

krieg 1484 —1906. 6
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wcid)ung frei, und es würben mehr Leute für den Nachtpatrouillendienst
verfügbar , der jetzt wesentlich auf die Seobachtung der Weichbildsgrenze
gerichtet wurde, um den Platz vor dem nächtlichen Ueberfall durch eine
löererohorde zu sichern. Ein wachthabender und 16 Mann , sämtlich aus
der Nürgerschaft, haben von 7 Ohr abends bis 6 Llhr morgens die Wache.
Vier Doppelpatrouillen sind stets auf dem Wege . Die Instruktion gibt der
hier stationierte Polizei -Wachtmeister Weber , dessen unermüdliche und um¬
sichtige Tätigkeit bei allem, was jetzt zur Sicherung des Platzes geschieht,
die höchste Anerkennung verdient. Lind es ist mit unerwarteten Schwierig¬
keiten zu kämpfen, auf die später noch einmal zurückgekommen werden
mutz. Lieber Nacht gingen einige brauen und Minder an Nord eines
der Dampfer.

16. Januar.
Die gestrige Nacht ist ruhig verlaufen . Abends gegen 11 Lihr lief

ein Zug ein, mit dem eine Anzahl iZewohner vereinzelt liegender Plätze,
namentlich §rauen und Minder, eintrafen . Linter den Ankommenden befand
sich auch löerr v. Sroen , der die früheren Mitteilungen von der Ermordung
der §armer bestätigte. Die Nachricht über Otjimbingwe klärte sich dahin
auf, datz nur der vom Landmesser v. §rankenberg befehligte Posten der
kleinen Garnison von 10 Mann , die durch 3 Aeservisten verstärkt worden
war, als unhaltbar bezeichnet worden sei, wenn es zum Angriff kommen
sollte. Der Stamm des Kapitäns Zacharias ist selbst noch ruhig und würde
den Newohnern von Otjimbingwe nichts anhaben . Der Kapitän könnte
aber von den Okahandjaer Leuten gedrängt werden , seine neutrale
löaltung aufzugeben , wenn der Posten besetzt bleibe und habe deshalb um
Zurückrufung des Postens gebeten. Der Befehlshaber hat die Auf¬
forderung zurückgewiesen.

löeute morgen ist ein Proviantzug mit noch 18 Mann abgegangen,
die zum Heil die IZesatzung der Eisenbahnstationen verstärken sollen. Der
Aest soll nach l̂ aribib mitgehen.

Am Mittag traf eine erste Nachricht von windhuk ein. Sergeant
Dietrich war es gelungen, von ßaribib nach Windhuk und von dort mit
Nachrichten wieder zurückzukommen; auf dem Aückwege wurde er bei der
ßaribiber Pforte verwundet . Die Nachrichten aus windhuk lauteten ernst.
Auch windhuk ist stark bedrängt , Plätze in der Llmgegend sind ausgeraubt.
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Farmer ermordet. Der Versuch, Okahandja zu entsetzen, ist gescheitert, das
Maschinengewehr beschädigt und zum "Geil gebrauchsuntähig geworden. Die
XVindhuk bedrängenden löorden von löerero sind gut bewaffnet, beritten
und in Gruppenuniformen. Es ist um schleunige Entsendung eines See-
bataillons gebeten.

Die Uniformen haben die Eingeborenen vielleicht in OtjimuKoKa
(Johann Nlbrechtshöhe) erbeutet , wo sie die Eisenbahnstation ausgeraubt
haben . Es waren 30 leisten Montierungsstücke — wohl für die Gebirgs-
batterie bestimmt — nach OtjimuKoKa gesandt.

Von Okahandja und der Abteilung v. Zülow fehlt noch immer
jegliche Nachricht.

Von l̂ aribib kommt bestimmte Nachricht, datz der Gierarzt Î ämpn^
auf einem patrouillenritt getötet ist.

Die §arm Okakoara und die benachbarte bakteriologische Station
sind vollständig zerstört.

17. Januar.

löeute Nbend wird die Nnkuntt des Kanonenboots „Sabicht" erhofft,
das von Kapstadt hierher abgegangen ist. Dem verhängnisvollen Mangel
an Geschützen wird dann in etwas abgeholten werden.

Nachmittags trat die Nachricht ein, datz der Streckenwärter Lehmann
bei löabis, der mit einer mit Eseln bespannten Lowr̂ allein die Strecke
abfuhr , ermordet worden ist.

Ein trotz seiner Unbedeutendheit charakteristischer Vorgang hat sich
gestern Nbend abgespielt : Ein löerero kam in einen Laden und verlangte
irgend etwas . Nls er bezahlen sollte, erklärte er, er sei Okahandjaer
löerero und brauche nicht zu bezahlen.

Man hat jetzt auch die übrigen Eingeborenen am Platze, auch die
XVeiber, in Gewahrsam genommen, um zu verhindern, datz sie den Auf¬
ständischen Gotschaft bringen.

18. Januar.

Die Dacht verlief ruhig. Der „löabicht" ist bis jetzt, vormittags ^ 10,
noch nicht in Sicht. Von Okahandja und der Abteilung v. Zülow ist immer
noch keine Nachricht da.

Gestern Nbend kam Nachricht aus Gerlin: Ein Seebataillon bricht
6'
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sofort nach dem Schutzgebiet auf , 500 Mann Schutztruppe folgen
demnächst nach.

18. Januar.
Mittags 12V- Uhr „löabicht" in Sicht.

Mittags gegen Uhr geht S. M. S . „Habicht" auf der hiesigen Aeede
vor Anker. Gs hatte den Gefehl zum Auslaufen nach Swakopmund noch
gerade rechtzeitig erhalten , bevor es ins Trockendock ging. Ginen "Lag
später, und die lang ersehnte löilfe wäre ausgeblieben.

Sofort entfaltete sich eine rege Tätigkeit an IZord des „löabicht" und
an der Mole, und um 5^2 Ohr war das Landungskorps des „löabichf,
54 Mann mit 2 Aevolverkanonen und einem Maschinengewehr unter Führung
des l̂ apitänleutnants Gygas bereit, die Fahrt ins Land anzutreten . Gs
fiel auf, datz die sonst weitze Uniform der Marinetruppen gelb, mehrfach
recht schmutzig-gelb war. Die Leute hatten die weitze Uniform in l̂ affee-
und Uabakextrakt gelb gefärbt , um sie weniger auffällig zu machen und
der gelben Grundfarbe des Landes möglichst anzupassen. Leider entstand
ein längerer Aufenthalt dadurch, datz die Maschine bei der scharfen l̂ urve
am Molenfutz entgleiste. L>ie XVagen wurden losgekoppelt und von der
Mannschaft unter fröhlichem Sang auf dem südlichen Gleise zum Gahnhof
geschoben. Dort mutzte man warten , bis eine neue Maschine angeheizt
war , und um 7‘/2 Uhr setzte sich der Zug unter dreimaligem kräftigen löurra
der zahlreich erschienenen Zuschauer in Gewegung. Den Zug begleiteten
autzer dem Marine -Oberarzt Dr. Veiten vorn „löabicht" noch Dr. Lichtenberg
von der Otavibahn , da an Aerzten in Okahandja sowohl wie in VVindhuk
Mangel ist, ferner Aegierungs -Gaumeister Gendi-c mit 4 Vorarbeitern von
der Firma Doppel, um nötigenfalls zerstörte Bahnstrecken wiederherzustellen,
und als l̂ riegsberichterstatter löerr Aechtsanwalt >Vasserfall.

Ueber den Verlauf der Fahrt lassen wir unseren l̂ riegsberichterstatter
erzählen:

„) akalswater , 19. 1. 04.
Soeben 5V* Uhr in Jakalswater eingetroffen. Das Feld schon weit

vor ) akalswater grün ; bis l̂ m. 94 habe ich geschlafen, erst von da ab
kann ich urteilen. Ich habe die Landschaft hier noch niemals in diesem
Gilde gesehen und mutz sagen, das Land ist dach wert, sich darum zu
schlagen.
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In Jahalswater ein Sd )äld)en Beefoen und ein Butterbrot . Um 6 Uhr
soll die §cchrt weiter gehen.

Die Keife bis hier ist gut verlaufen . Hur bei Khan mutzte man
vorsichtig sein. In Rässing wurde umrangiert , die Wagen an die Spitze,
die Maschinen an das Gnde gebracht , so datz der Zug geschoben
wurde . Zugführer pönitz setzte sich vorn auf den ersten Wagen , etwa
1500 - 2000 m vor Station Khan wurde alles in ' vier Wagen vereinigt,
die Maschinen und die übrigen Wagen zurückgelassen und die vier Wagen
gesd)oben . Die Gruppe in langem Zuge hinterher . Gin malerisches Bild
in der Nacht . So ging es bis kurz vor der Station . Der Boden zwischen
den Schienen war morastig , nur stellenweise trocken , an der Seite des
Bahndammes rauschte das Wasser . Der Anfang der schlimmen Stelle war
durch eine rote Laterne kenntlich gemacht . Die Leute der Gisenbahn , die
den Damm gehalten hatten , nahmen den Zug in Gmpfang und gaben
Bescheid, kurz vor der Station wurden die 4 Wagen getrennt und in
Zwischenräumen durch das Wasser hindurchgeschoben ; die Leute im Gänse^
marsd) hinterher , vorsichtig einer hinter dem andern , um das Gleise nicht
zu verfehlen . Dr. Lichtenberg geriet dabei zu tief ins Wasser , aber wurde
eben nur natz. Das Wasser war stellenweise wohl 5 Zoll tief . Die Strecke
mutz gehörig und sofort repariert werden , sonst kann überhaupt kein Zug
mehr durch.

In ŝakalswater höre ich, datz Röfemann beim patrouillenritt durch
zwei Schüsse in den Arm verwundet sein soll.

Kubas , 19. 1. 04, 9V2 Uhr.

In Kubas . Ringsum gelbes §eld , hohes Gras . In der Veranda des
Stationshauses , hinter einer Wand von duftenden Winden ist ein herrlicher
Platz zum Schreiben . Das kriegerische Bild des Militärzuges nimmt sich
in dieser so recht friedlichen Umgebung ganz sonderbar aus . Dur datz das
Bossesche Baus geschlossen ist, deutet darauf hin, datz irgend etwas hier
nicht in Ordnung ist. Das Wetter ist einstweilen noch sonnig und heiter,
aber Wolken ziehen ringsum auf , so datz man für den Mittag und Dach-
mittag noch auf Regen rechnen mutz. Wir werden uns beeilen , zu der
schadhaften Bahnstrecke zu gelangen , um jedenfalls noch bei Gage karibib
zu erreid )en.
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Ueber die Ermordung des Streckenwärtes Lehmann in Sabis hörte
ich authentisch Näheres . Wernecfce hat die Leiche gefunden und mit begraben.
Lehmann ist nicht, wie gerüchtweise laut geworden war , mit einer Lowrv
allein auf der Strecke gefahren . Er war zu Sause und hatte seine eigenen
Srbeiter als Sachen ausgestellt . Da kamen 4 Okahandjaerleute aus den
Sergen und stifteten die Jungens zum Morde an. Gemeinschaftlich drangen
sie in das Saus , schleppten den Lehmann heraus , legten ihn vor der Zm
des Sauses nieder und schlugen ihm mit einem Seil und einer Sacke den
Schädel ein. Die Leiche lag auf dem Gesicht mit gekrümmten Linnen,
grätzlich zerschmettertem Sopf. Lius dem Sause raubten die jungen dann
ein oder zwei Gewehre, Proviant , Settzeug bis auf die Matratze und flohen.
Sie sollen von Saffern *), die den Mord bemerkt hatten —von einem solchen
stammt auch obige Schilderung - an eine Patrouille verraten und von dieser
gefangen worden sein. Morgen sollen sie in Saribib erschossen werden.
VVernecke und auch ein anderer der Leute von der Sahn sprachen von dem
furchtbaren Satz der Saffern gegen die Serero bei Gelegenheit des
jetzigen Liufstandes. Damit stimmt ja auch das Verhalten der jungen in
dem Swakopmunder fall bei Süstner.

Sisher nichts Verdächtiges irgendwo bemerkt.

Libbabis, 19. 1. 04, 1% Uhr.
In Subas ist XVache von 8 Matrosen gelassen. Zwischen Subas und

flbbabis mutzte an 5 Stellen die Strecke geflickt werden, teils nur durch
Unterstopfen, teils durch Aufschütten des durch den Segen an den Sündern
abgerissenen Dammes, an einer Stelle durch Liustüllen einer Srücke. Erstes
Liustlicken 11 Uhr, letztes */z1.

Surz vor Libbabis meldet bei einem Saiten des Zuges einer vom
Streckenpersonal, datz Station Libbabis über Dacht demoliert ist. Eelegraph
durchschnitten, aber wieder hergestellt. Pater Srieger sieht von dem Serge
einen Schwarzen in schnellen Sprüngen in der Schlucht verschwinden. Lindere
bemerken noch mehrere Schwarze ebenso hinabspringen. Indessen kommt
Sümann und erstattet Meldung : Uffz. Sümann van Saribib mit Patrouille:
Gestern Dacht Libbabis ausgeplündert ; Telegraphenleitung soeben von ihm
wieder hergestellt.

*) Gemeint sind fyier die Bergöamara.
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Wir fahren weiter zur Station . Beim Bbfafyren kommt ein Bund,
der von Baribib mit der Patrouille mitgelaufen war , unter die Bäder und
bleibt mit zerbrochenem Bein aus dem Bahndamm liegen.

10 Minuten vor 1 sind wir an der Station Bbbabis . Station demoliert.
Türfüllungen eingeschlagen , in den Zimmern Schränke und Bissen erbrochen.
Bei einem Basten Schloß nicht vollständig aufgerissen . Proviantraum nidjt
angegriffen . Die Bühner laufen um das Gebäude herum . Augenscheinlich
sind also nur wenige Berero dagewesen , die die Wohnung demoliert haben.

Strecke bis Babis soll stark beschädigt sein. Die eingeborenen Brbeiter
und ein Bommando der Matrosen gehen vor , um die Strecke zu repa¬
rieren . Während dessen werden die bei Bbbabis stehenden Zelte abgebrochen
und mit den planen die Wagen , die bisher offen waren , überdacht.

Bin Junge mutz den verwundeten Bund holen , der totgeschossen und
verscharrt wird . Bümann teilt mit , datz Genaues von Zülow und Okahandja
nicht bekannt ist. Cs heitzt, Zülow soll mit starken Verlusten nach Oka¬
handja gekommen sein. Bber das ist lediglich Gerücht.

Gegen 61/i Ohr , also etwas weniger als 24 Stunden nach der Bb¬
fahrt von Swakopmund in Baribib eingetroffen . Bus dem Bahnhof ganz
Baribib versammelt , die männlichen Bewohner fast durchgängig als ein¬
gezogen oder Dienst tuend angetreten . Buch unsere Swakopmunder Mann¬
schaft befand sich dabei . Der platz vor dem Bahnhof und der Bahnhof
selbst ist mit Sandsäcken usw. umgeben und zu einer kleinen Festung
gemacht.

Viel Menschen sind hier . Ich hoffe , man wird sich bald zu einem
bestimmten Vorgehen entschließen ; meines Trachtens mutz man auf der
Gisenbahn gegen Waldau eine Verbindung mit Zülow und Okahandja
herzustellen versuchen . Das , denke ich, wird auch beschlossen werden . Ge¬
naueres ist hier nicht bekannt , weder von Zülow noch von Okahandja.

Unter den Vermißten (feit einem patrouillenritt am 16.) ist auch Ganz-
horn aus Salem.

Baribib , 20 . 1. 04, \2 1[i Ohr.
brauen und Binder bis auf die zu kleinen und kranken gehen jetzt

nach Swakopmund ab , um hier größere Bewegungsfreiheit zu schaffen.
Um 1 Ohr fährt Marineabteilung mit Geschütz auf der Strecke gen

Okahandja vor , um die Verbindung mit Okahandja herbeizuführen . Ich
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schließe mich ihr wieder an. Wenn erst Verbindung hergestellt ist, wird
alles besser werden durch Möglichkeit einer einheitlichen Leitung des
Lanzen ." —

Swakopmund , 20. Januar.
beute Nachmittag 41/2 Uhr sind nach die letzten verfügbaren Mann¬

schaften 6 . (T). 5 . „löabicht", 3 Unteroffiziere und 26 Matrosen mit einer
Revolver=l3anone unter Rührung des Leutnants zur See Cckhold, zur Ver¬
stärkung der am 18. abgegangenen Lruppe nach baribib aufgebrochen.

21. Januar.
Gin amtliches Lelegramm aus baribib vorn heutigen Hage berichtet:

Ein Ovambo brachte heute früh die Nachricht, daß löerero im begriffe
seien, von dem bosseschen Viehposten bei bubas das Vieh wegzutreiben.
Line Patrouille von 4 Mann wurde sofort zur Verfolgung der Siebe aus-
gesandt. Sie stieß in den Sergen auf einen Lrupp von etwa 200 berero
und Witbois (sehr unwahrscheinlich. S . Red.) und schlug dieselben in die
§Iucht. 10 berero wurden getötet . Ser Sanitäts -Unteroffizier patriok
wurde verwundet. Ser anfangs vermißte Wiesemann hat sich später wohl¬
behalten wieder eingetunden.

bier tauchte das Gerücht auf, daß ein Setachement Marinetruppen
unter Leutnant z. S . berrman bei einem Vorstoß von baribib nach Okasise
zu angegriffen und zurückgeschlagen sei. Die Wahrheit ist folgende : Line
starke Rbteilung unter §ührung des Leutnants berrman hat die Rufgabe,
die bahnstrecke von baribib aufwärts wieder herzustellen. Der Rbteilungs-
führer hat den betehl , sich zurückzuziehen, falls er angegriffen werden
sollte, auch jeden Rbend nach baribib zurückzukehren Rus dem im
Lelegramm etwas kurzgefaßten betehl : „angegriffen zurückziehen" hat die
§ama die Tatsache des Rngriffs und Rückzugs konstruiert.

Man hofft, das Gleis von F̂aribib bis Okasise spätestens bis zum
28. vollständig ausgebessert zu haben Ghe man von Okasise weiter
vorgeht, wird man wahrscheinlich die Verstärkung durch das Landungskorps
S. M. S. „Wolf" abwarten.

22. Januar.
Von Omaruru wird gemeldet, daß alles ruhig sei und der Platz für

durchaus sicher gelten könne.
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Mittags.
"Telegramm aus ßaribib.

Soeben IZote (Truppenwächter der Station Okatyanöja ), der Mittwoch,
den 20. abgegangen , hier eingetroffen . Derselbe , angeschossen, flüchtete
nach f̂ aribib und gibt an : Das Detachement Zülow , den er persönlich
kennt , habe mit Zug Okahandja erreicht . Zülow hätte Okahandja so stark
befestigt , daß vorerst Einnahme der Station ausgeschlossen . Von Okasise
bis Okahandja hätten löerero lZahn und Telegraph zerstört , Schienen ab-

Del- Bahnhof in Karibib.

geschraubt , löolzbrücke , wie bet Osona , verbrannt . Von Okasise bis karibib
fast keinen löerero mehr gesehen . Sei Okasise jedoch seien Donnerstag
löerero beim Zerstören tätig gewesen . Mehrere Weiße seien tot.

gez .: kühn.

Swakopmund , 23. januar 1904.
löeute sind hier noch 34 Militärpflichtige (Ersatzreserve , Landwehr und

Landsturm ) eingezogen worden . 10 derselben wurden sofort zur Bedeckung
eines jOroviantzuges nach karibib kommandiert , während der l̂ est ständig
den Wacht - und patrouillendienst in Swakopmund versehen wird , zu dem
bisher zum großen Teil die Zivilbevölkerung herangezogen worden war.

Weitere Einberufungen werden voraussichtlich nicht stattfinden . Das
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wäre auch kaum möglich, ohne die verschiedenen Geschäftsbetriebe , die jetzt
nur nach in notdürftigstem Umfange aufrecht erhalten werden können , voll¬

ständig lahm zu legen.
Soeben trifft folgende Depesche aus Windhuk vom 17. Januar ein,

die ein eingeborener Sote nach Î aribib gebracht hat:
„Windhuk dauernd belagert und stark besetzt, durch Landsturm , sämt¬

liche wehrpflichtige und Suren auf 230 Mann verstärkt , zum teil beritten.
2. Compagnie im Anmarsch vom Süden , Gebirgsgeschütz von Sehoboth
zurückbeordert , hier außerdem 2 Maschinengewehre . Von Okahandja seit

Polizeiitation Wituley.

dem 12. keine Nachricht, Entsatzversuche gescheitert . Am 15. erfolgreiches
Erkundungsgefecht bei §arm „löoffnung ". —

Wir ersehen aus den vorstehenden Depeschen und Gerichten , wie un¬

erschrocken, tapfer und tatkräftig sich die deutsche Sevolkerung Swakop-
munds den überraschenden und schreckensvollen Ereignissen gegenüber¬
stellte . Und so war es im ganzen Lande . Ein Schrei der Entrüstung und
Wut gellte durch das Schutzgebiet ; jeder Weiße , der nur die straft dazu
hatte , ergriff das Gewehr und verstärkte die Seihen der Verteidiger von
Windhuk , Otjimbingwe , Okahandja , Omaruru , l̂ aribib , waldau , Outjo und
Grootfontein . Auch einige kleinere Stationen , deren Sesatzungen durch um¬
wohnende §armer verstärkt worden waren , hielten sich, so Seeis , löatsamas
und löohewarte im Sezirk windhuk.
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ftber viele andere - Waterberg , Wiltjelmstal , Okasise, Witvley, Oas
und Otjituo — waren auch unter dem unerwarteten Ansturm der Berero*
Horden gefallen und die Besamungen ebenso wie die weit im Lande verstreut
wohnenden Sarmer ermordet worden.

Erst allmählich verdichteten sich die zuerst unbestimmten, schwankenden
Nachrichten zu dem entsetzlichen, bluterfüllten Bilde des Mordtages vorn
12. Januar . An diesem Hage begannen die Berero im ganzem mittleren
Damaralanöe ihr teuflisches Werk des Mordens , Brennens und Aaubens.

»v-jp4 «V
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Zerstörtes Baus in Okahandja.

An diesem Hage stürzten sich auf die wehrlosen Sarmer , die einzelwohnenden
Kaufleute, die Ansiedler und Beamten der kleinen Stationen der Eisenbahn
die mordlustigen, blutgierigen Borden der §eldherero . Bewehr und Reule,
Axt und Messer taten ihr Werk , bestialische Grausamkeiten wurden voll¬
bracht. Geschont wurden nur Engländer , Buren, Bastarde und Missionare.

In den vorn Zentrum des Aufstandes , dem Distrikt Okahandsa , ent¬
fernteren Landesteilen spielten sich die gleichen Vorgänge an den auf den
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12. folgenden Hagen ab ; an einigen Orten, wie einwandfrei festgestellt
werben konnte, erst auf die unmittelbare Einwirkung dort eingetretener
Okahandja -ßerero hin.

Okahandju und VV?indl)uk.
In Okahand  ja hatte bereits am 12. vormittags die Beschießung der

§este begonnen. Die Weisen , die noch nicht in die Station geflüchtet,
sondern in ihren Säufern geblieben waren , ereilte in ihnen der Hob durch
die ßerero . Zugleich begann eine allgemeine Plünderung des Ortes , wobei
den Rebellen große Vorräte aus den Kaufhäusern und dem Zollspeicher in
die ßände fielen. Die 71 (Dann starke Besamung hatte sich in der feste
verbarrikadiert und erwiderte das feuer des vorzüglich hinter Slippen und
ßäufern gedeckten Gegners zeitweilig, sobald es , ohne (Dunitionsverschwendung
zu treiben, Erfolg versprach.

Gegen 1 Ohr mittags knatterte plötzlich von Osona — aus der Richtung
von Windhuk her — (Daschinengewehrfeuer herüber , worauf Oberleutnant
Zürn mit 21 Mann einen Ausfall versuchte, der jedoch nach 3/4ftündigem
Gefecht an dem überlegenen feuer der ßerero scheiterte. Das gleiche
Schicksal erlitt ein zweiter Ausfallversuch am folgenden Hage, als sich
wiederum Maschinengewehrfeuer von Osona her hören ließ. Die Besatzung
mutzte sich nun auf die Verteidigung der feste beschränken, die von den
Rebellen eingeschlossen und ab und zu beschossen wurde.

In Windhuk  war man am 12. auf einen Angriff gefaßt und vor¬
bereitet und hatte bereits am 11. zwei stärkere Patrouillen unter den ein¬
gezogenen Leutnants Voigts und Maul im Okahandjaer Hai an der
Eisenbahn bis Brakwater und Heufelsbach vorgeschoben, um die Verbindung
mit Okahandja möglichst aufrecht zu erhalten . Am 12. wurde eine stärkere
Abteilung unter dem Leutnant der Reserve Bossen auf Okahandja in
Marsch gesetzt, die an diesem Hage und am 13. früh über Osona hinaus
bis zu den ersten Säufern Okahandjas vordrang , dann aber nach heftigen
Gefechten vor dem weit überlegenen feinde zurückgehen mutzte. Geber diese
Sümpfe berichtete ein Brief aus VVindhuk folgendes:

„Als der Zug kurz vor Okahandja war, hatten die feinde das
Gleise aufgerissen, und der Wagen mit dem Maschinengewehr war zum
Entgleisen gebracht worden. Ein kritischer Moment trat ein. Von allen
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Seiten harnen nun die ßerero heran und schössen, gut hinter Büschen
versteckt, ant unsere Leute , die das Maschinengewehr auf einen anderen
Wagen umbauen mutzten, um es wieder schutztertig zu machen , ftaum war
das geschehen , da erschossen die §einde den Zugführer , und auch der Beizer
sank schwer verletzt zu Boden . Schon glaubten sie, datz alle Deutschen,
Zug , Maschinengewehr und Proviant in ihren Bänden seien, da sprang der
Raffer , der als Biltsarbeiter auf der Maschine half , auf den Zug , stellte

Die Lokomotiven des Hilrszuges.

•i-

den Bebel um, gab Volldampf , und rückwärts ging der Zug aus den
feinden heraus . Wer den Zug nicht mehr erreichte , war verloren . Boyfen
fiel, einer harn ihm zu Bilfe, der fiel auch , ein zweiter , ein dritter sprangen
ab und wollten die Verwundeten holen , aber von kugeln durchbohrt blieben
sie zurück . Von den Belagerten aus Ohahandja wurde während des
Llngriffs fleitzig geschossen und alles versucht , den Llngriff durch einen
flusfall zu unterstützen — aber vergeblich ."

€in lebhaftes Bild von den namenlosen Schwierigheiten und Strapazen
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öer Kriegführung gibt ferner eine Schilderung desselben Briefschreibers von
der nächtlichen §ahrt des Eisenbahnzuges:

„Zwei Mann ritten vor dem Zuge her und untersuchten die Schienen
und Brücken, ob nicht etwa die Gleise aufgebrochen seien. Zwei Mann
ritten rechts und links zur Deckung, wir übrigen , etwa 35 Mann stark,
ritten einer hinter dem anderen auf dem Bahndamm hinter dem Zuge her.
Gs war ein toller Bitt. Sintere Nacht, lautloses Schweigen, nur unter¬
brochen durch das möglichst geräuschlose §ahren des Zuges und die leise
abgegebenen - Kommandos. Immerwährend kam der Zug zum Stehen;
einmal hatten die Beiter ihre Vordermänner verloren - sie schliefen zumeist
auf den Pferden ; dann muhten wir bei jeder Brücke runter von dem
steilen Damm und setzten über das Wasser. Dabei blieb mal einer mit dem
Gaul bis an die Brust im Sumpf stecken und wurde abgeworfen ."

Bei dem Versuch, nach Okahandja vorzudringen , fielen am 13. früh
der §ührer der Druppen, Leutnant Bossen, und 6 Mann , mehrere Ver¬
wundete wurden nach WindhuK mit zurückgeführt. —

WindhuK selbst konnte als gegen jeden Bngriff gesichert gelten . Seine
Wehrmacht bestand, wie bereits bemerkt, nach Bbgabe der Okahandja-
Verstärkung noch aus 230 Waffenfähigen mit 2 Maschinengewehren . Bus
Behoboth wurde ein Gebirgsgeschütz herangezogen.

In weitem Umkreise um den ausgedehnten Ort wurden an geeigneten
Punkten Schanzen errichtet, die Bäuser verbarrikadiert und zur Verteidigung
eingerichtet, Proviant und Wasser für die Besatzungen bereitgestellt. Die
Zitadelle des Platzes bildet die auf einem die Umgegend weit über¬
höhenden Bügel liegende viertürmige §este, ein starker , trotziger Bau . Jm
Jatyre 1890 vom ßauptmann und Premierleutnant von §rangois gegründet,
war sie seit dieser Zeit das festeste Bollwerk der Deutschen im Lande und
konnte den Eingeborenen gegenüber für uneinnehmbar gelten. In sie wurden
jetzt nachts die weihen §rauen und Binder gebracht. Eine einzige Spitz¬
kuppe am Wege nach Blein-Windhuk —„Sperlingslust " - überhöht die §este,
ist aber durch eine starke Schanze gesichert und blieb dauernd besetzt.
Dagegen gab man nachts die am entferntesten und ungünstigsten liegenden
Bäuser des Orts ganz auf. Bis Beobachtungsposten wurden im Norden
und Osten des Orts die Wasserstellen Gammams (bakteriologisches Institut),
Bokkiesdraai , Bvis und Blein-Windhuk mit ständigen Besatzungen belegt.
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Por der Perandci eines zur Verteidigung eingerichteten Wohnhauses in Windhuk.

Rricci 1904 - 1906 7
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Auch mit der Burenanfieölung in Avis, am Südabsturz des Auasgebirges,

wurde Verbindung gehalten.
Schon am 14. Zanuar konnte es für Windhuk heißen : „§einde

ringsum !» Durch Patrouillen wurden starke feindliche Kräfte bei farm

Hoffnung, Î apps - und Abrahams -§arm, bei Avis, löarris und löeusis gemeldet.

Das Kommando über die Garnison hatte bereits am 12. der von

seiner §arm nach Windhuk geeilte löauptmann a. D. von §ran ^ois, der

erfahrenste und weitaus am längsten im Schutzgebiet weilende *) der Offiziere,
übernommen und unter seinem Befehl

entwickelte die Besatzung Windhuks

eine umfassende und erfolgreiche Tätig¬
keit. -

Wenn auch die zur Verfügung

stehenden Kräfte nicht ausreichten , um

die Verbindung mit Okahandja herzu¬

stellen und diesen Ort zu entsetzen, so

säuberten doch die weitvorstoßenden Ab¬

teilungen und Patrouillen der Wind-

huker das umliegende Gelände in
weitem Umkreis von den feindlichen

Banden und nahmen den löerero jede

Lust zu einem ernstlichen Angriff auf den Platz.

Gin solcher, und zwar von allen Seiten , war nach den Angaben eines

am 14. von Süden her eintreffenden Buren von den Aebellen für den 16.

geplant . Bei Avis, etwa 4 km von Windhuk , sollten bereits 1500 löerero

stehen. Unter der Beteiligung der gesamten Bevölkerung wurde am 15.

die §este als Zufluchtsort für alle Weißen eingerichtet, und am Dachmittage

desselben Dages brach löauptmann von §ran ^ois mit der Besatzung gegen

Avis auf, um den löerero zuvorzukommen. Dur die notwendigsten Wachen

blieben zurück. ]n der Dähe der §arm föoffnung traf man auf einen

starken Gegner, der geworfen und durch Geschützfeuer verfolgt sich eilends

*) löauptmann von Srangois ist identisch mit dem oben als Crbauer der windhuker §este

genannten Premierleutnant von §ran?ois . Or kam bereits im ĉchre 1889 mit seinem IZruder, dem

nachberigen Major und Landeshauptmann von Deutsch-Südvvestafrika , als Offizier der Schutztruppe

ins Land, ncchm als ^ompagniefichrer am ersten witboikriege teil , trat 1894 in preuszische Dienste

zurück und ging später als §armer wieder in das Schutzgebiet . 51m 13. März 1904 fand er bei Oviko-

korero den Heldentod.

bnuptmann von kran̂ojg.
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zurückzog . Rm 17. wurde der Vorstoß wiederholt . Weitere erfolgreiche
Patrouillen , durch die den Nebelten bald hier , bald dort Verluste zugefügt
wurden , fanden statt : am 15. unter Leutnant Voigts gegen § arm Unverzagt
und lZrakwater ; am 21. unter Leutnant Maul und Oberveterinär Nassau
gegen die §arm löoffnung , l̂ apps - und Nbrahams -§arm ; am 22. unter
Oberfeuerwerker von Diewitecki über löohewarte , das in gutem Vertei¬
digungszustand angetroffen wurde , und löatsamas , dessen Desatzung , 4 Mann,
ungebeugten Mutes war , auf Sseis . Die Station wurde hart umlagert
gefunden , der 500 bis 600 Mann starke Gegner aber in wütendem Gefecht
von der 27 weiter starken Patrouille Diewitecki verjagt , so daß am 2b. nachts
mit den nach Seeis geflüchteten § amilisn Dhalheim , bischer, Ruft , Lllisch und
leichter auf 3 darren nach Windhuk aufgebrochen werden konnte , das am
28. erreicht wurde . Llm 4. §ebruar unter von Diewitecki gegen löarris , am
27. § ebruar unter Leutnant d. R Gehlshorn auf Gammams und lZrakwater

Neben diesen wurden zahlreiche kleinere Patrouillen in die unmittel¬
bare Llmgegend Windhuks ausgeführt , teils zu Grkundungszwecken , teils
um geraubtes Vieh wiederzugewinnen.

Die löerero beschränkten sich seit dem 1b. Januar auf die lZeobachtung
des Platzes aus größerer Gntternung . Die ununterbrochene Tätigkeit und
Wachsamkeit der lZesatzung ließ sie den allgemeinen Llngriff nicht wagen,
an dem sich zu beteiligen Samuel Maharero am 11. und 12. Januar löendrik
Witboi und den lZastardkapitän löermanus van Wijk brieflich aufgefordert
hatte.

Omaruru und Okombahe.

Jn Omaruru  brach der Nufstand erst am 17. Januar aus , obwohl
die dortigen löerero sich bereits einige "Lage vorher unruhig gezeigt hatten.
Die §rist, die sie durch diese Llnschlüssigkeit den Deutschen gaben , wurde
von dem Kommandanten des Platzes , Stabsarzt Dr . >3uhn , und der die
Gesatzung bildenden 2. Grsatzkompagnie dazu benutzt , sich auf den erwarteten
Sturm vorzubereiten . ŝn fliegender Gile wurden die im Norden von
Omaruru liegenden , nur mit wenigen Leuten besetzten löeliographenstationen
Okawakuatjiwi und Gtaneno eingezogen , die drei nebeneinander liegenden
Kasernen der nach dem Süden abgerückten 2. §eldkompagnie zu nach¬
haltiger Verteidigung eingerichtet und sämtliche Weiße mit §rauen und
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Mindern in ihnen geborgen* Die Besetzung bestand aus 39 gedienten

Mannschaften, wozu noch einige freiwillige kamen.
Cinev stärkeren Patrouille gelang es noch, nach Okombafte zu ge¬

langen — zum Schutz der dortigen Weiften und um dem deutschheund-
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lichen Bergöamarakapitän Cornelius einen Bückhalt gegen die löerero zu
bieten. - Wie es in Okombahe aussah und unter welchen Gefahren die
wenigen Weiften dieses Platzes lebten, schildert der Brief einer tapferen
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deutschen Dame , der §rau des §armers Dhemistokles von Lckenbrecher . In

ihm heißt es:

„Okombahe bei Omaruru , 20. Januar - 2. §ebruar.

Dlle weißen Rnsiedler mit §amilien wurden auf der dortigen Station

(Omaruru ) untergebracht . Line Patrouille von zwei (Dann kam hierher , um

die sämtlichen Pferde von Sorris -Sorris , dem Pferdeposten , zu holen und

nach Omaruru zu bringen . Sie brachte auch gleich den pefehl mit, Dhemis

sowie der hier stationierte Sergeant hätten sich unverzüglich nach Omaruru

zu begeben.
Schweren löerzens pachte ich Ihemis seine Sachen , die ein Iräger

nach Omaruru zu schaffen hatte . . . . §reitag Nachmittag hamen die Pferde,

Sonnabend , den 16. Januar , früh um 1/25 Ohr ging 's los . Wie mir zu¬

mute war , so allein zurückzubleiben , könnt Ihr Luch denken ! F̂ein Schutz,

nichts , garnichts , keine getreuen Leute , mit dem kleinen Baby allein!

Mittags kam ein Läufer , der mir sagte : „Dein Mann und die anderen

Reiter sind schon tot . Sie sind zwischen Sawab und Okarundu abgeschossen

worden ; es haben dies die Sawaber löerero getan , unter der §ührung

von Daniel Sariko und Gerhard Rfrika . Zweihundert Serero sind auf

dem Wege hierher und liegen in den Klippen . Dein und §rau M .'s Saus

sollen zuerst an die Reihe kommen , lassen sie dir sagen ."
Ich überlegte , was zu tun sei, und ging zum Missionar , damit dieser

die Botschaft dem Sapitän Lornelius tolkte .*) Wohlweislich legte ich mir

eine Decke, ein Stück Brot , einen Limer Milch und einige Babysachen

zurecht . Ich zog mir feste Schuhe an und hatte vor , einfach über die

Slippen durch die Namib mich allmählich vorwärts zu schlagen — Revolver

um und Baby auf dem Rüchen . Seid hatte ich keins , etwas anderes zu

retten blieb keine Zeit — außerdem wohin ? Da kam vor Sonnenuntergang

ein Brief von Dhemis , sie seien unverwundet und mit dem ganzen Transport

an Säulen bis hinter Okarundu gelangt . Dort begegnete ihnen der

Sachenträger . Lr war in die Bände der Berero geraten , sie hatten ihm

alles geraubt und es unter sich verteilt . Scharen von Berero begegneten

ihnen , die meisten bewaffnet , aber eine weiße Binde am Rrm , als Zeichen

der Neutralität . Wahrscheinlich beabsichtigten sie, die Pferde zu stehlen,

*) sollten — Dolmetschen.
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trauten sich aber nicht, als sie die fünf Reiter sahen. Sie benahmen sich

sehr freundlich. Mit der einen Sand grüßten sie und riefen: „Morrow,

morrow, Mister!" und mit der andern Sand wurde der Sahn am Gewehr

gespannt, einer erzählte auch, daß in derselben Nacht Okombahe gestürmt

werden solle. Nies alles erfuhr ich also aus Themis ' Brief.
Mit welchen Gefühlen Themis nach Omaruru weiterrltt , könnt Ihr

Cuch denken. Cr dachte sicher, uns hier nicht wieder lebend anzutreffen.

Zugleich erzählte der Bote, vor Omaruru lägen große Saufen Serero.

Nie umliegenden §armen seien alle geplündert und ausgebrannt , das Vieh

geraubt . Ruf Omaruru würde schon tüchtig geschossen. Dort hätten die

Serero bereits die Store geplündert , die Weißen, die nicht auf die Station

gegangen , abgeschossen und in bestialischer Weise gehaust.
Inzwischen hatte ich mir überlegt , daß es vielleicht ratsamer sei, mit

dem Rusreißen zu warten , und ging zum Missionar. Der gab mir ein

Zimmer, in das ich das Kinderbett und die wertvollsten von unseren

Sachen schaffen ließ, sowie Cßvorräte und Necken. In der Nacht kam ein

Brief vom Sereroführer Naniel Sariko , in dem er den Cornelius aufforderte,

auf seine Seite zu treten , widrigenfalls er bei Morgengrauen Okombahe

angreifen würde ; er liege dicht vor Okombahe . Cornelius schrieb wieder,

er sei §reund der Weißen und sei vorbereitet auf die Serero . Nun

dachten wir sicher, es ginge los. In der Nacht regnete es in Strömen . Im

Zimmer vom Missionar kam der Regen durch. Cs floß an den Wänden

und drang durch das undichte Wellblech. St.  M . war auch gekommen mit

ihrem 14 Tage alten Sinde. Der Bitz schlief so schön. Ich war in Todes¬

angst um Mann und Sind. Wie der Morgen graute , hörte man plötzlich

Pferdegetrappel . Na kam Themis, ein Sergeant , 3 Reiter und ein Bastard

im tollsten Trabe , von Omaruru zurück — zur Silfe. Das beruhigte.

Sie waren also bis kurz vor Omaruru weitergeritten , als ihnen eine

Patrouille von 9 Mann entgegenkam und ihnen half die Pferde glücklich

hereinzubringen. Nie Serero hatten Schanzen gebaut , kurz, es herrschte

ein toller Betrieb. Rls sich Themis auf der Station meldete, wurde ihm

die Crlaubnis erteilt, sofort nach Okombahe zurückzukehren, und zwar in

Begleitung von fünf wohlausgerüsteten Reitern. Nachdem die Pferde

schnell frisch beschlagen waren , ging's los in die dunkle Nacht hinaus . Cs

kam ein schweres Gewitter. Der Omaruru rauschte und brauste, ringsum
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ßerero , die von dem Ausritt Wind bekommen hatten und aufpaßten.

Zu sechs ging 's vorwärts , immer an den Süschen entlang , quer über die

Sereroschanzen , durch ihre Lager hindurch . Dechts und links hörten sie

das knacken der Sühne , sahen dunkle Schatten huschen und kamen doch

glücklich durch.

Immer ärger wurde das Letter , dazu eine Dunkelheit , daß sie nicht

die Sand sehen konnten , die den Zügel hielt . Dabei ging 's im Salopp

vorwärts , das Sewehr schußbereit , denn es galt ja , hier den Uebertall zu

verhindern . Die ganze pad *) entlang sahen die Serero , überall lauerte

der Dod . Dazu der liegen . Dur beim Schein der Slitze konnten sie die

Dichtung erkennen . Sieben Stunden lang ritten sie so querfeldein , und als

der Morgen graute , waren sie hier.

Durch Spione hatten die Serero erfahren , wie es hier stand , und da

hatte sich Daniel Sariko noch nicht herangewagt . Cr wartete offenbar noch

Verstärkungen ab.

Um 6 Uhr spannten wir die Sarre an und räumten das Wertvollste

aus dem Sause nach der Station . Von Mittag bis in die sinkende Dacht

wurden Schanzen gebaut ; denn die Station war gerade im Umbau be¬

griffen : da fehlten zwei der wichtigsten Sofmauern . Ich selbst habe mit

schwere Steine gereicht . Fortwährend kamen und gingen lZoten . Die Serls

hier waren bis zum Dode erschöpft , und immer noch hieß es : „Arbeiten«

Arbeiten !" Ich hatte mit Frau M . und deren zwei Sindern ein Zirnrnerchen.

Ihr Mann kehrte von seiner Farm nicht zurück . Ss kamen lZoten , die

sagten , er sei erschossen . Dachher stellte sich es heraus , daß alles erlogen

war . Sr hat sein ganzes Vieh und seine Pferde verloren . Uns ist bisher

ein Dell des Großviehs weggetrieben worden . In der Dacht blieb alles

auf . Morgens gegen 4 Uhr hielten sie sich bereit — kein Daniel Sariko

ließ sich sehen . Cs kamen täglich IZriefe von ihm an Cornelius , er solle

doch mit den Damara mitmachen und die Weißen „abdämpfen ". SIeiche

Sotschaft schickte Michael von Omaruru . Oft kamen Fragen : „IZist du

denn noch nicht fertig mit der Sand voll Weißen ? " Schöne Aussichten!

Wir sind eingeschlossen von den Serero , sie wagen sich aber nicht

heran . Mehrere lZoten , die wir nach verschiedenen Dichtungen schickten,

sind erschossen worden . Dieser Zustand dauert fort . Von Omaruru hörten

*) pad — Weg , Strotze.
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wir Geschützdonner . Da
es ganz eingeschlossen
ist, besteht keine Mög¬
lichkeit, eine Nachricht
dorthin gelangen zu
lassen. Ginem Weißen
im §elde haben sie den
löals abgeschnitten.
Spitzkoppies ist ge¬
plündert , Vieh weg,
Saus demoliert , der
Verwalter ermordet.

Sie Hausen wie die
Sestien ." -

Die Weißen Okom-
bahes blieben in der
zu einer kleinen §este
ausgebauten Station
vereint . Gin /Angriff
seitens der Serero er¬
folgte nicht. Der Gerg-
damarakapitän Gor-
nelius hielt treu zu den
Deutschen,trotzdem seine
Stellung gegenüber den
lAebellen , die ihn mit
/Aufforderungen zum
/Anschluß an den /Auf¬
stand überschütteten,
eine äußerst schwierige
war . -

Wir kehren nun
nach Omaruru  zurück,
wo sich am 16. und
17. Januar immer
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größere Mengen bewaffneter herero zeigten , Rm 17. begann auch
bereits die Plünderung der von den Deutschen verlassenen Häuser . In den
nunmehr gut befestigten Kasernen , in deren Nähe auch die Pferde und das
Vieh untergebracht wurden , war man kampfbereit , und die Eröffnung der
§eindseligkeiten erfolgte denn auch an demselben Gage.

Rls nämlich am Nachmittage auf dem Wege von Gtiro her das
herannahen einer harre gemeldet wurde , auf der sich die §rau des
ermordeten § armers ) oost - Gtiro mit zwei hindern unter dem Schutz des
Reserveunteroffiziers Schneidewind befand , schickte der Garnisonkommandant
Stabsarzt Dr . Huhn den Ankommenden eine berittene und eine §uß-
patrouille entgegen . Ruf diese eröffneten die herero ein wütendes §euer
und zwangen sie zum Rückzüge , wobei sie — allerdings vergeblich — ver¬
suchten, den Deutschen den Rückweg abzuschneiden . Zu gleicher Zeit über¬
schütteten die Gebellen die hasernen mit §euer , das von der Gesatzung
kräftig und erfolgreich erwidert wurde , hier wie später zeigte sich ein

§eldgeschütz C/73  von vorzüglicher Wirkung . Unteroffizier Schneidewind,
ein hervorragend tapferer , in der ganzen Gruppe noch aus dem ersten
Witboikriege bekannter Mann , wurde ermordet ; §rau ) oost und die hinder
dagegen dem Missionar Dannert übergeben.

Rm Morgen des 18. erneuerte sich das Gefecht , in dem erhebliche
Verluste die herero zu höchster Wut aufstachelten . Mehrfache Versuchs , sich
im Dunkel der Dacht den Verschanzungen zu nähern und die hasernen zu
stürmen , wurden von der Gesatzung blutig abgewiesen , so dasz die Rebellen
sich mit der Zeit in größere Gntfernung zurückzogen und die von ihnen
eingeschlossenen Deutschen lediglich beobachteten.

Gin letzter erfolgloser Sturmversuch fand am Rbend des 27. Januar
statt , nachdem die Gesatzung einen Rusfall gemacht und den vollständig
überraschten herero bedeutende Verluste beigebracht hatte . Die Deutschen
verloren hier einen Goten und einen Verwundeten . Grotz des unverzagten
Mutes der Verteidiger blieb aber doch die Lage der in Omaruru Gin-
geschlossenen eine höchst unsichere und gefahrvolle.

Der Osten.
§ern im Osten in der Dähe der Grenze des Schutzgebiets und an der

halaharisteppe hatte sich im Gezirk Gobabis und bei Gpukiro schon
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frühzeitig —im Dezember 1903 —
eine gewisse Unruhe und Raublust
unter den F5erero bemerkbar ge¬
macht. Infolgedessen wurden von
dem Distriktschef von Oobabis,
Oberleutnant Streitwolf , bereits
im Rnfang  Januar Maßnahmen
zur erhöhten Sicherheit der zahl¬
reichen im Distrikt ansässigen
Weißen getroffen , die bei dem
späteren Rusbruch des Rufstandes
sehr günstig auf die allgemeine
Lage im Osten einwirken sollten.

So wurden nicht allein die
zur Verstärkung der §eldtruppen
im Sondelzwartgebiet bereits ab¬
gerückten Mannschaften noch im
Dezember wieder zurückbeordert,
sondern auch am 3. Januar Feld¬
webel Dach mit sieben Mann nach
der Missionsstation Cpukiro zum
Schutze der dortigen Weißen in
Marsch gesetzt, l̂ urz darauf begab
sich Oberleutnant Streitwolf mit
neun Reitern auf eine Streife in
nördlicher Richtung, von wo er¬
neute Viehdiebstähle gemeldet
waren . Vorher —am 6. Januar —
war der Kapitän der löerero von
Oobabis , Draugott , auf dem Platze
erschienen und hatte in heuch¬
lerischer Weise seinen energischen
Deistand zur Llnterdrückung der
Räubereien in Russicht gestellt. Rls
dem Distriktschef auf dem Marsch



noch Oparahane eine föorbe föerero den Weg verlegen wollte, erkannte dieser
den furchtbaren Ernst der Lage und begann unverzüglich, die Hnsiedler dieses
Gebiets in Epukiro zu sammeln. Nachdem der Ort in Verteidigungszustand
gesetzt war , ritt Oberleutnant Streitwolf mit sieben Mann nach Gobabis
zurück. Hm 17. Januar wurde er kurz vor dem Orte angegriffen , doch
gelang es ihm nach heftigem §euergefecht und unter Verlust der Pferde , sich
zur §este durchzuschlagen. Hm 21. Januar trafen in Gobabis auch die in
Epukiro versammelten 18 Weiszen mit 90 dort ansässigen Betschuanen,
20 treu gebliebenen ßerero , etwa 400 Stück Grotz- und 300 Stück Klein¬
vieh und 4 Wagen ein. Sie hatten Epukiro verlassen, weil die Wasser¬
stellen von der Station fast 600 m entfernt lagen und sie daher mit Hecht
glaubten , eine längere Belagerung nicht aushalten zu können. Unter den
Weitzen befanden sich fünf Hngehörige der katholischen Mission. Burz vor
Gobabis wurden auch sie angegriffen , schlugen jedoch nach heitzem Gefecht
die F5erero zurück.

Inzwischen war die nur mit dem Unteroffizier Gatz besetzte. Stabon
Witvley überfallen und Satz ermordet worden. Hls die Bunde hiervon in
Gobabis eintraf - am 15. Januar - , wurde sofort die Station , auf der sich
nur wenige Leute unter dem inzwischen aus Epukiro zurückgekehrten §eld-
webel Bach befanden , zur Verteidigung eingerichtet und die am Hossob
sitzenden §armer durch den Sergeanten Bubitza, der von §arm zu §arm
jagte , gewarnt . So wurde die Mehrzahl der Hnsiedler gerettet . Einigen,
so dem Ehepaar Ohlsen, gelang es noch im letzten Hugenblick und nach
scharfem Gefecht mit den anstürmenden Berero, sich nach (Zobabis durch¬
zuschlagen.

Hm 16. bereits schlössen die Rebellen die §este ein und beschossen in
den nächsten Lagen vom Hikodemus - Berg aus mehrfach den Platz. Hm
22. Januar war nach dem Eintreffen des Zuzugs aus Epukiro die Be¬
satzung der §este 46 weitze Männer stark. Burz darauf wurde die
Besatzung der kleinen Station Oas , die überfallen und zwei Lage hindurch
beschossen worden war , nach Oobabis herangezogen . Sie bestand noch aus
einem Hnsiedler, zwei Buren und einem verwundeten Soldaten . Ein Hn¬
siedler und ein Soldat waren gefallen. Huch der in Oas lagernde Proviant
wurde durch eine Patrouille unter §eldwebel Bach gerettet.

Die Rebellen zogen sich gegen Ende Januar aus der unmittelbaren
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Dälje von öobabis zurück, beobachteten jedoch den Ort dauernd und
sperrten die Straße nach Seeis -Windhuk mit starken Kräften.

In einem nach Windhuk gesandten Gericht vom 4. §ebruar meldete
Oberleutnant Streitwolf die Vereinigung der gesamten Ostherero unter
Lraugott und "Cjetjo bei ßehoro in Stärke von etwa 1000 Mann mit 500
Gewehren.

Der Norden.
In den nördlichen Gezirken Outjo und Grootfontein war die Lage

durch die Llnwesenheit einer stärkeren aktiven Uruppe, der 4. §eldkompagnie,
eine mehr gesicherte als im übrigen Uamaralande . Zudem saßen hier die
ßerero nicht so dichtgeschlossen wie in den südlichen und östlichen teilen
ihres Landes , und der offensive Geist der §eldtruppe machte sich früh¬
zeitig bemerkbar und hielt viele unschlüssige unter den ßerero im Zaum.

ßaum nämlich waren die ersten alarmierenden Nachrichten von den
bedrohlichen Vorgängen in Waterberg und Okahandja in Outjo bekannt
geworden, als bereits am 12. Januar  ßauptmann ßlietoth , der Lhef
der 4. §eldkompagnie , mit 2 Offizieren, einem Nrzt, 47 Neitern und einem
Geschütz von Outjo aus in der Dichtung auf Waterberg vorstietz. flm 16.
zersprengte er bei Okanjande eine starke Nebellenhorde , wobei §eldwebel
Glatze! schwer verwundet wurde, kehrte aber dann auf die Nachricht, datz
Outjo von den ßerero bedroht sei, am 18. dorthin zurück.

ßier war inzwischen die Mehrzahl der rechtzeitig gewarnten §armer
mit ihren ßerden eingetroffen, andere hatten sich in Otjikondo und ßauas
verschanzt und wurden von Outjo aus verstärkt und mit Munition und
Proviant versehen. Nur wenige Nnsiedler waren der Mordgier der ßerero
zum Opfer gefallen , unter ihnen der §rachtfahrer Peter , dessen zwei,
Uniformen enthaltende Wagen ausgeraubt wurden.

In energischer Weise wurden nun die in der Umgebung Outjos umher¬
schweifenden Ganden Nufständischer zersprengt und vertrieben und am
27. Januar ein zweiter Vorstoß unternommen. In Stärke von 4 Offizieren,
einem Llrzt, 60 Mann und zwei Geschützen rückte die Gruppe auf Omaruru
vor und traf am 29. am Gtanenoberge auf den §eind. Das heftige Gefecht,
das'  sich entwickelte, schildert ein Mitstreiter , der lZerichterstatter der
„kölnischen Zeitung ", folgendermaßen:
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„flm 28. zogen wir öurd)
ziemlich flaches Land, meist Steppe,
an einer von Säumen reizend ein¬
gefaßten Vley (Wasserloch), die
sich wie ein schöner Deich aus-
nahm, vorüber nach Otjikango,
wo kurz vor einer seit längerer
Zeit verlassenen §arm ausge¬
spannt wurde. Eine Patrouille
unternahm die Erkundung des
Etanenoberges , der sich zucker-
hutförmig aus der Ebene erhebt-
Sie bemerkte zahlreid)e Serero,
die sich in die von Peters Wagen
gestohlenen Oniformröcke ge¬
kleidet hatten . Darauf wurde
der Angriff der am §utze des
Serges gelegenen Werften be¬
schlossen.

Om 1 Ohr nachts am
29. Januar wurde geweckt, um
2 Ohr aufgebrochen. Die Com¬
pagnie ritt in einiger Entfernung
vom Serge vom Wege ab und
gerade auf die nächste Werft zu.
Wir waren bei der Sagage ge¬
blieben und für deren Verteidigung
mit verantwortlid ); mit der Se-
deckungsmannschaft waren 18 Ge¬
wehre bei der Sagage . 5Us wir
an einem freien Platz inmitten
des Gebüsches ankamen , hörten
wir Gewehr- und Geschützfeuer. Der Sampf war in vollem Gange . Die
Compagnie hatte zuerst die südlichen Sänge des Gebirges erkundet und un¬
besetzt gefunden ; an der Sante des Gebirges wurden dann einzelne Serero

BusmarschderCruppenausOutjo.
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und eine Anzahl Kleinvieh wahrgenommen . Zwei Werften waren im Bau.
Um 6.30 wurde abgesessen. Die Compagnie feuerte in den Dusch hinein; die
F5erero erwiderten das feuer lebhaft . Dach weiterem Vorrücken löste sich die
Compagnie in zwei Züge auf. Mittlerweile waren auch die Geschütze in ,
Tätigkeit getreten . Die löerero flüchteten vor ihrem §euer, das sie auf
600 Meter traf , hinter ziemlich hohe felsen, die, von unserm löalteplatz
erkennbar , sich auf der Anhöhe erhoben . Dann sah die Lruppe eine größere
Rinderherde , auf deren Spitze, um die löerde abzulenken , eines der Geschütze
auf jetzt 200 Meter feuer gab . Line kleine Abteilung erhielt Befehl, auf¬
zusitzen, um das Vieh abzuschneiden, sah sich aber genötigt , unter dem feuer
von 25 löerero zurückzugehen ; in der auf dem Sattel aufgeschnallten Zelt¬
bahn eines der Reiter fand sich ein Geschoß M . 71. Die Pferde waren
bei den Geschützen. Dorthin richteten die Aufständischen ihr feuer . Zuerst
wurde der eingeborene Diener des Oberleutnants v. Armin in das l̂ nie
geschossen; die später herausgezogene l̂ ugel kam aus einem M. 88. Dann
erhielt löauptmann Î liefoth , der sich neben den Geschützen befand , einen
Schutz, offenbar aus einem Vorderlader , durch die Schulter. Sein weißer
Lordrock war alsbald mit Glut überströmt. Er blieb einstweilen zu Pferde.
Mehrere Mannschaften versichern, daß sie den Schützen, der den sichrer
traf , als einen bisherigen eingeborenen Soldaten der Compagnie erkannt
hätten . Elf solcher Soldaten , löerero, waren vor zehn Lagen durchgebrannt;
drei von ihnen konnten wieder eingefangen werden und befinden sich auf
der Station in Gewahrsam. Die Schüsse, die so trafen , kamen von hinten.
Lines der Geschütze wurde deshalb gekehrt und gab auf etwa 200 löerero
in einer Entfernung von 200 bis 300 Meter feuer , wobei diese große
Verluste hatten . Da jedoch ein Lei! der Lruppe diese löerero angriff, und
es schwierig war , den in deutsche Uniformen gekleideten feind zu erkennen,
ließ der löauptmann zum Sammeln blasen. Line Anzahl Mannschaften
unter Oberleutnant Schnitze schoß in diesem Augenblick noch mit Erfolg auf
die über die felsen kletternden löerero. . Der feind erwiderte das feuer
zuletzt kaum mehr. Man sah eine Gruppe löerero nach der fläche in der
Richtung auf die Bagage fliehen, die somit gefährdet schien. Der löaupt¬
mann gab das Kommando an Oberleutnant Schnitze ab , nachdem er die
Rückkehr zu der Wasserstelle von Otjikango angeordnet hatte ."

Auf beunruhigende Dachrichten aus Outjo kehrte die Lruppe nochmals
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dorthin zurück und wurde von nun an in kleineren Abteilungen zum Schutze
des Sezirks bald hier , bald dort eingesetzt . Zu weitergehenden Unter¬
nehmungen autzerhalb desselben war sie jedoch zu schwach, auch mutzten
die den Deutschen zum Deil feindlich gesinnten Ovambo und die löottentotten
des l̂ aokofelds um §ranzfontein und Zestontein dauernd beobachtet
werden.

Stärkere Erkundungen fanden öfter in die nach Waterberg und Omaruru
zu liegenden Deile des Sezirks statt , um Stärke und Stellung der löerero
festzustellen.

fluch in Srootfontein,  wo Oberleutnant Volkmann mit etwa 20 Leitern
stationiert war , gelang es dank der umsichtigen und energischen Maßnahmen

Die feste in Srootfontein.

dieses Offiziers , die Mehrzahl der Ansiedler zu retten . Die Verhältnisse
in diesem nördlichsten und an das Amboland grenzenden Distrikt waren
von jeher besonders schwierige gewesen , und dies umsomshr als sowohl
löerero wie Ovambo auf das Orootfontein -Oebist Anspruch machten . Seide
übrigens mit Nnrecht , wie aus dem Nachstehenden hervorgeht:

Die Ovambo hatten bereits um die Mitte des vorigen Jahrhunderts
viel unter der Dnruhe ihrer westlichen und südlichen Nachbarn zu leiden.

)m Westen bildeten die kriegerischen und raublustigen löottentotten
des l̂ aokofelds , die Zestonteiner und die Zwartbois von §ranzfontein,
eine stete Gefahr für die dortigen Ovambo -Stämme , während im Südosten
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öie F5erero von der Legend des Waterbergs her in dauernden Vorstößen

gegen die Landschaften um Orootfontein und Otavi Derrain zu gewinnen

suchten, was ihnen jedoch gründlich mißlang . ) n diesen Wirrwarr gerieten die

Surenzüge , die um 1874 das Transvaal verlassen hatten und westwärts das

Setschuanaland durchzieheiid unter unsäglichen Strapazen und nach furchtbaren

Leiden über den Agami -See die Lüsten des Saokofeldes erreichten . Zhre

fasste waren von der portugiesischen Legierung im ^ahre 1878 aufgenommen

und in Sumpata angesiedelt worden . Sald jedoch kam es zu Streitig¬

keiten , sowohl mit den Portugiesen wie mit den eingeborenen , wobei man

gerechterweise die Suren nicht von aller Schuld freisprechen kann . Infolge¬

dessen wurde im ) ahre 1884 ein allgemeiner Auszug - ein „Dreck" -

beschlossen und die „Vortrecker " zogen unter §ührung des Sändlers Jordan

quer durch das Amboland südwärts . Im ^ahre 1885 erwarb Jordan

von dem Ovambo -Säuptling Sambonde ein bedeutendes Osbiet südlich und

südöstlich der Etosa -Salzpfanne . Sier wurde ein neuer §reistaat , „Dping-

tonia ", gegründet , dem aber eine nur kurze Dauer beschieden sein sollte,

denn nach der 1886 in Omandonga auf Anstiften Aechales , eines jüngeren

Sruders Sambondes , erfolgten Ermordung Jordans wurde Orootfontein

nach kurzer Zeit von den Suren wieder verlassen , nachdem sie, was

bemerkenswert ist, kurz zuvor sich und ihr Lebiet unter den Schutz

des Deutschen Seiches gestellt hatten.

Im ) ahre 1895 wurde Orootfontein von neuem mit Suren besiedelt,

und der Distrikt später dem bewährten Oberleutnant Volkmann unterstellt,

der seit 1894 ununterbrochen der Schutztruppe für Südwestafrika angehört.

Wie bereits erwähnt , hatte Samuel (Saharero zwar den Sefehl er¬

teilt , alle Suren zu schonen, dennoch aber lockte der Viehreichtum der im

Sezirk Orootfontein ansässigen die Sebellen an und durch zahlreiche Se-

raubungen trieben sie die Suren von ihren § armen . Oberleutnant Volkmann

rückte mehrfach mit kleineren Abteilungen aus , um den Zusammenzug der

§armer zu decken . Sierbei kam es am 18. Januar auf der §arm Llitkomst

zu einem scharfen Gefecht einer 22 (Sann starken , aus Soldaten und Suren

bestehenden Patrouille unter Volkmann gegen etwa 200 Serero , die im

Anmarsch auf Orootfontein waren . In mehreren wütenden Attacken , bei

denen 7 Pferde erschossen wurden , zersprengte Volkmann die Serero und

griff dann zu §uß an . Die Aufständischen leisteten kräftigen Widerstand
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und wandten sich erst zur §lucht, als ihr Kapitän Gatona , sieben §ührer
und über 20 ihrer Krieger gefallen waren . Duf der Verfolgung wurden
zahlreiche Gewehre , Munition und Pferde erbeutst.

Dieser Schlag nahm den Serero die Lust, sich noch ferner Im Distrikt
Grootfontem zu zeigen. Sie zogen sich nach Süden , auf den Waterberg
zu, zurück und wurden von Oberleutnant Volkmann durch Patrouillen und

Ovambo.

'-- ■s & i

IZuschmann- Kundschafter beobachtet. Im Distrikt Groottontein war den
Gebellen nur die kleine Station Otjituo durch den Verrat eines eingeborenen
Polizisten in die Sande gefallen. Dach tapferster Gegenwehr fanden hier
am Lage des Gefechts bei Uitkomst ein Unteroffizier und drei Deiter den
Seldentod . —

Im Laufe der Zeit hatten sich in Grootfontem etwa 250 Weiße ge¬

sammelt; der Ort war stark befestigt worden und man konnte mit einiger
Rrieg 1904 - 1906. 8
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Rulje in die Zukunft sehen, Erotzdem aber blieb die Lage eine überaus
gefahrvolle, und man war gezwungen, nach zwei Seiten §ront zu machen,
nachdem der Dechale-Stamm der Ovambo einen Ltngrift auf die kleine,
nur mit dem Sergeanten Oroßmann und 4 Seitern besetzte Station
Namutoni am Ostende der Etosa-Salzpfanne gemacht hatte . Dm 2. §ebruar
nämlich, gerade als die Sesatzung Damutonis den Sefehl erhalten hatte,
sich nach Sroottontein heranzuziehen , wurde plötzlich der Anmarsch einer
großen Ovambohorde gemeldet. Die Sesatzung hatte kaum Zeit , sich auf
den festen Eurm zurückzuziehen, als bereits 600 Ovambo unter Kapitän
Dechale in die Station eindrangen und zu plündern begannen . Das §eusr
der fünf tapferen jagte sie zurück, und bald darauf begann der Llngrift
auf den Eurm, der mit einem Sage ! von Geschossen überschüttet wurde.
Dann folgten mehrere Sturmversuche, die unter dem wohlgezielten §euer
der Deutschen zusammenbrachen. Pils über 100 Leichen den Kampfplatz
bedeckten, zogen die Ovambo gegen Dbend ab , und die deutsche Sesatzung,
die sich fast ganz verschossen hatte , konnte sich nach Orootfontein retten.

Die Ovambo unternahmen in der §olgezeit zwar keinen neuen Lln-
grift, bildeten aber doch durch ihre unsichere Saltung eine dauernde Oefahr
für die in Orootfontein versammelten Weißen . Den „Seiden von Damutoni"
ist es neben der umfassenden Tätigkeit des Oberleutnants Volkmann
zweifellos in erster Linie zu verdanken , daß sich nicht Massen deutsch¬
feindlicher Ovambo im §ebruar 1904 den Serero anschlössen.

Waterberg.
Cin schwerer Schlag für die deutsche Sache war die Ermordung sämt¬

licher deutschen Männer in Waterberg . Sier hatte die unsinnige Saus-
lust der Serero kurz vor dem Llusbruch des Dufstandes in Okahandja
zwar bereits den Verdacht der Weißen erregt , und der Stationschef,
Sergeant Sademacher , hatte hierüber nach Windhuk berichtet — dennoch
aber blieb bis zum 14. Januar alles ruhig. Lln diesem Eage aber stürzten
sich die Mordbuben auf die deutschen Männer , von denen , außer dem
Missionar Eich, nicht einer ihren Seulen entrann . So wurden in den
Säusern, auf der Straße und am Deubau des Stationsgebäudes zwei
Unteroffiziere, drei Seiter und sieben Zivilpersonen erschlagen. Zu erfolg¬
reicher Oegenwehr kam es an keiner Stelle.
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Weitere Mord¬
taten der ßerero.

(Dit bestialischer Grau¬
samkeit und Heimtücke
wurden ferner 126
Weitze- fast ausschlietz-
lich Deutsche an fol¬
genden Orten ermordet:
In Okatjongeama , Oka-
jande,Omarasa (Distrikt
Grootfontein), in pala-
fontein, Savannes , l̂ as-
saneirob (Gezirk Outjo),
in Spitzkoppje , bei
Okombahe , am Dossob,
in Otjosasu, Omburo,
Otjiseva, Î Iein-Darmen,
Gne^ - Divier, §rauen-
stein, Oviombo , bei
Okasise, in Okanatje-
kume, löabis , Oka¬
handja , Î ersomorob.bei
Gtiro, bei Omaruru , in
Okatjapia , Otjimbing-
we, Otjituesu, Otjison-
gati , löamakari und an
zahlreichen anderen
Orten , deren Damen
zum Deil unbekannt
geblieben sind.

Was den löerero hier an Waffen und Munition , an Proviant , Kleidern,
Handwerkszeug , an Sattelzeug , Wagen und darren , Pferden und Vieh in
die löände fiel, verstärkte die später von ihnen bewiesene Widerstandskraft
in hohem Matze. Die Gärten und sonstigen landwirtschaftlichen Anlagen

StationSpiftkopje.
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öer Stationen und Sannen würben in vcmdalischer Weife vernichtet , die

Gebäude zerstört und verbrannt , der ßausrat zerschlagen und umhergestreut.

So boten alle Orte , an denen die Mordbrenner gehaust hatten , das

traurige Bild entsetzlichster Vernichtung und grauenvollster Verwüstung , Rn

vielen Orten wurden die Leichen der Ermordeten noch Wochen nach dem

Lade nnbegraben aufgefunden.

Die Liste dieser Opfer des ßereroaufftanöes enthält die Rnlage 1.

Otjimbingwe.
flm spätesten brach der Rufstand in Otjimbingwe  aus , wo der alte,

schwache und durchaus friedliebende ßäuptling Zacharias Zeraua gern ganz

Ruhe gehalten hätte . Dennoch wurden die Sarmen in der Omgegend aus¬

geplündert , und als am 23 . Januar die falsche Nachricht vorn Rnrücben

deutscher Hruppen von ßaribib her kam , konnte Zacharias seiner durch

Sendboten des Okahandja -Stammes bereits erregten jungen Leute nicht

mehr Zerr werden und floh mit seinen Sranen in die Berge . Die ßerero

eröffneten nun die Seindseligkeiten und erschlugen den Rnsiedler ßronewitter.

Die in Otjimbingwe versammelten 35 Deutschen hatten sich bereits unter

dem ßommando des Leutnants a . D . von Srankenberg in dem vorzüglich

gelegenen , durch (Dauern und steinerne Gebäude abgeschlossenen Gehöft der

Samilie ßälbich verschanzt . Die weniger günstig gelegene alte Militärstation

hatte verlassen werden müssen und wurde von den ßerero ausgeplündert.

Ein energischer Rngriff auf die Deutschen fand übrigens nicht statt ; die

Rufständischen begnügten sich vielmehr damit , ab und zu aus größerer

Entfernung mit den Wachen Schüsse zu wechseln und Vieh zu stehlen,

ßierbei wurden sie einigemale von der Besatzung unter empfindlichen Ver¬

lusten in die Slucht gejagt . Noch im Januar zogen sie dann nach Osten in

das ßomashochland , ein wildes , unwegsames und wenig bekanntes Gebirgs-

viereck , in dem sich Räuberbanden noch Jahr und Hag gehalten haben.

Rm 14. Sebruar befreite die Rnkunft der ßolonne des ßapitänleutnants

G^ gas vom „ ßabicht " Otjimbingwe von den letzten Plagegeistern , die

sich allerdings nur noch beobachtend verhalten hatten . — Ruch die

nördlichen Heile des an das ßomashochland grenzenden Bastardlandes

waren stark gefährdet , nachdem die Bastarde sich für die deutsche Sache

erklärt hatten . Die Sarmen an der Grenze und dos Gestüt Nauchas wurden

durch Rnsiedler und Bastarde gedeckt.



Der Zug des Oberleutnants von 3ülow.
Am 12. Januar , demselben 'Cage, an dem von Winötyuk aus ein

vergeblicher Versuch zum Sntsatz Okahandjas gemacht wurde, hatte zu
gleichem Zweck Oberleutnant von Zülow mit Leutnant d. R Osswald,
Stabsarzt Dr. Jakobs und 60 (Dann in einem Zuge Swcckopmund ver¬
lassen. Am 13. wurde l̂ aribib erreicht, dessen nachhaltige Sicherung der
Cisenbahn-Reparaturwerkstätten und des mannigfachen dort lagernden
Materials wegen besonders dringlich war . Der Distriktschef, Oberleutnant
der Landwehr l̂ uhn, traf erst später von Omaruru her ein , um das
Kommando in l̂ aribib zu übernehmen . In Omaruru war, wie eine unter
dem Leutnant d. R Schluckwerder am 13. in Raribib eintreffende Patrouille
meldete, noch alles ruhig. Oberleutnant von Zülow traf alle zur nach¬
haltigen Verteidigung des wichtigen Platzes notwendigen Maßnahmen , wozu
etwa 40 Mann zur Verfügung standen, und verlietz an demselben Dage den
Ort in Dichtung auf Okahandja , nachdem er seine Druppe auf rund 100 Mann
gebracht hatte . In Johann -Albrechtshöhe verstärkte sich die Abteilung um
weitere 8 Mann und den Landmesser Leutnant d. Nes. Steffen , die sich
vor den löerero hierher geflüchtet hatten . Die Stationen XVilhelmstal und
Okasise wurden zerstört vorgefunden, vor dem Oebäude der letzteren lagen
die ermordeten Deutschen löerrmarm und Llhlhorn. Lieber Okasise hinaus
war die Verständigung nach rückwärts unmöglich infolge nachhaltiger
Zerstörung der Delephonleitung. Die Bahnstrecke, ebenfalls stellenweise
zerstört, ließ sich leicht reparieren.

Von nun an fehlte lange Zeit hindurch — in Swakopmund bis zum
22. Januar — jede Nachricht über den Verbleib und das Schicksal der
Kolonne Zülow. Dald hiesz es , sie werde in XValdau von den Serero um¬
schlossen gehalten - bald, sie sei, bei Okahandja zurückgeschlagen, im
Nückzug auf Î aribib und endlich sogar, die löerero hätten sie zum grötzten
Deil vernichtet und die Neste zersprengt.

Allen diesen, augenscheinlich von den ßerero verbreiteten Gerüchten
zum Drotz hatte Oberleutnant von Zülow seinen Vormarsch energisch fort¬
gesetzt. Schon am 13. abends traf er in Waldau ein. Cr fand die Station
im Verteidigungszustand und konnte die Cntsatztruppe wiederum durch
IZahnangestellte, geflüchtete Ansiedler und 14 Mann , die bereits am Dage
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zuvor von Baribib in Walbau eingetroffen waren , verstärken. F5ier zeigte

sich auch zum erstenmal der Seinb in stärkerer Zahl : Die bis nach Oka¬

hanbja sich hinziehenben Bähen waren von ben Berero besetzt, bie Eisen¬

bahn stark zerstört. Mit bem Gegner würben bie ganze Nacht hinburch

Schüsse gewechselt.
Lieber ben weiteren Verlauf ber Cxpebition berichtete Oberleutnant

von Zülow aus Okahanbja unter bem 19. Januar:
„Walbau , 14. Januar . Morgens in aller Srühe senbe ich eine zehn

Mann starke Patrouille zu Sutz auf bas zwei ötunben entfernte Okombahe,

wo Anfiebler Wecke nebst 17 Buren auf Entsatz warten sollen. Spät nach¬

mittags kehrt bie Patrouille zurück. Wecke unb bie Buren hatten sich

bereits zu pferbe unb mit Ochsenwagen geflüchtet. Okombahe war vorn

Seinbe besetzt. Letzterer Hetz unsere Leute bis auf 150 m herankommen
unb eröffnete alsbann bas Seuer. Das Seuer würbe erwibert, wobei feinb-

licherseits zwei Mann fielen. Diesseits waren keine Verluste. 8 Llhr vor¬

mittags geht ein Zug unter Veterinärrat Rickmann längs ber Bahnlinie

zur Erkunbung vor. Es werben bewaffnete Berero getroffen , von benen

einer im Seuergefecht fällt. Nach etwa brei Stunben kehrt bieser Zug

zurück, ba inzwischen in Walbau auf herumstreifenbe Berero heftig geschossen

wirb. Abenbs werben von bem Zuge bes Leutnants ber Reserve Oswalb

noch zwei Berero erschossen. Der anbere teil ber "Cruppe hatte schweren

Arbeitsbiene burch Bestellen bes gebeckten Eisenbahnzuges unb Einpacken

sämtlicher auf ber Station befinblichen Stücke. Vor allem würbe bas

Maschinenpersonal äutzerst angestrengt . In ber Nacht fortwährenb Be¬

unruhigung burch feinbliche Patrouillen.
15. Januar . Die Station Walbau wirb von mir aufgehoben , ba sie

zu gefährbet ist. Morgens 5 Ul2 Llhr Abfahrt nach Okahanbja . Ltnterwegs

mutz bie Bahn viermal repariert werben, bavon zweimal in heftigem feinb¬

lichen Seuer. Eine Brücke war burch Dynamit gesprengt, brei Berero

werben erschossen.
Etwa 11,2 km vor Okahanbja erstes Seuer aus starken feinblichen

Schützenlinien, von allen Seiten , bas aus bem gepanzerten Zuge erwibert

wirb. Es entsteht burch bas Sehlen eines Joches, bas wieber von uns

eingefügt werben mutz, eine halbe ötunbe Aufenthalt . Die Arbeit wirb

währenb heftigen Seuers ausgeführt . Ein Zug schwärmt zur Deckung ber
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Arbeiter aus . Um 111/2 Uhr fährt der Zug, der die deutsche Flagge führt,
langsam in Okahandja ein. Zier entspinnt sich ein äußerst hitziges Gefecht,
die Stationsbesatzung greift wirksam mit ein.

Der erste Zug und ein Ueil des zweiten (etwa 60 (Dann ) begeben
sich sofort nach der Station , der andere Heil erhält von mir den IZefehI, den
lZahnhof und den Zug unter allen Umständen zu halten . 13ei dem weiteren
Gefecht fiel der Arbeiter Stockamp aus Zaribib . £r erhielt einen Schutz
in den Unterleib . Der Eingeborene Jacob erhielt einen Schutz ober¬
halb des linken Ohres . Die Zügel konnte bisher noch nicht entfernt
werden. Den lZahnhof gebrauchte ich als zweiten Stützpunkt , ferner um
die lZahnlinie nebst lZrunnen halten zu können und um den Eisenbahnzug
in meinen Zänden zu behalten . Auf dem Zuge befanden sich etwa 50 000
Patronen sowie unentbehrliche lZekleidung. 12 Uhr vormittags ist alles
besetzt, kein (Dann verwundet. Letzteres mutz ich fast als ein Wunder
bezeichnen. Ich übernehme sofort das Zommando am Platze. Der Feind
schießt bis in die Dacht hinein noch ziemlich heftig.

16. Januar . (Dorgens wird das feindliche Feuer erst spät eröffnet.
Ich teile sämtliche Mannschaften in eine lZesatzungstruppe und in eine Feld¬
truppe ein. Falls letztere in Tätigkeit tritt, übernehme ich die Führung,
während Oberleutnant der Aeserve Ziegler so lange die IZesatzung befehligt.
Dachmittags werden die umfassendsten Matzregeln für die Gesundhaltung
der beiden besetzten Stationen getroffen. Ich hoffe, datz durch diese, trotz
der engen IZelegung, ansteckenden Zrankheiten vorgebeugt wird. Zier
befindet sich noch Oberarzt Dr. Maatz . Der Gesundheitszustand ist bis jetzt
zufriedenstellend.

17. Januar . Am 17. werden beide Stationen in besseren Verteidigungs¬
zustand gesetzt, was dadurch erleichtert wird, datz der Feind sich schon am
vorhergehenden Eage aus Okahandja nach den 800 bis 1200 m entfernt
liegenden Zähen zurückgezogen hat . Jedoch können die Arbeiten sowie
das Verlassen der Stationen nur mit der größten Vorsicht erfolgen, da der
Feind sehr wachsam ist. Etwa um 7 Uhr abends kam Frau Lange mit
zwei Zindern ganz erschöpft bei der Station an. Sie war seit vier Dogen
unterwegs gewesen. Ihre Angehörigen wurden in ihrer und der Zinder
Gegenwart mit Zirris totgeschlagen, sie selbst durch einen Schlag auf den
Zopf betäubt , so datz die Zerero glaubten , sie sei tot. Unterwegs nährte
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sie sich nur von Selöhoft. Rm dritten tage würbe sie eingefangen und auf

die Bauptwerft von Rssa Riarua auf den Kaiser Willjelmberg gebracht.
Dur durch die Bitte einer eingeborenen wurde sie nicht getötet . Rbends

kam der Rnsiedler Brems, der seit ungefähr fünf tagen flüchtig war.
18. Januar . Erneuerung des gebed t̂en eisenbahnzuges und Zumauern

des großen §estungstores . §rüh morgens bat ich den Missionar Diehl auf
die Station . Er ersd)ien unter dem Schutze der weißen §lagge . Viel war

von ihm nicht zu erfahren ; ich gab ihm ein an den Kapitän Quanja

gerichtetes Schreiben mit. Quanja hat es wohl nicht erhalten , da der

Missionar auch Seuer erhielt.
Rm 19. Januar morgens 7 Ohr Rbfahrt von 100 Mann felbtruppe in

der Richtung nach Windhuk zur Erkundung der Bahnstrecke. Es wird fest¬

gestellt, daß am Südausgang von Qkahandja in einer Länge von 200 m

die Eisenbahn aufgerissen ist. Burz vorher wird wieder im feindlichen Seuer

ein fehlendes Jod) eingebaut Da ein weiteres Vorgehen unmöglich, lasse

ich zwei Züge ausschwärmen und den weit ausgedehnten Ort absuchen, um

noch alles Brauchbare , namentlich Munition und Lazarettbestände , zu retten.

Dies geschieht, während der §eind nur mäßig feuert. Dur als die truppe
in die Dähe des Batteriegebäudes kommt, wird heftig geschossen. Das auf

dem Platze befindliche Dynamit ist hierbei auch in unsere Bände gelangt.
Wie ich schon bemerkt, sind vorläufig Operationen meinerseits un¬

möglich, da weder Pferde noch Ochsenwagen zur Verfügung stehen. Ich

warte daher auf die Geschütze des „Babicht“.
Die Berero und Baffern sind reichlich und gut bewaffnet. Die Ein¬

geborenen haben viel Vieh und Proviant , da sie den Weißen alles geraubt

haben ; ein langer §eldzug wird uns also bevorstehen. Es regnet hier tag¬

täglich in Strömen , und ich glaube , daß dadurch die Eingeborenen sehr viel

an Lungenentzündung zu leiden haben werden. Dies könnte den Brieg

vielleicht etwas abkürzen.
Das Verhalten sämtlicher Offiziere und Mannschaften, die mir jetzt

unterstellt sind, ist in jeder Weise tadellos ; der Mannschaftsbestand besteht

zu neun Zehnteln aus Reservisten und Landwehrleuten 1. und 2. Rufgebots .“

Der Versuch, am 20. Januar mit dem Panzerzuge nach Baribib vor¬

zudringen, mißglückte, da die große, 20 m lange Eisenbahnbrücke westlich

Waldau zerstört war . Die Berero griffen die 70 Mann starke Besatzung-
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des Zuges an , die 4 £ ote und 4 Verwundete hatte , während die Gebellen
50 Eote verloren.

Vorstöße nach allen Dichtungen, besonders gegen Osona, füllten die
nächste Zeit aus.

5Us die sichere Nachricht von den erfolgreichen dämpfen der Expedition
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von 3ülow und von ihrem glücklichen Durchbruch noch Okahandja sich ver¬

breitete, ging es wie ein Aufatmen durch das ganze Schutzgebiet. War es

doch die erste günstige Nachricht, der erste grotze erfolg gegenüber

den  löerero ! _

Das eingreifen S . CD. S . „löa dicht".
Wie bereits erwähnt traf der „Sabicht", von Kapstadt kommend, am

18. Januar vor Swakopmund ein. €x  hatte die 726 Seemeilen betragende
Strecke trotz schwerer See in etwa 89 Stunden zurückgelegt!

Schon während der §ahrt wurden alle Vorbereitungen getrosten, um
das Landungskorps sofort verwendungsbereit in der Sand zu haben . Der

amtliche Gericht sagt hierüber:
„Die Ausrüstung sedes Mannes bestand aus : 1 Llrbeitsanzug , 1 blauen

Nnzug, 1 Stell Onterzeug , 2 paar Strümpfen , schwarzen Schuhen mit 6a-

maschen, Segeltuchschuhen, Tropenhelm, §eldflasche, Vorratstasche mit Wasch-
utensilien, 2 wollenen Decken und Unterlage . Dazu kam noch eine eiserne

Portion (Sartbrot und Güchsenwurst), 1 Päckchen Verbandzeug zur ersten
Hilfeleistung. 51n Munition trug der Mann bei sich: 120 Patronen . §erner
waren vorgesehen : 4000 Patronen für das Maschinengewehr in 6urten,
1170 Patronen für jede der beiden mitzunehmenden Nevolverkanonen und

als Reserve 6400 Gewehrpatronen sowie 3200 Patronen für das Maschinen¬
gewehr . . . .

Proviant für einen Monat war bereitgestellt, die Seitengewehre ge¬

schärft. NIs letztes wurden die Nucksäcke gepackt"
Die Lage im Schutzgebiet war bei Eintreffen des Kanonenboots eine

höchst unsichere. Nus Okahandja , von der Kolonne von Zülow und aus

dem Norden fehlten neuere und bestimmte Nachrichten vollständig, und aus

dem Süden war nur das Gerücht laut geworden, dah die 2. §eldkompagnie
auf dem Rückmarsch nach Windhuk begriffen sei. Wenn diese Nachricht,

wie anzunehmen , auch zu den löerero gedrungen war , so konnte man damit

rechnen, daß sie die größten Nnstrengungen machen würden, um noch vor

dem eintreffen der Truppen aus dem Süden erfolge zu erringen. In Gr-

wägung dieser Sachlage traf der Kommandant des „Sabicht", Korvetten¬

kapitän Gudewill, nachdem er für den noch im Süden des Schutzgebiets

weilenden Gouverneur den Oberbefehl übernommen hatte , rasch und energisch
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feine Maßnahmen . Die nächsten Ziele waren : Verstärkung, beziehungsweise

Entsatz der Abteilung von Zülow, falls sie, wie die Gerüchte besagten, in der

Eat in Waldau eingeschlossen war , und die Wiederherstellung und Sicherung

der Eisenbahn. Diese war , nachdem die Expedition Zülow die Strecke

passiert hatte , hinter dieser von den Serero und durch schwere und

anhaltende Wolkenbrüche wieder zerstört worden.

Der §ührer der Eruppen , deren Fahrt nach lzaribib wir schon früher

verfolgt haben , erhielt den Sefehl , Saribib zu sichern und die Ver¬

bindung mit Swakopmund aufrecht zu erhalten , „weitere Unternehmungen

jedoch, wenn nicht dringend geboten , in Anbetracht der geringen Stärke des

Landungskorps zu unterlassen."
Lieber die Tätigkeit unserer tapferen unermüdlichen Matrosen und über

die Lage in Saribib sei anschließend der lebensvolle lZericht eines Mit¬

streiters*) gegeben.
„Schon von Subas ab hatte der liegen am Simmel gehangen , ohne

daß er sich jedoch entladen hätte . Weiße Wolken lagerten , tief herab-

gesenkt, den Gebirgszügen seitwärts der Sahn vor. Surz vor Saribib

durchbrach die untergehende Sonne noch einmal die Wolken und ließ zuerst

einige lZergpartien und dann auch den freundlichen Ort mit seinen hellen,

reich beflaggten Säusern aus der blaugrauen Regenluft greifbar hervortreten.

Ein Regenbogen stieg gerade über Saribib empor und verschwamm in dem

dunklen Gewitterhimmel.

Ruf dem Gahnhof war ganz Raribib versammelt. Die Gesatzung, das

heißt fast die gesamte männliche Bewohnerschaft des Platzes und der

Llmgegend, sowie die vor einigen Dagen von Swakopmund abgesandten

Mannschaften, war unter dem Kommando des Distriktschefs, Oberleutnant

Sühn, angetreten . Als Offiziere befanden sich ferner dabei die Reserve¬

leutnants Sauber , Laubschat, Leutnegger , einer der Ingenieure von der

Otavibahn , Schweizer von Geburt , der sich jedoch für den Dienst zur Ver¬

fügung gestellt hatte , und Offizierdienst-tuend Vizefeldwebel d. R. Lhristensen.

Von den Mannschaften hatte mancher in der Landsturm-Abteilung aus der

Montierungskammer wohl keine Llniform mehr erhalten können und stand

da in Reihe und Glied mit den Uniformierten in seinem bürgerlichen bleibe,

*) Aus ber Deutsch - SübvvestatriKcinischen Zeitung vom 2. 2. 1404.
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nur durch das Gewehr in der Ganö anzeigend , daß er jetzt auch zur
bewaffneten Macht gehöre.

Man rückte in die für den Augenblick geschaffene Gefestigung ein.
Das Gahnhotsgebäude von Garibib ist ein ansehnlicher, etwa 55 m

langer Gau in der Gichtung von Osten nach besten sich erstreckend. Die
breite Dordtront ist dem Gahnkärper zugewandt , die Südtront der einzigen
Straße des Orts . Gerade vor dem Gahnhof erweitert die Straße sich halb¬
kreisförmig zu einem Platze, an dem die drei Gastwirtschaften von Gahl,
Gubien und Gäsemann liegen. Die Gaulichkeiten dieser drei Wirtschaften,
das Gahnhofsgebäude und der von diesen Gäusern umschlossene Platz ist zu
der §estung gestaltet. Von den beiden Gnden des Gahnhotsgebäudes aus
ist je eine aus Proviant - und Sandsäcken und mit Sand gefüllten Listen
gebildete mannshohe Mauer quer über die Straße gezogen und mit vor¬
gelegtem Dornengesträuch verstärkt ; desgleichen sind die dem Gahnkärper
zugewandte Veranda des Gahnhotsgebäudes und die nach dort und nach
den Seiten belegenen §enster mit solchen Säcken bis zu Mannshöhe
geschützt, und auf der entgegengesetzten Seite vor den Gintertronten der
drei Wirtschaften ist im freien §elde ein Stacheldrahtzaun mit Graben angelegt.
Dur je ein schmaler Zugang ist an den beiden Seiten des Gahnhofs-
gebäudes gelassen. Innerhalb dieser Umwallung, an die freilich an ver¬
schiedenen Seiten andere Gäuser des Orts nahe herantreten , ist ganz Garibib
vereinigt. Die Gäume der Wirtschaften und des Gahnhofsgebäudes dienen
den Mannschaften und den am Platze befindlichen §amilien und sonstigen
Weihen als Unterkunft. Mehrere Zimmer in dem Gubienschen Gause sind
zum Lazarett eingerichtet. Außerhalb der Umwallung ist wohl nur die
§amilie Gälbich in ihrem festen Wohnhause verblieben , bei der ich freund¬
liche Aufnahme fand.

Gin buntes Leben war am Vormittage des Dages , nachdem die
Marine -Abteilung eingerückt war, innerhalb der Umwallung zu beobachten.
Gier waren die Matrosen in Zügen angetreten , dort die Garibiber und
Swakopmunder Mannschaften. Große Leinwandpläne waren am Goden
ausgebreitet und mit Gafer überschüttet, dem §utter für die im Greise
darum stehenden, scharrenden, wiehernden, nach einander schnappenden
und einander wohl auch schlagenden etwa 50 Pferde . In der Mitte des
Platzes siedete in großen Gesseln der Gaffee, das unentbehrliche Labe-
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mitte! des afrikanischen Reiters . Gier stand auch mit gefesselten bänden
und stumpfsinnigem Ausdruck in dem auch nicht einen sympathischen Zug
ausweisenden Gesicht, von einem Soldaten bewacht, ein Gefangener , der
der Teilnahme an der Ermordung des Streckenwärters Lehmann überführt
war . Gas Urteil über ihn war gesprochen; um 3 Uhr nachmittags sollte
er durch den Strang vorn Leben zum "Code befördert werden. F5in und
wieder blieb ein Vorübergehender stehen oder es bildete sich eine kleine
Gruppe um die häßliche schwarze Gestalt. Goten und Ordonnanzen gingen
hin und wieder, Gruppen traten zur Gesprechung zusammen und teilten sich.

Am Morgen war angeordnet worden, daß die §rauen und Minder
noch an demselben Vormittag mit der Gisenbahn nach Swakopmund
befördert werden sollten. Wenig beglückt nahmen die meisten der Ge¬
troffenen den Gefehl entgegen . Soweit kleine Minder am Platze waren,
denen mit Aücksicht auf ihren Gesundheitszustand die Ueberführung nach
dem rauheren Gtima Swakopmunds nach ärztlichem Gutachten hätte schädlich
werden können, durften sie mit den Müttern denn auch am Platze ver¬
bleiben. Die anderen fuhren gegen Mittag mit hinreichender militärischer
Gedeckung nach Swakopmund ab, wo sie denn auch, wie hierher gemeldet
wurde, am folgenden Gage glücklich eintrafen.

Was die Griegslage anbelangt , so war es noch nicht gelungen, über
das Schicksal der Abteilung von Zülow und das Schicksal Okahandjas
irgend etwas zu erfahren . Gin eingeborener Gote hatte , durch Aussetzung
einer ansehnlichen Gelohnung veranlaßt , es unternommen, sich nach Oka-
handja durchzuschleichen. Gr war von den Gerero abgefangen und mit dem
Gode bedroht worden, wenn er noch weiter ginge. Daß er nicht getötet
wurde, hatte er nur der List zu verdanken , daß er angab , er sei in Garibib
gefangen gewesen und es sei ihm gelungen aus dem Gefängnis zu ent¬
kommen. Oa dies früher tatsächlich schon einmal der §all gewesen war,
schenkten die Gerero, denen dies bekannt war , der Angabe des Goten
Glauben. Auch diesem mißglückten Versuch verfingen alle Versprechungen
um das vielfache erhöhter Gslohnungen nicht, noch einen Gingeborenen zu
dem gefährlichen Gotengange zu bewegen.

Gin solcher Spähergang erfordert die Genntnis des Gingeborenen vorn
Gelände, die Gekanntschaft mit der §eldkost, die vollkommene Vertrautheit
mit den Gewohnheiten des §eindes, wie sie einem Weißen nur in Aus-
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Nahmefällen einmal zu Gebote stehen werben. Es kommt vor, baß ber ein¬
geborene Späher einen ganzen Hag unb länger an einer Stelle bewegungslos
liegen bleibt, um ben günstigen Augenblick abzuwarten , in bem er eine
Unaufmerksamkeit bes ihn umgebenben Seinbes benutzen kann, um hinburch-
zuschlüpfen. So kann bie Erreichung bes Zieles sich lange hinziehen unb
währenbbessen ist ber Späher , ber sich mit allzuviel Proviant nicht belasten
hart , auf §elbkost angewiesen: bie Wurzeln , bie ber Boben ihm bietet.
Ausgezeichnete Späher hat es unter ben Bastarben gegeben , bei benen bie
Lanbeskenntnis bes Eingeborenen sich mit ber grötzeren Intelligenz unb bem
größeren Mut bes Weißen vereinigt, namentlich unter ben älteren, in ben
unaufhörlichen Briegen her verschobenen Stämme ausgewachsenen Leuten.

Durch eine starke Patrouille eine Aufklärung nach ber Abteilung
von Zülow unb nach Okahanbja hin zu versuchen, erschien ber Briegs-
leitung mit Rücksicht auf bie baburch bebingte sehr erhebliche Schwächung
ber Verteibigung von Baribib aber wohl unzulässig.

Die Besatzung von Baribib hatte bis zum Eintreffen ber Marine¬
abteilung burch patrouillenreiten bereits fünf Mann an Daten, Verwunbeten
unb Vermißten verloren ; sämtliche Verluste hatten an einem unb bemselben
Dage, Sonnabenb , ben 16. Januar , sich ereignet . Der Dierarzt Bempny,
ber Leiter ber bei Okatjimukuju, 15 km von Baribib gelegenen , jetzt volb
stänbig bemolierten bakteriologischeu Station , war auf bem Ritt nach bieser
Station aus bem Binterhalt erschossen warben , ber zweite Reiter ber
Patrouille , Ganzhorn , wirb vermißt, nur ber britte, Leutnant b. R. Zauber,
bessen farm Okakoara von ben Berero geplünbert warben ist, kam von
bieser Patrouille nach Baribib zurück. Von ber zweiten, aus zwei Reitern
bestehenben Patrouille , bie nach ber Baribiber Pforte hin aufklären sollte,
kehrte auch nur ein Reiter, aber verwunbet, zurück, ber Gastwirt unb §arm-
besitzer Rösemann. Er hatte zwei Schüsse in ben firm erhalten unb befinbet
sich jetzt im Lazarett , glücklicherweise auf bem Wege ber Besserung. Der
ai .bere, namens Schröber, würbe erschossen. Die Leiche ist noch nicht auf-
gefunben. fin bemselben Sonnabenb kam auch ber ehemalige Sergeant
Dietrich von seinem kühnen Ritt nach Winbhuk zurück unb würbe bei ber
Baribiber Pforte verwunbet. Die Verwunbung, bie anfangs sehr bebenklich
aussah , scheint zu allgemeiner Sreube sich besser anzulassen, als man glaubte
hoffen zu bürfen.
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Größere Massen von ßerero sind offenbar bisher in der Nähe von

ßaribib noch nicht versammelt ; nur einige kleine Landen scheinen längs der

Eisenbahnlinie ihr Wesen getrieben zu haben.

Nachdem das Marinekommando in ßaribib eingetroffen war , wurde

das Augenmerk zunächst daraus gerichtet , die Eisenbahnverbindung sicher

zu stellen, damit die später zu erwartenden Verstärkungen ohne Verzug aus

den Kriegsschauplatz geworfen werden könnten . Das Kommando über den

Platz übernahm ßapitänleutnant Gygas.

Noch am Mittwoch , den 20., nachmittags ging eine Abteilung hiesiger

Mannschaften und Matrosen mit einer Anzahl Gefangener als Arbeiter und

mit Schanzzeug ausgerüstet in drei Gsellowrys auf der Strecke nach Okat-

jimukuju vor . An mehreren Stellen waren Gisenbahndamm und Gleise

unterspült und mutzten aufgeschüttet und gestopft werden . Auf der Station

Okatjimukuju wurde das Stationsgebäude demoliert gefunden . Vorn §einde

wurde nichts bemerkt . Am nächsten Morgen , Donnerstag den 21.,

6*,2 Ohr wurde in einer größeren Abteilung mittels Gisenbahnzuges unter

Rührung des Leutnants z. S . ßermann wiederum aufgebrochen ; bei dem

Zuge befand sich auch Baumeister Laubschat . Da möglichst weit vor¬

gedrungen werden sollte, wurde eine auf einer Lowr ^ montierte Levolver-

kanone mitgeführt . Der Zustand der Bahnstrecke lietz den Zug aber nicht

weit kommen . Bereits die gestern ausgebesserte Strecke war durch den

über Nacht gefallenen Legen stellenweise wieder beschädigt , konnte indessen

mit leichter Mühe wiederhergestellt werden . Um 8 Ohr hatte der Zug

die Station Okatjimukuju , um 9l/2 die Station Otjimukoka (Johann

Albrechtshöhe ) erreicht . Auch die letzte Station war ebenso wie Okat¬

jimukuju vollkommen demoliert . Ginige beim Zuge wußten von der Zer¬

störung der etwa 1/2 Stunde entfernt liegenden Gebäude der Gebirgs-

batterie zu erzählen . Sie waren dort gewesen , hatten aber nur drei

ßerero angetroffen , die sich schleunigst flüchteten . Auch nur wenige

Spuren wurden gefunden , sodah scheinbar Otjimukoka und die Battene-

gebäude , die seit dem Abmarsch der Batterie nach dem Süden ja leer

standen , durch kleine Banden ausgeraubt worden sind.

ßinter Otjimukoka , wo man auf den Schienen zwei Lowrys fand , mit

denen die Gingeborenen Heruntergefahren sein mutzten, gab es wieder an

verschiedenen Stellen hintereinander Ausbesserungen der Strecke , bis bei
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223,5 hm, wo die Bahn eine nach beiden Seiten haum merklich an¬

steigende weite §läche durchschneidet, die Onterspülungen eine solche Aus¬

dehnung annahmen , daß zwei Stunden hintereinander fortgesetzt gearbeitet

werden mutzte und der Zug nur schrittweise, so wie die Ausbesserungen vor
sich gingen, nachfolgen konnte.

Nach Ueberwindung dieser sich auf etwa 11/2 km ausdehnenden Strecke
fiel ein gewaltiger Gewitterregen ein, der die eben vollendete Nrbeit wieder

zu zerstören drohte und deshalb zur Rückkehr zwang , tatsächlich fanden

wir denn auch auf der Rückfahrt die Strecke an verschiedenen Stellen auf

dem besten >Vege, wieder unfahrbar zu werden. In wildem Strudel stürzten

die Wassermassen über die Gleise und wühlten das Erdreich längs der

Schwellen auf. Die vor wenigen Stunden noch trockenen kleinen Riviere

hatten sich in reißende Gietzbäche verwandelt . Dabei strömte der Regen

unaufhörlich weiter, erst zwischen Otjimukoka und Okatjimukuju nachlassend.
Um 3 Uhr nachmittags traf der Zug in Raribib wieder ein.

flm folgenden Morgen (22. Januar ) 5x/2 ^hr wurde mit einem noch
stärker besetzten und mit Eisenbahnbaumaterial , wie Schwellen, Durch¬

lässen u. dergl. reichlich ausgerüsteten Zuge unter dem Kommando des

Sapitänleutnants G^gas selbst wiederum aufgebrochen. Seim Zuge be¬

fanden sich Baumeister Laubschat und Ingenieur Weiöenfyaupt von

der Otavibahn . Ohne wesentlichen Aufenthalt ging es durch Okat-

jimukuju bis Otsimukoka, das kurz vor 8 Dhr erreicht war . Sinter Otji¬

mukoka begannen die Zerstörungen des gestrigen Regens sich zu zeigen.

Rn einigen Stellen wurden durch halbe Wellblechrohre und Schwellen

kleine Durchlässe hergestellt, die schlimme Stelle von gestern war aber

wiederum gänzlich unfahrbar und erforderte heute eine Reparatur von

nahezu 3 Stunden Dauer , damit der Zug darüber hinweg konnte. RIs

dies endlich erreicht war , gebot bei 226,5 km eine kleine Brücke, deren

Seitenwangen unterspült waren und unter der man bereits ein Solzgerüst

als Stütze angebracht hatte , einen mäßigen Aufenthalt , weil eine neue

Llnterspülung mittels großer Steine gestopft werden mußte. Nach weiteren
2 km aber wurde dem ferneren Vordringen für heute endgültig Salt ge¬

boten. Die eine Seitenwange einer kleinen Brücke mit mäßigem

§undament war unterspült und vollkommen umgestürzt, während die andere

die ersten Spuren eines Bisses zeigte. Die kurzen eisernen träger , die die
Rrieg 1904 - 1906. 9
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Brüche gebildet hatten und daran anschließend ein Stuck Gleises, unter dem,
der Damm infolge des Einsturzes der Brückenwange fortgerutscht war,
hingen ohne Balt in der Luft. Man konnte nur . feststellen, welche
Materialien notwendig seien, um die Brücke etwa wiederherzustellen, und
dann die Rückfahrt antreten . Zur selben Zeit wie gestern setzte auch der
Regen wieder ein, der diesmal seine Bauptwirkung auf der Strecke zwischen
Ohatjimuhuju und Baribib erprobte , sodatz die Strecke, die in 2 Dagen
3 mal anstandslos befahren worden war, jetzt mehrfach Ausbesserungen
erforderte, damit der Zug hinüberham.

während eines solchen Aufenthalts wurde durch einen mitgeführten
Rnschluftapparat geprüft, ob die telephonische Verbindung nach l̂ aribib noch
ungestört sei. Sie erwies sich als ungestört, und das Telephon brachte eine
erfreuliche stünde: die Abteilung von Zülow war nach Ohahandja hinein-
gehommen. Etwas besseres konnte im Augenblick nicht gemeldet werden,
aber die §reude wurde gedämpft, als wir, bei schon Hereingebrochener
Dunkelheit ßaribib wieder erreichend, die Einzelheiten des Berichtes aus
Okahandja erfuhren. Ein Eingeborener, Viehwächter im Dienste der Eruppe,
war, durch drei Schüsse verwundet, nachmittags von Okahandja in Karibik
eingetroffen. Er erzählte , daß er den Zug mit vielen Soldaten in Oka-
Handja habe einfahren sehen. Er habe auch noch gesehen, wie Ober¬
leutnant v. Zülow die Befestigung von Okahandja verstärkt habe durch
Brustwehren von Wellblech) und Säcken. Er selbst, der Bote , habe sich
längs der Eisenbahnlinie bis l̂ aribib durchgeschlichen. Rn der Strecke
zwischen Waldau und Okasise habe er zahlreiche Leichen von Weiften liegen
sehen. Mehrere davon habe er erkannt , so namentlich einige Buren. Man
muft danach leider befürchten, daft eine Rnzahl der längs der Bahnstrecke
wohnenden §armer nicht mehr rechtzeitig die Eisenbahn erreicht hat , um
von dem Zuge der Abteilung v. Zülow aufgenommen zu werden.

In Î aribib trafen wir die zweite Landungsabteilung des „Babicht"
an. Sie war am Dachmittag eingetroffen und hatte eine gute Eisenbahn¬
fahrt gehabt.

Zur weiteren Befestigung des Platzes war im Laufe des Eages eine
Revolverkanone auf dem Wasserturm der Eisenbahn aufgestellt worden, die
von diesem Punkte aus die Legend rings um Î aribib bestreichen kann.

Beute, am 23., ist unter §ührung des Distriktschefs, Oberleutnants
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Rulju, ein starker Zug mit Baumaterial abgegangen , um die Brücke bei
km 238,5 herzustellen. CDan hat sich darauf gefaßt gemacht, wenn nötig
mehrere Bage wegzubleiben. 6s hat aber über Bacht sehr stark ge¬
regnet und es erscheint leicht möglich, daß der Zug nicht weit kommen wird.

6s ist ein Unglück, daß das erste rechte Begenjahr seit Berstellung
der 6isenbahn , das zeigt, mit welchen elementaren Kräften bei einer
südafrikanischen Bahn zu rechnen ist, und welcher Mittel es bedarf , um mit
diesen Tratten einigermaßen fertig zu werden, — daß dieses Begenjahr mit

6reignissen zusammenfällt, bei denen ein Versagen der Bahn so unendlich
viel schwerer in's Gewicht fällt als in gewöhnlichen Zeiten, ja geradezu
verhängnisvoll werden kann . Solange der Begen anhält , kann für die un¬
gestörte Betriebsfähigkeit der Bahn niemals Gewähr geleistet werden. Jeder
Zug hat daraus gefaßt zu sein, für seine Fahrt die Strecke sich selbst klar
machen zu müssen.

Bas Begenjahr äußert gleichzeitig aber auch nach einer anderen
Bichtung seine Wirkung in einer Weise, daß man doppelt und dreifach den
Busbruch des Bufstandes jetzt beklagen muß. Bas Land stellt sich in einer
geradezu wundervollen Schönheit dar . Wo während der letzten Jahre der
Bnblick der dürren Steppe das Buge ermüdete, dehnen sich jetzt in un¬
begrenzte Weiten saftig-grüne Gras - und Buschflächen aus ; bis zu den

obersten Bängen der sonst kahlen und unwirtlichen, nur durch ihre gross¬
artige Schroffheit eindrucksvollen Felsengebirge zieht sich die grüne Becke
empor. §ür Bausende und Bbertausende von Bindern müssen diese Flächen-
und Gebirgsweiden Nahrung bieten. Bas Land ist wert , darum zu

kämpfen.  Bas muß ein jeder empfinden, der heute hier weilt. Das
empfinden vielleicht aber auch die eingeborenen und deshalb
kann der Î ampf ein hartnäckiger werden .

ftaribib , 24. Januar.
In Raribib war zur §eier des Sonntags vormittags §eldgottesdienst

durch Pater Krieger abgehalten worden. Ber Bag verlief wieder ohne

Zwischenfall. erinnerten nicht die Verschanzungen und die große Zahl der
Soldaten an den ^ riegszustand , so würde man glauben können, im tiefsten
Frieden zu leben. Frieden atmet das köstliche Landschaftsbild, die frisch
grüne von bunten Blumen übersäte Fläche, begrenzt von Bergzügen in

charakteristischen Formen, in der Ferne von blauen Schleiern umhüllt. Bas
9*
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Vieh ist zusammengetrieben , wohl an 180 Zugochsen , dazu Kühe und Kälber,
auch die prächtigen , erst jüngst eingeführten Simmenthaler und Pinzgauer

Zuchttiere , und von jenseits des Dahnkörpers tönt das Dlöken der Minder,
das Meckern des Kleinviehs herüber . Ein wildes Verlangen erfaßt einen,

diese löerero, die die schöne Entwicklung so jäh und so grausam gestört

haben , zu paaren zu treiben.
Des nächste tag wurde mit weiteren Vorbereitungen für die nach Ein¬

treffen der Verstärkungen zu unternehmenden Operationen ausgefüllt . Es

wurden noch mehr Pferde requiriert , einzelne tiere , die noch nicht ge¬
ritten waren , an die Longe genommen , den beritten zu machenden

Mannschaften Pferde zugeteilt und eine kleine Aeitübung draußen ver¬

anstaltet ; es wurde geschossen und exerziert . Ein für ein afrikanisches
Auge eigenes Schauspiel war es , auf dem F5ofe der tlmwallung Mann¬

schaften im löalbkreise um ein aufgezäumtes , nur mit Decke versehenes

Pferd stehen und die Anfangsgründe der Zügelhaltung und des Aufsitzens

üben zu sehen. Die Dmwallung wurde mit §utzangeln und Drahtzaun
weiter verstärkt , je eine Aevolverkanone , auf einer Ochsenkarre montiert,

hinter den beiden Wällen aufgestellt , während die Aückseite der Defestigung

mit einem Maschinengewehr ausgerüstet war.
Am Abend kam der gestern nach Kubas entsandte Sicherungszug

zurück. Er hatte zum erstenmal auch eine gewaltsame Deschädigung der

Strecke durch den §eind festgestellt . Unmittelbar vor einer Drücke in einer

kurve und im Defälle war ein Schienenjoch abgerissen und bei Seite ge¬

schleppt worden . Der Eisenbahndamm war mit Sand bedeckt worden , sodaß

der Eindruck einer geringen Sandverwehung , wie wir sie bei den früheren

§ahrten an einigen Stellen schon gefunden hatten , hervorgerufen wurde.

Zum Olück wurde das §ehlen des Faches noch rechtzeitig bemerkt und der

Zug unmittelbar vor der gefährdeten Stelle zum Stehen gebracht . Das
)och war bald wieder eingefügt.

In der §rühe des nächsten Morgens (26. Jan .) kam endlich die lang
ersehnte erste sichere Dachricht von Okahandja . Zwei Daten waren am

19. mit Derichten von Oberleutnant v. Zülow und mit Driefen abgeschickt

worden . Sie hatten sich unter sorgfältiger Vermeidung jedes Pfades quer

durch die § läche durchgeschlichen und fünf Eage zu dem längs der Eisenbahn
117 km langen Wege gebraucht ." —
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Inzwischen hatte Korvettenkapitän öubewill in Swakopmunö eine

umfassende Tätigkeit entwickelt , die sich in erster Linie auf die gründliche
Wiederherstellung der Eisenbahn richtete . Da die Arbeiten an der — gleich

der Staatsbahn nach Windhuk - von Swakopmund ausgehenden Eisenbahn
der Otavi -Gesellschaft nach den Kupferminen von Lsumeb infolge des Auf¬

standes ruhten , wurden die Ingenieure und Arbeiter der bauaustührenden
§irma A. Koppel & Komp. zur Arbeit an der Strecke Swakopmund —Karibib

herangezogen . Die Ingenieure unter Leitung des Chefingenieurs Solioz
widmeten sich mit größter Bingabe dieser überaus schweren Aufgabe , deren
Beendigung durch die verheerenden Aegengüsse des Januars gefährdet und

verzögert wurde . Die Verbesserung der Bahnstrecke an schwierigen Stellen

— besonders am Khanrivier - mußte durch Einbau des schwereren Schienen-
materials der Otavibahn , durch Dammbauten und Verlegen der Drace

bewirkt werden . Die 600 Berero -Arbeiter der Otavibahn , die sich in Swakop¬

mund befanden und eine Gefahr für den Ort bildeten , wurden von Kapitän
Oudewill auf Dampfern interniert und später 300 von ihnen über Kapstadt

in die südafrikanischen Minendistrikte geschickt, während der Best zur Arbeit
nach dem Khan ging . Die Arbeiten an der Strecke Kubas — Karibib fielen

dem durch Mannschaften der Besatzung des letztgenannten Orts verstärkten
Landungskorps zu . Das technische personal des „Babicht " und des

Landungskorps fand ununterbrochene Arbeit in den Maschinen - und Aepa-

raturwerkstätten in Swakopmund und Karibib , da auch das rollende Material

der Bahn , vor allem die Lokomotiven , in schlechtestem Zustande vorgefunden
wurde . Ein Eeil der Beizer fand als Lokomotivführer Verwendung.

Wenn auch die Aufständischen die Wiederherstellungsarbeiten bei Eage
nicht störten , da die Arbeitertrupps durch vorgeschobene Wachen geschützt

wurden , so nahmen doch die nächtlichen gewaltsamen Zerstörungen der

Strecke dauernd zu . Durch Offizierpatrouillen wurde mit Erfolg Abhilfe

geschaffen , und am 1. Sebruar im Osten von Karibib die Aeparaturen bis
Wilhelmstal beendet.

Während dieser arbeitsreichen Zeit hatte Kapitänleutnant öygas durch

Bergdamaraboten Dachrichten über den Stand der Dinge in Windhuk,

Omaruru und Otjimbingwe erlangt . Die einlaufenden Meldungen ergaben,

daß diese Orte zwar mehr oder weniger fest eingeschlossen und untereinander

ohne Verbindung waren , daß man aber ernstere Befürchtungen für sie
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augenblicklich noch nicht zu hegen hatte . Die Hage in Okahandja klärte

sich durch die Meldung von dem eindringen der Kolonne Zülow . Infolge¬

dessen wurden Cntsatzversuche von karibib aus nicht unternommen , besonders

da die zur Verfügung stehenden Kräfte nicht ausreichten , um neben einer

derartigen Sxpedition die Sicherung der IZahnlinie zu gewährleisten.

Cs wurde vielmehr unter äußerster Anspannung aller Kräfte

in Swakopmund sowohl wie in karibib darauf hingearbeitet , die Verkehrs¬

mittel so zu vervollkommnen und zu sichern, daß der Abmarsch der aus

der löeimat erwarteten Verstärkungen in das Innere sofort nach eintreffen

erfolgen könne . Cs waren dies ein fälliger , regelmäßiger Ablösungs¬

transport der Schutztruppe , der vor Ausbruch des Aufstandes die Ausreise

von löamburg angetreten hatte , und das Marine - Infanteriebataillon , dessen

löerannahen bereits telegraphisch gemeldet worden war.

Sämtliche Ochsenwagen und Pferde , deren man habhaft werden konnte,

wurden auf Anordnung Kapitän Sudewills in Jakalswater gesammelt;

Verbindungen zur weiteren IZeschaffung von Transportmitteln aus Kapstadt

wurden angeknüpft.
Die gleichfalls vom Kommandanten des „löabicht " versuchte Heran¬

ziehung des Landungskorps des Kanonenboots „Wolf " mißlang , da die

Nachricht das Schiff nicht rechtzeitig erreichte , dagegen sandte das gleich¬

falls um löilfe angegangene Schutzgebiet Kamerun 5 Unteroffiziere , 2 §eld-

geschütze C73 und ein Maschinengewehr.

Die Deutschen gehen zum Angriff über.

Die 2. §eldkompagnie.
Während westlich von Okahandja die Lage bis in das letzte Drittel

des Januar noch unsicher und gefahrvoll erschien, hatte sich um dieselbe Zeit

bei Windhuk und Okahandja selbst das Sild bereits wesentlich verschoben:

ßauptmann § r a nke mit der 2. § eldkompagnie war auf dem

Plan erschienen!

Ihn hatte am 14. Januar die Nachricht von dem Aufstande erreicht,

als er aus dem Vormarsch gegen die IZondelzwarts in Gibeon eingerückt
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war. Sofort reifte in ihm der Entschluß, umzukehren und in Eilmärschen
die gefährdeten Gebiete zu gewinnen. Oberst Leutwein erklärte auf die
Heliographische Nachricht vom Rusbruch des Rufstandes sein Einverständnis,
und am 15. bereits befand sich die Compagnie auf dem Wege nach Norden.

Die Rufgabe , die Sauptmann §ranke sich gestellt hatte , war eine
überaus schwere - schwer selbst für seine abgehärteten und kriegsgewöhnten

Organismus von Mensch und Hier durch die mit oft stundenlang währender
Durchnässung abwechselnde stechende Sitze besonders hart mitnehmen. Vor¬
mittags erdrückende Schwüle, mittags subtropischer Gewitterregen und nach¬
mittags wiederum außerordentlich hohe Demperaturgrade — das sind die
unangenehmen Merkmale der im übrigen meist so sehnlich erwarteten ersten
Niederschlüge.

MWR
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Bauptmann Franke
5. noack phof.

Reiter. In fünf  Da gen  be¬
schloß er die rund 380 km
lange Strecke Gibeon —Suis
- Rehoboth - Windhuk zu¬
rückzulegen, also 76 km
täglich zu  reiten . Dabei
ist das Gelände zwischen
Gibeon und Rehoboth durch¬
aus schwierig. Gald berg¬
auf , bald bergab geht es
ununterbrochen über steinige
Sähen und durch sandige
Däler und dichtbuschige
Riviere ; die Uebersicht ist auf
das äußerste erschwert, das
Slima der Sochflächen am
Dage heiß, nachts oft kalt
und rauh . Zudem war die
Jahreszeit für längere und
anstrengende Märsche in jeder
Sinsicht ungünstig. Man be¬
fand sich in der Periode
der ersten Regen, die den
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Dazu kommt, datz in diesen Monaten - Januar bis April - die bis
dahin trocken liegenden lZetten der lZergtlüsse und Säche sich oft in wenigen
Stunden mit wildbrausenden. §elsen und Saumstämme mit sich führenden
§luten füllen und dem Schritt des Wanderers ein gebieterisches löalt zu¬

rufen, - datz die tiefer liegenden Stellen des Sodens sich in Moräste ver¬
wandeln, und datz die mit Steingeröll bedeckten Sänge der Serge und
löügel - von talwärts rinnenden Wasseradern überrieselt - glitschig werden
und den Pferden ein sicheres und kräftiges Ausschreiten unmöglich machen.

Mit all diesen Schwierigkeiten hatte die zurüächastende Compagnie
zu kämpfen, aber der feste Wille, die eiserne Energie des §ührers übertrug
sich auf jeden der Aeiter und liefe sie die tausend Widrigkeiten des weiten
Weges spielend überwinden.

l̂ urz vor Suis erreichte den Sauptmann §ranks die spunde von schweren
Gefechten bei Windhuk und trieb ihn zu noch größerer Eile an. Sereits
am 19. morgens stand er südlich des Auasgebirges vor Aris, wo gerade
starke Sererohorden im Begriff standen, das Vieh der dort wohnenden
Suren abzutreiben. Sie Compagnie setzte aus dem Marsch sofort zum
Angriff an, jagte die überraschten Serero durch eine Schwarmattacke aus¬
einander und folgte ihnen - zu §utz nachkletternd —in das Gebirge. Der
Gegner floh Sals über Sopf nach Norden, und dieser eine energisch aus¬
geführte Schlag genügte, um die Aufständischen aus der Omgegend von
Windhuk zu verscheuchen.

Schon an demselben Sage mittags zog die Compagnie unter dem
^jubel der Sevölksrug in Windhuk ein — frisch, vollzählig an Mann und
Aotz, gehobenen Mutes durch den Erfolg bei Aris und bereit zu
neuen Säten.

Am folgenden Sage wurde in Eile die gesamte Ausrüstung erneuert
und ergänzt und durch Einstellung von Offizieren und Mannschaften der
Windhuker Sesatzung der bisherige Stand von 4 Offizieren, 90 Mann auf
6 Offiziere, 1 Arzt und 137 Mann (davon 27 Artilleristen) gebracht. Außer
einem bereits von Gibeon aus mitgeführten §eldgeschützE 73 wurde in
Windhuk ein Gebirgsgeschütz eingestellt.

Am 21. bei Sonnenaufgang begann der Vormarsch gegen Okahandja,
dessen Entsetzung sich Sauptmann §ranke als nächstes Ziel gesteckt hatte.
Von dem Verjagen der Serero aus Okahandja selbst durch das Eindringen
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desOberleutnantsv .3ülow
war in Winbtyuh noch
nichts bekannt . Das lieb¬
liche Hai, das sich von
Windhuk über Brabwater
und Obapuba nach Oka¬
handja zieht, wurde voll¬
ständig verwüstet vorge¬
funden. Die §armhäuser
und Stationsgebäude der
Eisenbahn waren zerstört
und zum Heil verbrannt,
die Gärten zertreten , die
Eisenbahnstrecke,Helephon
und Helegraph unbrauch¬
bar gemacht. Unter ver¬
stärkten Sicherheitsmatz-
regeln ging es vorwärts,
nachdem kurz hinter Brak-
water die frischen Spuren
berittener Berero gefunden
worden waren.

Um 22. wurde die

zerstörte Station Heutels-
bach passiert und der
Marsch auf Osona fortge¬
setzt. Dach kurzer Zeit
bereits stietz die Spitze auf
neue Spuren in so eigen¬
tümlicher§orm —die Berero
waren genau einer hinter

dem anderen geritten , - _ _
datz Bauptmann §ranke
einen Binterhalt vermutete. Als seitwärts - östlich der Strasze in Dichtung der

fortlaufenden Spuren auf einem etwa 1000 m entfernten Böhenzug dünner

1

DasßererodorfOiona.
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Raud) aufstieg, würbe ein teil der Compagnie dorthin entwickelt und erhielt im
Vordringen bald heftiges Jener . Nun griff auch der Nest der Compagnie
in das Gefecht ein. Unterstützt durch Geschützfeuer wurde der Angriff bis
auf etwa 350 m an die Stellung des Gegners herangetragen und zum
Sturm auf die Bähen geschritten, als nach einer Stunde heftigsten §euer-
gefechts der rechte §lügel des Ieindes erschüttert war . In wilder §lucht
verliehen die Berero ihre Stellung . Während die Compagnie nur zwei
Pferde einbüßte, fielen ihr 42 Pferde des Gegners in die Bände.

Nach kurzer Verfolgung wurde die alte Marschrichtung wieder auf¬
genommen und spät am Abend auf dem südlichen Ufer des Osona-Aiviers
Balt gemacht und das Biwak bezogen.

Der §luß, der hier zwischen fruchtbaren, von dichten Bainen hoher
Bäume umsäumten Ufern dahinströmte, war durch anhaltende , heftige
Aegengüsse hoch angeschwollen und konnte, da die Cisenbahnbrücke zerstört war,
nicht überschritten werden. trotzdem am 23. das Wasser noch höher stieg,
beschloß Bauptmann Jranke , nachdem eine anscheinend günstigere Stelle
aufgefunden war, den Übergang zu erzwingen , mußte aber von dem
Versuch abstehen, da die ersten Pferde , von der Strömung fortgerissen,
in den Jluten versanken. Leutnant von Wollwarth wurde von dem Bom-
pagnieführer unter Lebensgefahr aus den Wellen gerettet . Auch ein
Versuch, in der Bähe von Blein-Barmen den Jluß zu durchqueren, mißlang,
und die Bompagnie kehrte am 24. nach teufelsbach zurück.

„Bach den beiden siegreichen Gefechten bei Aris und teufelsbad )“,
berichtete ein Unteroffizier, „hatte sich unser aller das brennende Verlangen
bemächtigt, am Jeinde zu bleiben und vor allem Okahandja zu entsetzen.
Um so schwerer und furchtbarer traf uns der Schlag durch den unüber-
schreitbaren Jluß bei Osona, und unsere Ungewißheit stieg, weil wir so nahe
bei Okahandja vom §einde nichts mehr bemerkten !" —

Inzwischen blieb aber die Bompagnie nicht untätig , sondern stellte im
Verein mit den von Windhuk aus arbeitenden Besatzungstruppen die Bahn¬
strecke zwischen Windhuk und teufelsbach wieder her. Am 24. abends traf
bereits der erste Zug mit langersehnten Proviantvorräten in teufels-
bach ein.

Am 27. früh endlich konnte man , nachdem bereits seit dem 25. die
Aegengüsse nachgelassen hatten , den Übergang bei Blein-Osona jubelnd und
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ohne Verlust bewerkstelligen . Nun ging es auf Okahandja zu . In der
Nähe des Platzes wurden Schützenlinien formiert und - die Geschütze dicht
hinter der §ront - die ersten Sauser des Ortes gewonnen . In jedem
Augenblick war die Compagnie auf einen Angriff ges atzt - aber kein
Schutz fiel, alles blieb ruhig . - Grst als die Vordringenden nur noch -etwa
1000 m von der Feste entfernt waren , wurden sie von der Besatzung
erkannt , die auf die Meldungen der Posten von den sich nähernden
Schützenlinien vorn Appell zur §eier des Geburtstags Seiner Majestät des
Kaisers zu den Gewehren geeilt und gefechtsbereit war.

Die allgemeine Freude wurde zwar durch einen Angriff der Serero
von den im Aordosten der Feste liegenden Sähen aus gestört , doch gelang
es bald , den Gegner auf seine Stellung zurückzutreiben . Als die 2. § eld-
kompagnie ihm hierhin folgte , zogen die Serero nach Aordosten ab.

Auch die Besatzung Okahandjas war in der Zwischenzeit nicht untätig ge¬
blieben . Als am 22. der Kanonendonner des Gefechts bei Osona gehört wurde,
schickte Oberleutnant von Zülow einen Zug unter dem Veterinärrat Aickmann
nach den Barmer - Stippen , um der Gntsatzkolonne den Übergang über den
§lutz zu erleichtern . Die Abteilung kehrte jedoch abends zurück , ohne datz
die erwartete Silfe sich gezeigt hätte . Am folgenden Hage rückte Ober¬
leutnant von Zülow selbst mit einer starken Patrouille auf Osona vor , geriet,
nachdem er einige den Flutz beherrschende Sähen besetzt hatte , in ein
Gefecht mit einer feindlichen Streifkolonne und ging später auf Okahandja
zurück. -

Schon am 28. morgens brach die 2. Feldkompagnie von neuem auf;
auf der Spur der Serero , die man bei Otjosasu vermutete . Gs zeigte sich
jedoch bald , datz der etwa 3 km östlich der Feste gelegene 1675 m hohe,
steile und wildzerklüftete Saiser Wilhelm -Berg , das weithin sichtbare Wahr¬
zeichen Okahandjas , vorn Gegner noch stark besetzt war . Vorgelagert und
von ihm durch das tiefeingeschnittene Bett des Sandu -Bachs getrennt liegen
im Aordosten niedrigere Sähen . Auf diese, die sich gleichfalls in Feindes¬
land befanden , richtete sich der erste Angriff der Compagnie . Sauptmann
Franke lietz die Sähen im Sturm nehmen und richtete dann den weiteren
Angriff gegen den Berg selbst. Arotz des fast undurchdringlichen Aornbusch-
walds , der weithin die £ bene vor dem Berge und seine Sänge bedeckt,
trotz des von Ariebsand erfüllten Riviers und trotz der schwer zu erklimmenden
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5teilabftiu '3e des Gebirges gelang es den unermüdlichen Tapferen der
2. felöhompagnie nach sechsstündigem , scharfem Gefecht , die Gerero von dem
Gerge zu vertreiben . t3is an den Gandubach wurde sogar das Gebirgs-
geschütz vorgebracht.

Die Compagnie blieb nun bei Okahandja stehen . Mann und l̂ otz
waren der Erholung dringend bedürftig . 51m 30. wurde ein Vorstoß gegen
Otjosasu gemacht , man fand den Ort jedoch vollständig verlassen und kehrte
nach Niederbrennung der Eingeborenen -Werft nach Okahandja zurück, von
wo am folgenden Tage der Vormarsch auf l̂ aribib angetreten wurde . Zu¬
gleich fuhr der Panzerzug auf der Strecke vor , um die Verbindung zur

Der Kaiser Wilhelm-Berg.

MWW

Allste endgültig wiederherzustellen . Ohne auf den Gegner zu treffen
wurde am 2. §ebruar fcaribib erreicht und hier die Compagnie neu formiert.
Ein Teil der XVindhuker freiwilligen kehrte dorthin zurück und an ihre
Stelle traten Mannschaften der Gesatzung föaribibs . Zum §ührer der
Artillerie erbot sich der schweizerische Artillerieoffizier und Ingenieur der
Otävibahn Leutenegger , der in der §olgezeit der deutschen Sache die wert¬
vollsten Dienste leistete.

51m 3. §ebruar nachmittags trat die Compagnie in Stärke von sieben
Offizieren , zwei Derzten und 126 Mann mit einem §eld-, einem Gebirgs-
geschütz und einem Ochsenwagen den Marsch auf Omaruru an . Die voll-
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ständig ausgeraubte Sann Jooft bei £ tiro wurde passiert und 5 hm nördlid)

derselben das Lager bezogen . Hm folgenden Morgen gegen 9 Uhr traf

die Compagnie über Osombimbambe marschierend vor Omaruru ein . Bis

man sich dem F5aus des Säuptlings Manasse , das etwa 2000 m südlich des

föauptorts liegt , auf rund 1500 m genähert hatte , sah man östlich der

Strafe eine große Viehherde , die von ihren föirten schleunigst nach Horden

getrieben wurde , ßauptmann franke setzte auf sie den Zug des Ober¬

leutnants von Hathusius an , der jedoch bereits nach wenigen hundert

Metern feuer erhielt . Buch die Spitze unter Oberleutnant Griesbad ), die

zu dieser Zeit das Saus Manasses erreicht hatte , sah hier Vieh , das in

östlicher Bichtung fortgetrieben wurde . Bis sie diesem folgte , fielen jetzt

auch von Omaruru her vereinzelte Schüsse und eine größere feindliche

Bbteilung besetzte die südlichen Sänge am Hebenflusse des Omaruru -Biviers.

Sauptmann franke ließ nunmehr die beiden Geschütze neben dem Saus

des Säuptlings Manasse auffahren und entwickelte die Compagnie zu beiden

Seiten der Straße in folgender Weise : Bechter flügel , vorgebogen : 2. Zug

unter Vizewachtmeister d. B. freiherr von Grffa ; Mitte : 3. Zug , Leutnant

Ceutwein ; linker flügel : 1. Zug , Leutnant frhr . von Wöllwarth . Hie dem

2. Zug angehörige Spitze war weit nach rechts abgekommen . Her 4. Zug,

Oberleutnant von Hathusius , der nach Wegnahme der Viehherde bereits

wieder zur Compagnie gestoßen war , deckte den Droh . Oas Gelände war

für den Bngreifer nicht günstig ; es fiel nach den vorn Gegner besetzten

Sähen zu ab und bot den Druppen wenig Deckung , während die Serero

solche überall hinter den in der Grassteppe verstreuten zahllosen felsblöcken

und Steinen fanden . Gegen diese vorzügliche Deckung mußte auch die

Wirkung der Artillerie gering sein. Sauptmann franke , der zuerst gehofft

hatte , durch das bloße Erscheinen der 2. Seldkompagnie die Serero zum

Bbbrechen der Belagerung Omarurus und zum Bbzug aus der Umgegend

des Orts zu bewegen , sah jetzt ein, daß es zu ernstem Rampf kommen

werde . Die Serero waren zwar durch das schnelle Erscheinen der Com¬

pagnie vor Omaruru zweifellos überrascht worden , doch aber keinesfalls

gewillt , ihre günstigen Stellungen ohne energischen Widerstand aufzugeben.

Die Züge der Compagnie waren nur sehr schwach, da ihnen die Mann¬

schaften zum pkerdehalten , zur Geschützbedienung und zum Sanitätsdienst

entnommen werden mutzten.
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Cs entspann sich nun zunächst ein äußerst lebhaftes und anhaltendes
feuergetecht auf größere Entfernungen . Vorn Gegner war fast nichts zu
sehen, da er zum großen Heil mit erbeuteten Gewehren CD. 88 schoß, und
nur hier und dort schwache Gauchwölkchen die feindlichen Schützenlinien
kennzeichneten. Um eine Gntscheidung zu erringen , mutzte man näher
heran , ßauptmann franke gab daher den beiden links liegenden Zügen
den Getehl, sprungweise vorzugehen — unter dem Schutze des feuernden
rechten flügelzuges . Sei dem ersten Sprunge fielen vom 1. Zug der
tapfere sichrer, Leutnant von Wöllwarth , und 2 weiter.

Ueber diesen Gefechtsmoment und den weiteren fortgang des schweren
Dampfes, in dem die ßerero den hartnäckigsten, immer wieder von neuem
aufflammenden Widerstand leisteten, wird in dem seitens des Großen
Generalstabes veröffentlichten Gefechtsbericht*) gesagt:

„Als den Leutnant v. Wöllwarth das tätliche Geschoß traf , kniete
gerade der Wachtmeister der Compagnie, Wesch, neben ihm. Mit einem
markerschütternden Wutschrei: „Die Schufte haben mir meinen Leutnant er¬
schossen", sprang der heldenmütige Mann hinter der deckenden ßlippe hervor,
und vor ßamptwut brennend und mit blutunterlaufenen Flügen stürzte er
allein vor, um sich auf den feind zu werfen. Doch der in unmittelbarer
Nähe liegende ßauptmann franke sprang eiligst mit einigen Leuten herbei,
um den Gasenden festzuhalten und niederzudrücken; sonst wäre es auch um
diesen Graven geschehen gewesen, der „eine wahre Mutter " der Compagnie
war, und der stets und besonders in diesen letzten Dagen, die gerade von
ihm fast Uebermenschliches forderten, seinen ßauptmann mit nie erlahmender
Datkratt unterstützt hatte . Gel aller fürsorge für seine Untergebenen führte
Wachtmeister Wesch ein eisernes Gegiment in der Compagnie , bei der er
ebenso gefürchtet wie beliebt war- für Wesch gab es keine Anstrengung,
die zu groß war, und seine Tapferkeit grenzte an Tollkühnheit.

Inzwischen arbeiteten sich die drei Züge abwechselnd springend und
feuernd immer näher an die feindliche Stellung heran . Als die ßerero
die Compagnie, die jetzt die Seitengewehre aufpflanzte , immer näher auf
sich zukommen sahen, zogen sie beim Anblick der gefürchteten Seitengewehre
doch vor, beizeiten das Weite zu suchen. Erst einzeln, dann immer zahl-

*) Die Rümpfe der deutschen Truppen in Süöweftafriha . Auf Grunö
amtlichen Materials bearbeitet von der kriegsgerichtlichen Abteilung I des Generalftabes , erstes
Best. Berlin 1906. e . S . Mittler und Sol )n, Rönigl . Bofbuchhandiung.
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reicher räumten sie ihre Stellungen und gingen über das kleine Rivier
zurück . Einzelne Berero , die ausharrten , wurden in den Schanzen selbst
überrascht und niedergemacht . Die Compagnie wollte mit den drei ent¬
wickelten Zügen den fliehenden feind über das kleine Rivier hinaus ver¬
folgen , doch Bauptmann §ranke erkannte noch gerade zur rechten Zeit.
datz die jenseitigen Sähen von Bererobanden stark besetzt waren . Er hielt
deshalb die Compagnie in der genommenen Stellung fest und befahl mit
lauter Stimme , datz zunächst alles liegen bleiben solle. Er selbst begab sich
nach rückwärts , um die Artillerie und den beim Irotz befindlichen Zug
Nathusius heranzuholen , und , mit diesen Prüften vereint , den Angriff auf
die zweite Stellung des feindes durchzuführen . Der Zug Dathusius war
jedoch, mit der front nach Süden , in ein heftiges Gefecht gegen Berero-
banden verwickelt worden , die anscheinend das ihnen zu Beginn des
Sampfes abgenommene Viel) wiedererobern wollten , Bauptmann §ranke
führte daher nur die beiden Beschütze nach vorwärts in die neue Stellung
und Hetz sie die vorn feinde stark befestigten und besetzten Steinschanzen,
später Müllerschanzen genannt , unter feuer nehmen . Als er wieder nach
vorne zur Compagnie galoppierte , bemerkte er im Vorbeireiten den armen
schwerverwundeten Wöllwartl ) in der prallen , glühenden Sonne liegen;
schnell sprang er vorn Pferde , um seinen lieben freund und Kampfgenossen,
der die furchtbarsten Schmerzen ausstand , ein wenig zur Seite in den
Schatten einer deckenden Klippe zu tragen und den halb Verschmachteten
mit einigen Schluck XVasser zu erquicken . Auf die §rage , wie es ihm nun
ginge , antwortete Wällwarth mit ermattender Stimme und doch leuchtenden
Auges : „Ach, lieber Berr Bauptmann , um mich ist's jetzt gleich ; wenn wir
nur hineinkommen in die feste !“

Doch länger durfte der Bauptmann nicht bei seinem sterbenden freunde
weilen , ihn riefen neue Daten : Der Angriff gegen die zweite , noch stärkere
Stellung des feindes auf dem anderen Ufer des Riviers.

^jetzt kam es zum wirkungsvollen Eingreifen der Besatzung Omarurus in
den stampf . Die aus 24 (Dann bestehende Ausfallabteilung unter felöwebel
Müller warf sich in den Rücken der mit der Compagnie franke im Gefecht liegenden
Berero am Hebenrivier des Omaruruflusses , während der Kommandant , Stabs¬
arzt Rul)n, mit dem Rest seiner Mannschaften die feste hielt , die starke feind¬
liche Abteilungen von Norden her bedrohten . Drotz eines heftigen Gegen-

Erieg 1904- 1906. 10
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angriffe der nun zwischen zwei Seuer geratenen ßerero stürmte Feldwebel
Müller, länge der Straße nach karibib vorstoßend, mit todeeverachtender
Tapferkeit die starke feindliche Stellung auf dem rechten Ufer dee Neben-
riviere mit aufgepflanztem Seitengewehr . Der tapfere sichrer selbst fiel

Erstürmte Berero-Stellung bei Omaruru.

hier, und an seine Stelle trat Feldwebel Sötte , der, nachdem der §eind
nach einem Verlust von 17 Doten die Stellungen fliehend verlassen hatte,
seine kleine Schar mit der Spitze der 2. §eldkompagnie vereinigte.

Die löerero waren bis in die Sähe des l̂ indschen Sehöfts zurück¬

gewichen, die Compagnie §ranke folgte unverzüglich bis zur lööhe der
alten Station.
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Wir folgen nunmehr wieder der Darstellung des Generalstabes:
„F5ier zwang erneutes heftiges Seuer zum ßcilten. Die ßerero

hatten in den Klippen südlich des Izindschen Gebäudes erneut Stellung
genommen, und zum dritten Male mutzte die Compagnie zum Angriff
schreiten. Von neuem begann der §euerkampf . Die Züge waren jedoch in
dem klippenreichen Gelände so zersplittert, datz die §ührer ihre Leute nicht
mehr übersehen konnten und an eine Leitung des §euers nicht mehr zu
denken war. Mehr und mehr löste sich das Gefecht in Einzelkämpfe auf,
in denen die persönliche Gewandtheit und Schietzfertigkeit des Einzelnen den
Ausschlag geben mutzten, besonders taten sich hierbei der Vizewachtmeister
Dante, sowie der Schietzunteroffizier, Sergeant Prütz, hervor, die beide ihr
tapferes Vorwärtsstürmen mit dem Leben bezahlten . Dicht minder zeich¬
neten sich durch Entschlossenheit und Mut der Gefreite Lorenz, sowie die Aeiter
Wilke, Zeglewki und der Kriegsfreiwillige, Oberlandmesser ^oergens aus.

^jetzt versuchten die Schwarzen einen Vorstotz gegen die rechte §lanke
der dünnen Schützenlinie. Es gelang ihnen, bis auf 30 m heranzukommen,
als die mit der Spitze vereinigte Ausfalltruppe unter Oberleutnant Griesbach
von rückwärts herankam und sie nach kurzem Gefecht wieder verjagte.
Daraufhin gewann die Abteilung Griesbach wieder den Anschlutz an den
rechten fflügel der Compagnie. Der Widerstand, den die Schützen bei diesem
dritten Angriff fanden, war autzerordentlich zäh . Unter dem Schutze des
Artilleriefeuers begann die Compagnie indessen von neuem vorzugehen.
Die Wirkung der Geschütze war setzt vorzüglich dank der ruhigen und
sicheren Leitung durch den schweizerischen Leutnant Leutenegger , obwohl
dieser mit den deutschen Verhältnissen nicht vertraut war und hier in seinem
ersten Gefechte stand. Wirksame Unterstützung fand die Artillerie durch das
gegen den Aücken der ßerero gerichtete Seuer des Stationsgeschützes, das
in das Gefecht eingriff, sobald erkannt war, datz der von Dorden gemeldete
§eind dem Gefecht gegen die Compagnie §ranke zustrebte.

Auf dem linken §lügel gelang es dem Wachtmeister Wesch mit seinen
Leuten, den §eind aus den §eldschanzen am Omaruruflutzbett heraus-
zuschietzen und dadurch den linken §lügel vor weiterer Gefahr zu sichern.
Gegen den rechten §lügel versuchten die ßerero einige Zeit später von
neuem einen umfassenden Vorstotz, der dank dem kühnen und entschlossenen
Verhalten des Oberleutnants Griesbach glücklicherweise wiederum rechtzeitig
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von der Spitze und der Llusfallabteilung zurückgewiesen wurde. Oberleutnant
Griesbach wurde hierbei verwundet.

LNIein trotz dieser Erfolge begann die Lage der Compagnie kritisch zu
werden, löeitz brannte die Sonne von wolkenlosem löimmel hernieder, die
Leute hatten so gut wie nichts gegessen, das Wasser und die Munition wurden
knapp . Die Tratte der seit sechs Stunden in schwerem Campte stehenden
Gruppe begannen nachzulassen. )etzt drohte eine neue ernste Gefahr.

löinten am Manassehause stand der Zug Dathusius im schweren Ge¬
fechte gegen überlegene löererobanden, die gegen den Bücken der Com¬
pagnie vorgehen wollten. Der §ührer selbst war verwundet worden und
hatte durch Leutnant z. D. Sauber ersetzt werden müssen, der bisher den
Drotz geführt hatte . Letzterer war der Compagnie nachgerückt und hielt
wenige hundert Meter hinter dieser in Deckung. Vom rechten §lügel kam die
Meldung , datz die mehrfachen Vorstöße der löerero zwar zurückgewiesen seien,
die Lage jedoch schwierig wäre , da der §ührer, Oberleutnant Griesbach,
schwer verwundet sei. Das feindliche §euer gegen die Schützen in der
§ront nahm an Heftigkeit zu. Den Geschützen war die Munition aus.
gegangen ; sie wirkten nur noch durch die §urcht, die allein ihr Llnblick dem
§eind damals noch einflößte. Das Wasser war zu Ende, die Leute hatten
nicht einen Dropfen mehr. Die Sitze und der Durst steigerten sich fast bis
zur Llnerträglichkeit. Die Verluste nahmen zu.

Sauptmann Tranks erkannte , datz die Lage auf die Dauer unhaltbar
sei und nur eine rasche und kühne Dat Bettung bringen konnte. Das beste
Mittel , dieser gefährlichen Lage ein Ende zu bereiten, schien ihm ein Sturm¬
angriff gegen den §eind in der Tront. Llber in diesem Llugenblick, es war
gegen 12 oo mittags , schien ein neuer Llnschlag des Teindes gegen die linke
§Ianke zu drohen. Das Vorstürzen zahlreicher Serero aus der Dichtung
des l̂ indschen Gebäudes ließ auf das nahe bevorstehen eines Llngriffs
von dieser Seite schließen. Sofort wurde das Teuer gegen das Gebäude
aufgenommen, plötzlich ertönte aus jener Dichtung ein lautes dreifaches
Surra aus deutschen kehlen , und man erkannte zur allgemeinsten Über¬
raschung, datz das Gebäude von einer deutschen Abteilung besetzt war.
Stabsarzt ßuhn hatte von der Kaserne aus gegen 11 oo vormittags das
Vorgehen der Compagnie gegen die alte Station und ihre schwierige Lage
erkannt . Sofort raffte er alles , was er an wehrfähigen Leuten aufbringen
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konnte , zusammen , um gegen den Rücken der löerero vorzugehen . Rn

der Spitze von nur 12 Mann , 6 Reißen und 6 eingeborenen , drang er

unter Mitnahme des alten Stationsgeschützes in der Richtung auf die Klippen

südlich des ITindschen Gebäudes vor und suchte hier das Geschütz in Stellung

zu bringen , löierbei brach jedoch die Deichsel der protze entzwei , so datz das

Ruffahren unmöglich wurde . Stabsarzt lguhn entschloß sich nun , die das

l̂ indsche Gebäude und die anliegenden Klippen besetzt haltenden löerero

zu verjagen , um von hier aus den mit der Compagnie im dampfe liegenden

Gegner zu beschießen . Nach kurzem §euergefecht stürmte er mit seiner

kleinen Schar gegen den §eind vor , der unter Zurücklassung von mehreren

Eoten eiligst das jenseitige § Iußufer zu gewinnen suchte. Die kleine Eruppe

besetzte nun die genommenen Klippen und eröffnete das §euer gegen § lanke

und Rücken der Rufständischen . Doch plötzlich erhielt sie lebhaftes § euer

von dem linken §lügel der Compagnie , — glücklicherweise ohne Verluste zu

erleiden , da sofort alles hinter der Deckung verschwand . Stabsarzt l̂ uhn

hatte in der Meinung , sich durch sein Geschütz am besten bemerkbar machen

zu können , in der Eile keine § Iagge mitgenommen . Ĵetgt ließ er, um der

Compagnie ihren Irrtum begreiflich zu machen , ein kräftiges , dreifaches

löurra ausbringen . Das half ; das § euer wurde sofort eingestellt.

löauptmann §ranke brachte nunmehr seinen Entschluß , zum Sturm zu

schreiten, unverzüglich zur Rusführung . Er rief der Schützenlinie den Gefehl

zu , zum Sturm anzutreten.
Sei es , datz die Mannschaften zu erschöpft waren , sei es , daß der

Gefehl in der weit zerstreut liegenden Schützenlinie nicht weitergegeben

wurde , gleichviel , er wurde nicht sofort allgemein befolgt . Da schwang sich

löauptmann §ranke auf seinen Schimmel , sprengte hoch zu Rotz vor die

§ront und wollte allein auf den §eind eindringen . Diese hinreißende Dat

zündete ; wie mit einem  Schlage erhob sich die ganze Linie, begeistert und

mit lautem löurra folgte die 2. §eldkompagnie ihrem geliebten §ührer,

allen voran die Gefreiten Duschke und Lossow. Dem todesmutigen Rnsturm

der tapferen Männer hielt der §eind nicht stand . Seine bis jetzt so zähe

Widerstandskraft brach zusammen ; er floh in nordwestlicher Richtung über

den Omaruru - § luß , noch wirksam beschossen von der Rbteilung l̂ uhn . Es

war wie ein Wunder , datz der löauptmann , obwohl die löerero ihn und

seinen Schimmel mit einem letzten mörderischen §euer überschüttet hatten,
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samt seinem Pferde unverletzt
geblieben war . Das Gelingen
des Sturmangriffs war nicht
zum wenigsten dem rechtzeitigen
Eingreifen der Abteilung Sühn
zu danken , wie überhaupt die
Omsicht und Tatkraft , die Stabs¬
arzt Dr. Sühn und der tapfere
§eldwebel Müller sowohl bei
der Belagerung wie bei dem
Gefecht an den Hag gelegt
hatten , sehr wesentlich zu dem Ge¬
samterfolg beigetragen haben ."

Etwa um 2 Uhr mittags
waren die deutschen Gruppen an
den Kasernen vereint, wo kurz
darauf auch die IZagage mit
dem 4. Zug unter Leutnant
Sauber eintraf , der ebenfalls
schwere und verlustreiche Sümpfe
gegen die ihn heftig angreifen¬
den und seiner Schar weit über¬
legenen löerero zu bestehen
gehabt hatte . Ueberhaupt
waren die Siege der Deutschen
überall gegen eine mehr als
zehnfache  Übermacht errungen
worden. Das mutz sie uns um
so wertvoller machen, und den
Serero werden die unermüd
lichen, immer wieder von neuem
ansetzenden Sturmangriffe der

deutschen Streiter eine ernste Lehre gewesen sein.
Mutlos flohen sie auseinander und zerstreuten sich so, datz eine Ver¬

folgung zur Unmöglichkeit wurde.
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Der große und nachhaltige Erfolg der dämpfe um Omaruru gipfelte

in dem Umstand , datz die köerero die Umgegend des Ortes verließen und

— wahrscheinlich zum größten Heil in nordöstlicher Dichtung — in weitere

Entfernung zurückwichen . Sie verloren etwa 100 kröpfe, aber auch die Ver¬

luste der deutschen Eruppen waren bedeutende : Sechs Mann an Loten,

3 Offiziere und 12 Mann an Verwundeten . Von den verwundeten

Offizieren — Oberleutnants von Dathusius , Oriesbach und Leutnant von

Wöllwarth — erlagen die beiden letztgenannten , von den Mannschaften

noch ein Mann ihren Wunden . —

Maßnahmen in der l̂ eimal.

Inzwischen waren in Deutschland umfassende Maßnahmen zur Ver¬

stärkung der Streitkräfte des Schutzgebiets getroffen worden . Lluf lZefehl

Seiner Majestät des Kaisers wurde am 17. Januar 1904 ein Marine-

ExpeditionsKorps gebildet und dessen Mobilmachung so beschleunigt , daß

es bereits am 21. Januar die Ausreise nach Südwestatrika antreten konnte.

Major von Olasenapp , bis dahin Kommandeur des II. Seebataillons,

ein bereits vielfach im Lluslandsdienst bewährter Offizier , wurde an die

Spitze des aus Mannschaften des I. und II. Seebataillons gebildeten

Marine -lnfanteriebataillons gestellt und übernahm bis zum Eintreffen des

später ausreisenden Obersten Dürr , des Inspekteurs der Marine - Infanterie,

das Kommando über das gesamte Expeditionskorps.

Dieses bestand aus dem Marine -lnfanteriebataillon zu 4 Compagnien,

einer Maschinenkanonen -5tbteilung (8 - 3,7 cm Maschinenkanonen ), einer

Sanitätskolonne und dem Proviant - und Materialiendepot . Die Gesamt¬

stärke betrug 30 Offiziere , 648 Unteroffiziere und Seesoldaten und 25 Pferde.

Deigegeben war dem Lransport auf Dampfer „Darmstadt " ein Ersatztrans¬

port für den „löabicht ", 4 Offiziere , 60 Mann und 1 Maschinengewehr , sowie

eine Abteilung der Schutztruppe , 2 Offiziere , 55 Mann (Eisenbahn -lZau-

abteilung ). Zugleich trat der aus den früheren dämpfen in Südwestafrika

wohlbekannte Major von Estorff die Ausreise in das Schutzgebiet an . —

Zur Verstärkung der Schutztruppe wurde ferner auf Allerhöchsten

lZefehl die Aufstellung von 22 Offizieren und 516 Mann durchgeführt , die

in 2 Transporten unter IZefehl der Sauptleute Puder und von IZagenski

am 30. Januar und 2. §ebruar von löamburg aus die Aeise antraten.
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Sechs Feldgeschütze 96, die vier 5,7 cm Schnellfeuergeschütze, die sich zur
Reparatur in Deutschland befanden, eine 3,7 Maschinenkanone und sechs
Maschinengewehre waren den Druppen beigegeben , lm Segensatz zu den
mobilgemachten  Dellen der Marine bestanden die Verstärkungstransports
für die Schutztruppe aus sich freiwillig für den Dienst im Schutzgebiet
meldenden tropendienstfähigen Offizieren und Mannschaften der gesamten
deutschen ?lrmee. Diese Art und Weise der Aufstellung wurde als die
zweckentsprechendste auch bei allen späteren Verstärkungen und Deu-
aufstellungen beibehalten . Dn freiwilligen hat es niemals gekehlt; die
Meldungen und Dewerbungen liefen im Gegenteil meist so zahlreich ein,
datz sie nur zum Deil berücksichtigt werden Konnten —ein schönes Zeichen
kür den unserem Volke innewohnenden Unternehmungsgeist und Mut . — Cs
wurden ferner je 500 Pferde und Maultiere in Argentinien angekauft , und
von diesen 100 Pferde und 250 Maultiere am 20. Februar nach Südwest¬
afrika abgesandt.

Das Eintreffen der ersten Verstärkungen.
flm 3. Februar traf der Ersatztransport unter den Oberleutnants der

Schutztruppe von Winkler und Eggers — 4 Offiziere, 1 51rzt, 226 weiter -
vor Swakopmund ein. Da am 5. Februar die gesamte Bahnstrecke bis
XVindhuk wieder betriebsfähig hergestellt war , konnte der Dbtransport der
Druppen ungesäumt beginnen. Schon am 5. traf daher die Abteilung, die
zum Entsatz von Oobabis vorgehen sollte, in Windhuk ein, mutzte jedoch am
7. noch einmal nach l̂ aribib zurückkehren, da aus Omaruru die erneute
Ansammlung starker feindlicher Danden um diesen Ort gemeldet worden war.

Ehe jedoch die Kolonne Winkler bei Omaruru erscheinen konnte,
räumten die löerero am 6. Februar aufs neue die Elmgegend des Platzes.
Oberleutnant von Winkler konnte daher am 8. den Vormarsch nach Osten,
Oobabis , antreten , wo sich am 9. Februar die löerero zwar aus der
unmittelbaren Dähe der Station zurückzogen, aber nordwestlich des wich¬
tigen Platzes , im Flutztal des Schwarzen Dossob, in großer Zahl
sammelten. —

51m 9. Februar traf das Marine -ExpeditionsKorps nach schneller, glatt
verlaufener Fahrt auf der l̂ eede von Swakopmund ein. Korvettenkapitän
Gudewill und Oberleutnant Dechow, der aus Windhuk gekommen war,
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begaben sich sofort an Borb ber „Darmftabt “, um ben Major von ßlafenapp,
ber nunmehr ben Oberbefehl über bie gesamten Streitkräfte übernahm,

über bie allgemeine Briegslage zu unterrichten. Die laut Allerhöchster

Babinettsorbre vorn 20. Januar bem Expebitionskorps zugewiesenen Auf¬

gaben waren folgenbe:

„1. Wiebertyerftellung ber Orbnung im Schutzgebiet mit allen zu Gebote

stehenben Mitteln,
2. Besetzung ber Bauptstabt bes Laubes,
3. Sicherung ber Verbinbung Dieser mit ber Büste unb,
4. falls bie Eisenbahn unterbrochen, XVieberherstellungDerselben."

Der amtliche Bericht Des Abmiralstabes Der Marine über Die Tätig¬

keit Des Marine - Expebitionskorps knüpft hieran folgenbe Betrachtungen:

„Die Zusammensetzung bes Expeditionskorps entsprach Diesen Aufgaben.
für Gxpebitionen ins Innere bes Laubes fehlte es aber an pferben,

um ben beweglichen Gegner zum Bampfe zu stellen. Die von ber Deutschen

Regierung in Argentinien beabsichtigten pferbeankäufe konnten frühestens
im Laufe bes Monats März ben militärischen Operationen nutzbar gemacht

werben. 25 aus Deutschlanb mitgenommene pferbe reichten notbürftig für

Berittenmachung ber Offiziere aus.
In ausgebehntester Weife war von Den heimatlichen Behörben für ein

längeres Verweilen bes Expebitionskorps in Afrika fürsorge getroffen, unb

man konnte hoffen, batz bie Organisation ber kleinen Gruppe, ihre Aus¬

stattung in personeller unb materieller Binsicht bie Gewähr für eine

zufriebenstellenbe Lösung ber zu erwartenben Aufgaben bieten würbe.
Die frage , ob Diese Aufgaben nicht über Die Bräfte bes £xpebitions=

korps hinausgingen , konnte Damals noch nicht beantwortet werben ; Dazu

waren bie militärischen Verhältnisse in ber Bolonie zu wenig geklärt ; es

fehlte auch an richtiger Einschätzung ber Wiberftanbskraft bes Gegners.

Hur ein Übelftanb erschien bebenklich. Infolge Unfähigkeit einer

größeren Zahl altgebienter Mannschaften für ben Gropenbienst mutzten von

ber Marine -Infanterie zwei fünftel November-Rekruten , also Mannschaften,
welche noch keine volle RekrutenausbilDung genossen hatten , mit ins selb
rücken." —

Inzwischen hatte sich jeboch Die Lage im Schutzgebiet bebeutenb ver-
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ändert :*) Die Eisenbahn war wieder in Betrieb ; Winöfyuk, Okahandja,
Baribib und Omaruru entsetzt. Die Oberleutnants von Winkler und Gggers
rückten mit 200 (Dann in Eilmärschen auf Gobabis vor, und der Gouverneur,
Oberst Leutwein, hatte über Port Bolloth in der Bapkolonie auf dem See-
wege Lüderitzbucht erreicht und wurde in einigen Dagen in Swakopmund
erwartet . Aus dem Süden des Schutzgebiets wie aus dem Borden (Outjo)
fehlten dagegen jegliche Nachrichten.

„Vorn Gegner verlautete gerüchtweise, datz er westlich und nördlich Go-
babis stehe - bei Gehöre sollte er sich in einer Wagenburg verschanzt
halten —, während ein anderer Deil am Waterberg stände.

Die bei Behoro versammelten Berero wurden auf etwa 1000 (Dann
geschätzt, die Stärke der anderen Abteilungen war auch nicht annähernd
bekannt.

Allgemein wurde die Bnsicht geäußert , daß die Berero sich bemühen
würden, ihr eigenes und das gestohlene Vieh über die englische Grenze im
Osten zu treiben und sich jenseits derselben niederzulassen.

Bietfontein (am Epukiro) und Otjituo (am Omuramba -u-Omatako)
wurden als die wahrscheinlichen Durchgangspunkte bezeichnet.

Eile erschien unter diesen Umständen dringend geboten , und so mutzte
denn ungesäumt, obgleich die Eruppe hierfür nicht ausgerüstet war , den
neuen Verhältnissen Rechnung getragen werden. War es doch immerhin
noch möglich, eine oder die andere Bauptgruppe des Gegners zu fassen und
zu schlagen. §reilich nahm man den schweren Uebelstand in den Bauf, daß
das Expeditionskorps geteilt wurde.

Bn Stelle von Bahnschutz oder Unternehmungen in der Nähe der
Bahn und der größeren Ortschaften des Landes traten also nunmehr aus¬
gedehnte Operationen im freien §elde gegenüber einem leicht beweglichen,
teilweise gut berittenen Gegner, dessen augenblickliche Stellungen und
Stärkeverhältnisse erst festzustellen waren.

Es wurde auf Grund der neueren Bachrichten beabsichtigt, Major
v. Estorff mit einer Bompagnie und zwei Maschinenkanonen nad) dem
Borden zu entsenden und den Best des Expeditionskorps im Verein mit
dem bereits von Windhuk auf Gobabis vorgerückten Oberleutnant

*) Die folgenden Dachrichten und angaben sind ebenfalls dem amtlichen Bericht des stdmiral-
stabes entnommen.



156 Dei' Aufftanö der ßerero.

v. Winkler gegen bie feindliche Gruppe bet Gehöre» zu verwenben. §ür bie
Abteilung von Eftorff sollte für 30 Eage Verpflegung nach Baribib, für ben
Rest bes Expeditionskorps für ebensoviel Hage Proviant nach Winbfyuk
vorgeschoben werben.

An Oberleutnant v. Winkler, welcher im Marsch von Windhuk nach
Gobabis begriffen war, würbe entsprechende Mitteilung geschickt und das
Ersuchen gerichtet, seinen Vormarsch nod) zu verzögern , wenn nicht besondere
Verhältnisse dies untunlich erscheinen ließen.

Die vorläufig angeordnete Gruppierung der Streitkräfte konnte natur¬
gemäß noch keine bindende sein.

Genauere Nachrichten, welche man in Baribib zu erhalten hoffte,
ließen immer noch die Möglichkeit einer Verschiebung der Kräfte zu.

Banb in Banb mit diesen Befehlen gingen bie Anordnungen für
Landung, Unterbringung an Land und Bahntransport.

Swakopmunb wurde Etappenanfangsort und mit einem Etappen-
kommanbanten (Leutnant Eckstein) besetzt. Eine Bahnhofskommandantur
wurde eingerichtet (Leutnant Boehm). Oberleutnant Ritter , §ührer der
Eisenbahn-Bauabteilung , übernahm die vorläufige Oberleitung der Bahn,
während der Betrieb von dem bisherigen Bahnpersonal ausgeführt wurde.
An Bord leitete Oberleutnant Graf v. Brockdorff bie . Ausschiffung.

Biese ging bei verhältnismäßig ruhiger See schnell vonstatten. Waren
auch die zur Verfügung stehenden Auslademittel für Zwecke des §riedens-
verkehrs und Kleinere Eruppentransporte gerade ausreichend, so genügten
sie bei gesteigerter Inanspruchnahme durch größere Eransporte natürlich
nicht mehr."

Doch wurden noch am 9. der Stab , die 1. und 3. Compagnie , zwei
Züge Maschinenkanonen, das Etappenkommando und 8 Pferde gelandet;
der Rest am folgenden Eage . Am 20. war die gesamte Ladung der
„Darmftabt “ — Proviant , Munition, Sanitätsausrüstung — gelöscht.

Am 10. früh um 9 Llhr begann bereits der Abtransport der ersten
Staffel , die der Stab und Major von Estorff nach Baribib begleiteten.

„Schon während der §ahrt, " sagt der amtliche Bericht, „ging spät
abends von Bauptmann Sranke aus Omaruru ein Eelegramm in ] akals=
water ein, in welchem für den Norden 300 Mann für erforderlich gehalten
wurden, und um Bafer und Artilleriemunition gebeten wurde. Da bie
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l)eliograpl)tfd)e Verbindung Baribib - Omaruru nur tags arbeiten konnte,
mutzte mit der Antwort bis zum Eintreffen in Baribib am nächsten Morgen
gewartet werden.

Die am 11. februar nach Ankunft (640  morgens ) von Bauptmann
franke (Omaruru) und Bauptmann von frangois (Windtyuk) eingeforderten
Meldungen über Beurteilung der Cage ergaben folgendes Bild:

Dach frankes Ansicht bestand in Omaruru keine Dotlage ; seine Cruppe,
in Stärke von 140 aktiven Mannschaften, 30 Reservisten mit 150 Pferden
und 40 Eseln, stand in Omaruru . für eine Verfolgung hielt franke aber
mindestens 250 (Dann mit 4 Beschützen für erforderlich, außerdem 150 (Dann
Besatzung für die festen Plätze. Als wichtigste Aufgabe erachtete er, nach
Outjo zu gehen, da die Verhältnisse dort noch nicht geklärt und von der
Compagnie Bliefoth Dachrichten nicht eingegangen waren.

frangois meldete aus Windhuk : Winbler sei im beschleunigten Vor
marsch über l̂ auburus auf Bobabis und habe die Absicht, sich der bei
Behoro gemeldeten feindlichen Ansammlung gegenüber abwartend zu
verhalten.

Aus dem Süden eingegangene Dachrichten besagten, datz die dort be¬
findlichen Cruppen vollauf beschäftigt wären , und mit diesen fürs erste im
Dorden nicht zu rechnen sei.

Endlich lauteten die über Windhuk aus Otjimbingwe eingehenden
Meldungen insofern ungünstig, als Bereroabteilungen den Weg nach Baribib
sperrten, und stärkere Abteilungen Otjimbingwe bedrohten . Dach dieser
Richtung mutzten also sofort Schritte getan werden.

Wo endlich diejenigen Abteilungen der Berero, welche Okahandja
bedroht hatten , geblieben waren , konnte nicht festgestellt werden. Es er¬
schien nicht ausgeschlossen, datz diese in den Onjatibergen satzen."

Infolge dieser Dachrichten wurde die Entsendung einer Marine¬
infanteriekompagnie , der verfügbaren Mannschaften des Candungsborps
mit 2 Maschinenkanonen und der Eisenbahnbau-Abteilung unter Ober¬
leutnant Ritter auf Otjimbingwe beschlossen, während die Masse des Ex¬
peditionskorps sich nach Dorden wenden sollte, um zunächst zwischen
Omaruru , Okahandja und Waterberg Klarheit zu schaffen.

Am 11. brach Major v. Estorff mit der Compagnie Baering und
2 Maschinenkanonen von Raribib auf Omaruru auf. Am 12. wollte ihm



158 Der flufftanb der ßerero.

Major v. Glafenapp mit ben Compagnien Schering und Lieber, 4 Maschinen¬
kanonen und V2 Sanitätskolonne folgen , als folgendes Telegramm des am
11. in Swakopmund gelandeten Gouverneurs eintraf:

„Zielegramm an Major v. Glafenapp.

Zuerst geplante Verteilung der Compagnien bleibt bestehen mit der
Matzgabe , datz Sie mit zwei Compagnien und vier Geschützen in Oka¬
handja zu meiner Verfügung bleiben. Ich werde in zwei bis drei 'Lagen
dort eintreffen.

Eine Compagnie und zwei Geschütze sollen von >Vindhuk nach Go-
babis marschieren. §ür landeskundige sichrer sorgen. Gine Compagnie
soll nach Omaruru weitergehen , wo Major v. Gstorff das Commando
übernimmt.

Swakopmund , 11. §ebruar 1904. gez . Leutwein."

Infolge dieser Depesche setzten sich nunmehr die Gruppen in folgender
Verteilung weiter in Bewegung:

a) Colonne von Gstorff;  wie bereits berichtet, auf Omaruru.
b) Colonne Gygas;  etwa 50 (Dann Gisenbahn- und 40 Mann Landungs¬

truppen 0 .-(D. 6 . „Babicht", ein Geschütz C 73 und eine Revolver-
Kanone am 12. Februar von Caribib auf Otjimbingwe - Grotz-
Barmen - Okahandja.

c) Colonne §ischel; 1.  Marine - Infanteriekompagnie , 2 Maschinen¬
kanonen , Sanitätspersonal am 12. §ebruar von Caribib auf
VVindhuk- Gobabis.

d) Der Rest des GxpeditionsKorps,  Compagnien Schering und
Lieber, 1/2 Maschinenkanonen - Abteilung und die Sanitätskolonne,
war am 13. in Okahandja versammelt, wo ungesäumt die zahl¬
reichen, für einen etwaigen Vormarsch notwendigen Vorbereitungen
getroffen wurden.

Curz darauf trafen weitere Meldungen aus dem Osten ein, die neue
Gntschlüsse erforderten : Der Distriktschef von Gobabis berichtete, datz die
Berero sich bei Cehoro in Masse sammelten, anscheinend, um mit ihrem Vieh
nach Osten zu ziehen und die englische Grenze zu überschreiten. Gr
empfahl dringend, Gpukiro, Ombakaha und Rietfontein stark zu besetzen,
um den Übertritt zu verhindern. Zu gleicher Zeit traf die Meldung der
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Compagnie Sifdjel ein, daß am 15. nachts zwischen Wmöl)uk und Seeis bei
bcn „schwarzen Klippen“ einer ihrer Lluszenposten von den föerero angegriffen
worden sei und 3 Dote und 2 Verwundete verloren habe.

Infolgedessen wurde vorn Gouverneur der sofortige Vormarsch eines
starken Detachements nach dem Osten beschlossen, und mit der Leitung der
Operationen der Major von Glasenapp betraut . Die Compagnie §ischel
wurde an ihrem Standort
bei den „schwarzen Klippen“
festgehalten und bezog dort
ein befestigtes Lager . Die
Kolonne Winkler hatte im
Vormarsch von Windhuk nad)
Osten am 11. Februar eine
feindliche Werft überfallen
und war am 16. in ßobabis
eingetroffen. Ihr sollten die
übrigen Deile der „Ost-
abteilung“  in zwei Staffeln
folgen.

In Deutschland hatte in¬
zwischen Seine Majestät der
Kaiser den Lhef des General-
stabes der flrmee , General¬
obersten Grafen v. Schliessen,
mit der Oberleitung der
Operationen beauftragt.
Oberst Leutwein, der sich
zunächst - bis zum Ein¬
treffen der Pferdetransporte
und bis zum Ende der
Pferdesterbe : etwa 15. ftpril - den föerero gegenüber abwartend verhalten
wollte, erhielt den Befehl, die Operationen gegen Outjo und Grootfontein-
Dord so bald als möglich aufzunehmen.

Der Gouverneur hatte , als er noch im Süden weilte und nur ungenau
über die Llusdehnung des Llufstandes unterrichtet war, nach Berlin berichtet,

7

I
1*.

Major von 6Ialenapp.
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dotz die im Schutzgebiet befindlichen Gruppen zur Niederwerfung der Unruhen

genügen würden . In Deutschland war man jedoch wesentlich anderer Auf¬

fassung gewesen , die Entsendung des Marine - Expeditionskorps und der

ersten Verstärkungen der Schutztruppe war angeordnet worden , und der

Gouverneur überzeugte sich nach seinem Eintreffen auf dem Kriegsschauplatz,

datz er die Landung des letzten Mannes der Verstärkungen abwarten müsse,

ehe von einem energischen Vorgehen gegen die löerero die l̂ ede sein

konnte.

5ln dieser Stelle wird ein kurzer Überblick über:

Die allgemeine Lage und die Schwierigkeiten der
Kriegführung

am Platze sein , Schwierigkeiten , die für die neu aus Deutschland ein-

getroffenen Mannschaften weit grötzere sein mutzten , als für die bereits

längere Zeit im Lande dienenden weiter der Schutztruppe , für die Reserven

und für die freiwilligen.

Unter dem Druck der gelandeten und sich nach und nach in Marsch

setzenden deutschen Kolonnen veränderte sich die Lage wesentlich . Während

die Deutschen von ihren an der Eisenbahn gelegenen löauptsammelpunkten

l̂ aribib , Okahandja und Windhuk aus sich teilten und strahlenförmig nach

den gefährdetsten Punkten auseinandermarschierten , trat beim feinde die

gegenteilige Erscheinung ein . Im ĵahre 1904 schrieb ich hierzu :*)

„Die löerero schlössen sich allmählich enger zusammen und besetzten mit

starken l̂ riegshauten die infolge ihrer natürlichen Beschaffenheit für die

Verteidigung günstigen Punkte und Landschaften , die den zahlreichen löerden

genügend Wasser und Weide boten . Die Okahandja - und Onjatigebirge,

das l̂ omashochland mit seinen Llusläufern , das Lievengebirge und der

Waterberg sind solche natürlichen festungen , § els - und Gebirgswildnisse,

deren schwer zugängliche , schroffe Llbstürze und l̂ andgebirge die reichen

Weidegründe , Eäler voll saftigen Grases , und die ergiebigen Wasserstellen

des Innern decken . Llber schon zu dieser Zeit verhielten sich die löerero

nicht nur abwartend in ihren Zufluchtsorten , sondern sie versuchten an

einigen Stellen die vormarschierenden Kolonnen aufzuhalten oder , wie der

Lttrikaner sagt , sich ihnen „vorzulegen ". löierin ist, ebenso wie früher in

' ) Vierteljahrshefte für ^ ruppenfichrung und Meereskunde 1904, 3. f5eft.
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Die Schwierigkeiten der Kriegführung.

der Einschließung der Hauptorte der Damaralandes , zweifellos bereits das
hervortreten offensiven Geistes zu erkennen . Dieser machte sich, nachdem
energische §ührer Einfluß auf die mehr und mehr sich zusammenschließenden
Horden gewonnen hatten , in den späteren kämpfen als Gefechtsoffensive in
hohem Matze bemerkbar.

Die §echtweise unserer Druppen in Südwestafrika kann sich im all¬
gemeinen in den einfachen §ormen und Grundsätzen der heimischen Vor¬
schriften halten . Wo diesen gegenüber Änderungen notwendig sind, werden
sie durch das Gelände oder durch klimatische Einflüsse bedingt. Rber die
unter Umständen durch die Verbindung dieser §aktoren entstehenden un-
gemessenen Schwierigkeiten in der Kriegführung können in ihrer ganzen
Größe und IZedeutung nur Landeskundige beurteilen. Sie werden in der
Heimat daher dauernd stark unterschätzt. Rufklärung , Sicherung und Marsch
sind es vor allem, die in Südwestafrika ungleich schwieriger und zeit¬
raubender sich gestalten als im europäischen kriege.

Daneben fällt für die Gefechtstätigkeit die hohe Dageshitze der Sub-
tropen besonders erschwerend ins Gewicht; aber auch das Überwinden wild¬
zerrissener, schroffer Gebirge, das Erklettern der durch den Einfluß der
Sonnenstrahlen glühendheißen §elsmauern und das Durchkrischen ver¬
worrene^ verfitzter Dornbuschwälder kann im europäischen kriege nicht zu
den täglichen Ereignissen gerechnet werden. Ruch das Mitführen und der
Nachschub von Proviant und Munition bildet bei den schlechten Wegen, oft
auch durch den Mangel an geeigneten Zugtieren , eine Rufgabe , von deren
Schwierigkeit sich der Laie schwer einen Gegriff machen kann . Diese §rage
besitzt aber eine für alle kriegerischen Operationen entscheidende IZedeutung
durch das §ehlen aller natürlichen Hilfsquellen im Lands.

Es erhellt aus diesen Rusführungen , daß die deutschen Druppen kein
leichtes Spiel in einem Lande haben konnten, in dem sie neben den
Schwierigkeiten des Geländes und eines ungewohnten Klimas einen tapfer
fechtenden, modern bewaffneten und ihnen an Zahl weit überlegenen Gegner
fanden, der bei alledem eine gewisse instinktive Strategie und eine ver¬
schlagene Daktik sich zu eigen gemacht hatte.

Diese Erscheinungen traten einige Zeit, nachdem durch den Entsatzzug
der Kompagnie §ranke und das Eingreifen des „Habicht" sich die Lage
vorübergehend zu gunsten der deutschen Sache verschoben hatte » immer

krieg 1904 —1906. 11
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deutlicher hervor- §ost hot es den Anschein, daß die lerere Scham

empfanden, den kühnen Angriffen dieser kleinen Detachements nicht

energischer Widerstand geleistet zu hoben. Burz, sie besannen sich auf sich

selbst und gingen daran , den frisch eingetretenen Verstärkungen gegenüber

ihre Widerstandsfähigkeit von neuem zu erproben .“

Der Zug des lÄapitänleutnants 6ygas ins Swakoptal
und der 'Cruppenbefefyl vorn 15. februar 1904.

Die erste der deutschen Abteilungen, die Gelegenheit hierzu bekam,

war die Kolonne des Bapitänleutnants Gygas , die über Otjimbingwe in

das Swakoptal vorrückte. Der Bereroplatz, den Leutnant a. D. Landmesser

von Srankenberg mit 49 Gewehren hielt, wurde am 15. februar passiert.

Rapitänleutnant Gygas konnte hier über den Aufenthalt des abgezogenen

feindes nichts Genaueres erfahren , als daß er östlich von Otjimbingwe am

Swakop sitzen solle. Der deutsche §ichrer beschloß sofort, den Gegner unter

allen Umständen aufzusuchen, und traf ihn am 16. in starker , befestigter

Stellung am Ciewenberg, die unter gewaltigen Anstrengungen der tapferen

kleinen und den ßerero an Zahl weit unterlegenen Schar in 7V2 ständigem

Gefecht gestürmt wurde.
Auf dem weiteren Marsch über Quaipütz und Sneyrivier auf Grotz-

Barmen kam es am 19. bei BleimBarmen nochmals zu einem setzr heftigen

Gefecht, in dem die Berero versuchten, die marschierende Bolonne zu über¬

fallen, von dieser aber auf das kräftigste zurückgewiesen wurden, ßiermit

erzwäng sich Bapitänleutnant Gygas den Zugang nach Grotz-Barmen , das

bisher ganz abgeschnitten gewesen war und das Veterinärrat Aickmann mit

einer Patrouille von 20 Reitern aus Okahandja trotz zweimaliger Versuche

am 17. und 18. nicht hotte erreichen können.
Am 20. traf das Detachement in Okahandja ein. An Verlusten waren

in beiden Gefechten zu verzeichnen: 2 Mann tot und 8 Mann verwundet.

Nach einem nochmaligen Zug mit der Compagnie Schering nach Okamita , wo

jedoch der Gegner nicht mehr angetroffen wurde, kehrte das Landungskorps

unter Rapitänleutnant Gygas am 27. wieder nach Swakopmund und an Bord

zurück. An Land blieben noch Oberleutnant zur See löermann und Dr. Veiten

mit 14 Mann bei der Compagnie Winkler und 6 Mann auf verschiedenen
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Stationen . Der Bericht des Aömiraljtabes jagt über die Tätigkeit des
Canöungskorps S. (D. S . „Ba dicht" :

„Als erste Truppe in dem vorn Rufstande verwüsteten, von aus¬
reichenden Streitkräften entblößten Lande eingetroffen, hatte sich das
Landungskorps mit Cnergie der ihm nach Lage der Dinge zufallenden
Rufgabe gemidmet. Statt , wie erhofft, sofort dem §eind entgegenrücken
zu können, war es , weil zum selbständigen Vorgehen zu schwach, gezwungen,
den folgenden Verstärkungen die Wege zu ebnen durch Wiederherstellung
der Bahn . Diese Rufgabe wurde gelöst.

Ruf dem Zuge nach Otjimbingwe — auf dem Marsche wie im Ge¬
fecht — zeigten sich die Mannschaften der Marine jeder Situation voll
gewachsen und erbrachten erneut den Beweis dafür , daß sie auch Rufgaben,
die außerhalb des eigentlichen Bereiches ihrer Tätigkeit liegen, voll gerecht
zu werden vermochten." —

Rm 15. §ebruar gab Oberst Ceutwein in Baribib folgenden Truppen-
befehl, den das II. Beiheft der „Marine -Rundschau" im Ruszuge wiedergibt:

„Trup penbefehl.
fcaribib, 15. Februar 1904.

Eingegangen Okahandja , 16. Februar 1904, 2 Ohr nachm.
(2. bis 4.) Die im Felde stehenden Truppen werden in drei Abteilungen

gegliedert , und zwar:
a) Westabteilung unter Major von Cstorff:

2. und 4. Feldkompagnie,
eine Compagnie des Seebataillons,
einige Geschütze verschiedenen Systems.

Ruf gäbe : Säuberung des Distrikts Omaruru.
b) 15auptabteilung , unter mir selbst, zunächst bestehend aus:

einer Compagnie des Seebataillons nebst zwei Maschinenkanonen,
löierzu treten die am 28. Februar landenden rund 500 Mann

der Schutztruppe, welche in die 5., 6., 7. Compagnie und eine
Feldbatterie eingeteilt werden.

Möglicherweise landet eine weitere Feldbatterie.
Rufgabe:  Bis zu beendeter Formierung : Balten von Okahandja,

Beunruhigung des Gegners , soweit ihr dies möglich. Dach Formierung:
11*
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Angriff der Hauptmacht des Gegners , deren Verbleib zunächst erkundet
werden wird. Die Beendigung der Formierung ist frühestens in etwa

1 Monat zu erwarten.
c) Ostabteilung unter Major v. Glasenapp:

Compagnie v. Winkler,
Compagnie Gggers,
zwei Compagnien des Seebataillons,
einige Geschütze verschiedenen Systems.

5. Die Ostabteilung säubert den Distrikt Gobabis und nimmt alle

erreichbaren Gewehre ab . Ihre fernere Aufgabe ist Sperrung der über

die Ostgrenze führenden Übergänge gegen etwa mit Viehherden flüchtende
löerero. Die ersteren sind tunlichst festzuhalten. Der eine dieser Über¬

gänge (Aietfontein) liegt im Distrikt Gobabis , der andere (östlich Otjituo)
im Distrikt Grootfontein. Mit dem letzteren ist baldtunlichst Verbindung

herbeizuführen, hierbei ist in Gemeinschaft mit den Distriktschefs zu handeln,
welche beide hervorragende Landeskennsr sind.

6. löauptmagazin wird für die Ostabteilung in Gobabis errichtet.
Den Nachschub von den Magazinen nach den Abteilungen regeln diese selbst.-

7. Der Feind scheint in zahlreiche kleinere Gruppen verteilt zu sein, mit

der löauptmasse aber sich bei Waterberg zu sammeln.
Gine stärkere Abteilung - anscheinend der Djetjostamm - ist auch

bei hehoro im Distrikt Gobabis gemeldet. gez. Leutwein."

Die Operationen der Ostabtsilung .*)
Der Vormarsch nach Osten. — Das Orkundungsgetecht bei Owikokorero . — Im Lager
von Onjatu. —Der Sieg bei Okaharui. — Abmarsch nach Otjihaenena. — Auflösung der

Ostabteilung.

In Windhuk hatte unterdessen löauptmann von Fran ^ois umfassende

Matznahmen getroffen, um den Vormarsch des Detachements von Glasenapp
nach Osten vorzubereiten. Gs waren landeskundige Führer und Dreiber-

personal, Pferde , Zugochsen und Wagen bereitgestellt worden, hauptmann
von §ran<;ois selbst trat zum Stäbe des Detachements, das nun in ihm und

den später hinzutretenden Oberleutnants von Winkler, Gggers und Streitwolf

*) Vgl . Skizze auf Seite 193.
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über eine Reil )e vorzüglich landeskundiger Offiziere verfügte . Ebenso

leisteten die bei der berittenen Abteilung befindlichen Reservisten , Landwehr-
leute und Kriegsfreiwilligen — meist f armer und ßänöler — aus-

gezeichnete Dienste . Das Pferdematerial allerdings war ein durchaus
minderwertiges und bestand — außer den vorn Expeditionskorps aus Deutsch¬
land mitgeführten Pferden — zumeist aus verbrauchten und von Krankheiten

notdürftig wiederhergestellten Dieren , die von früher durchmarschierten Db-

teilungen in XVindhuk und Okahandja zurückgelassen worden waren . Llmso

höher müssen die späteren Leistungen  der Berittenen eingeschätzt werden.
Dur die sorgfältigste
Pflege und Beaufsichti¬
gung der Pferde hat sie
ermöglicht ; unter den so
überaus schwierigen Ver¬
hältnissen der Märsche in
den unbekannten wasser¬
armen Landschaften des
Ostens eine doppelte und
dreifache Anstrengung.

Am 17. februer ver¬

ließ der Stab der Ost¬
abteilung mit der Com¬
pagnie Lieber , 2 Ma¬
schinenkanonen unter
Leutnant z. 3 . Ehrhardt
und 30 Beitern unter

Oberleutnant der Landwehr lxöhler Windhuk im Vormarsch auf

Oobabis . Proviant für 30 Dage wurde auf Ochsenwagen mitgeführt . Dach

den ersten , infolge des mangelhaften Zugtiermaterials und der Llngeübtheit
der Dreiber sehr erschwerten Märschen hat die Wagenkolonne unter f ührung
des Oberleutnants Grafen von Brockdorff und mit 31 Geesoldaten Bedeckung

glänzende Leistungen vollbracht . Am 19. vereinigte sich das Detachement

bei den „schwarzen Klippen " mit der Compagnie fische ! und traf am 20. in
Geeis ein. Am 21. wurde nach Dbsuchung der verwüsteten Missionsstation

und der Werfte in Otjihaenena Ornmbo , am 23. Otjiwarumende am Dossob

£in landeskundiger Führer.
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Polten mit Ulaschinengewehr.

af «*

!£Wk -.

*}; ^iv.

y.

':lmi8gh'*3».- -•

erreid)t. föier traf eine Meldung Winhlers ein, nach der er beabsichtigte, die
mit ihrem Vieh noch in und nördlich Owikango stehenden Gerero über

Owingi auf Gehöre zu drängen . Major von Glasenapp bog infolgedessen
von Okaseva auf Gehoro ab, auf das unter Verständigung Winklers für
den 25. der Bngriff geplant würbe. Bm 23., 24. und 25. legte das aus

Smfotruppen bestehende Detadjement im ganzen 126 km zurück! Bis es am
25. morgens gefechtsbereit vor Gehoro erschien, war der Gegner jedoch

entschlüpft, eine herbe Enttäuschung für die tapferen , unermüdlichen See=
soldaten. Noch am 25. nachmittags wurde Groß - Owikango erreicht und
damit durch eine dort angetroffene Patrouille der Kolonne Winkler unter
Oberleutnant Streitwolf die Verbindung mit dieser Bbteilung hergestellt.
Bm 26. wurde in Owingi die Vereinigung vollzogen. Der Gegner war

nach Westen entwichen; sofort mit dem ganzen Detachement seiner Spur

zu folgen, verbot die Erschöpfung der §ußtruppen , auch war Verpflegung
nur noch bis zum 29. vorhanden ; weiterer Proviant wurde zu diesem Doge

in Owingi erwartet . Zunächst galt es aber auch festzustellen, ob in der
Dat - wie allgemein vermutet - die Masse des Viehs der F5erero bereits

auf dem Wege nach Osten, den Grenzen des Gritisch-Getschuanalandes zu,

begriffen sei. Während in Verfolg dieser Bufgabe die 1. Compagnie

(§ischel) mit einem Maschinengewehr am 27. nach Okarosomisse zur Sperrung
dieser wichtigen Wasserstelle rückte, wurde aus den bestberittenen Mann¬

schaften eine noch durch Zuteilung von Offizieren verstärkte Erkundungs¬
abteilung gebildet, um energisch nach Borden aufzuklären . Der Stab schloß
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sich der von dem altbewährten Oberleutnant Eggers geführten fliegenden
Kolonne an. Nur eine Ochsenkarre mit Proviant , Munition und Sanitäts¬

material begleitete die Deiter, die von l̂ anduwe über Otjinene am Eiseb,

Owinaua -naua , Eware und Okowarumende weit nach Westen ausholend

vom 28. §ebruar bis zum 3. März 200 km zurücklegten. Die wenigen

gefundenen Spuren bewiesen, daß die Serero nach Westen gezogen
waren . In 2 Kolonnen folgte ihnen das Detachsment am 6. März . In

ßanduwe wurde hierzu am 3.März folgender Operationsb efshl *) gegeben:

„1. Durch Erkundung ist festgestellt, daß ein Dbzug von löerero mit

Vieh in östlicher oder nördlicher Dichtung nicht stattgefunden hat . DIles

deutet auf eine Versammlung des Gegners in den Onjati-lZergen hin.

2. Die Ostabteilung marschiert in 2 Kolonnen westwärts und erreicht

bis 14. d. M. abends Erindi, bezw. linke Kolonne Ekuja . . . . Entgegen¬

tretende feindliche Abteilungen sind auf die Onjati -lZerge zurückzuwerfen.
3.
4. Die nach Î anduwe abgegebene Kavallerie der linken Kolonne ver¬

bleibt zunächst bei der nördlichen Kolonne und erreicht bei Omitiomire

(östlich Ekuja) die Marschstratze der Kolonne Lieber.
5. Otjituesu wird voraussichtlich von Windhuk aus besetzt.
6. Meldungen der linken Kolonne an mich bei der rechten (löaupt-)

Kolonne. (gez.) v. Glasenapp.

Ostabteilung (rechte Kolonne). l̂ anduwe , 6. 3. 04.
Operationsbefehl  Dr . 5.

1. Das Detachement steht heute 3 00 nachm . auf den IZiwaksplätzen

zum Llbmarsch bereit.
2. Marschordnung:

Kavallerie (Oberleutnant (Eggers ).
Detschuanen auf Deitochsen.
1 lnf. Î omp. mit Sicherung, ihre Artillerie am Ende.
1 lnf. Î omp. mit ihrer Artillerie am Llnfang. —Diese Compagnie

stellt die Dachspitze, welche am Ende der Sagage , hinter dem

Schlachtvieh, marschiert.
Dagage : §ührer : 1 Offizier der Hinteren Compagnie , welcher sich,

mit Sergeant Ehalheim in Verbindung setzt.

*) Siehe II. Beiheft zur Marine -Bundschau 1905.
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1 (Debisinkarre,
1 Lazarettwagen,
sämtliche CDunitionswagen (dar¬

unter 1 leerer Krankenwagen
mit Munition beloben),

1 Kavalleriewagen,
3 Wagen des Stabes,
3 bez. 4 Wagen ber vorderen

Kompagnie,
3 bez. 4 Wagen der Hinteren

Kompagnie,
Wagenbegleitung stellen die

Kompagnien usw. für ihre
Wagen selbständig(mindestens
1 Sektion pro Kompagnie).
Die Reihenfolge der Kom¬

pagnien beim Marsch wechselt
täglich. Deute marschiert Kom¬
pagnie fischel vorn. Die sahne
stets bei der Kompagnie fischel.

3. Lager bei Dag : Sicherung
erfolgt durch die Kavallerie.

4. Lager bei Dacht: Sicherung
durch Infanterie, und zwar je
1 Dnteroffizierposten in front und
linker flanke von vorderer , in
Rücken und rechter flanke von
Hinterer Kompagnie.

Die Wagen und Geschütze
fahren hintereinander zum Kreise,
Vorderachsen unmittelbar an den
vorhergehenden Wagen heran;
Offizier- und Lazarettwagen innen
in den Kreis. — Die Geschütze

werden abgeprotzt in die Linie der Infanterie geschoben.
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5. Im allgemeinen wird das Detad)ement nur mittags ans Wasser
kommen, alle Gefäfee sind stets gefüllt zu halten.

6. Der Bagagefütjrer holt sofort nach Eintreffen im Lager Befehl vorn
Bdjutanten über Busspannen der Ochsen usw. — Die Befehlsempfänger
versammeln sich ebenfalls sofort am Offizierwagen des Btabes.

7. bis 9. usw. , . ,(gez.) v. Glasenapp .'

Die rechte Kolonne , §ührer

über Otsiarua von Dordwesten gegen Okandsesu vor. Die Baupt-
kolonne erreichte den Ort über Okatgongoro am 9. März früh ; der Gegner
war jedoch bereits in westlicher Bichtung abgezogen . Buch die linke
Bolonne traf am 9. über Owingi —Behoro in Okandsesu ein und rückte am
10. auf Ojiso Osindi weiter, während die rechte Bolonne am 11. Okatjuri
erreichte, wo man auf die sicheren Spuren starker Bererobanden mit zahl¬
reichem Vieh traf. Bier wurden deshalb Zettel am Wege zurückgelassen

Major v. Glasenapp , (Compagnie
§ischel, 2 Maschinenkanonen , 1Ma¬
schinengewehr; 1 Schutztruppen-
Bompagnie, 1 Geschütz C/73, 1 Be-
volverkanone , 1 Maschinengewehr;
Beiter =Bbteilung Gggers) mar¬
schierte im Dal des Omuramba-
Epukiro ; die linke Bolonne,
§ührer Bauptmann Lieber, (Bom-
pagnie Lieber , 2 Maschinen¬
kanonen ; Beiter-Bbteilung Böhler)
über Behoro im Lal des Schwarzen
Dossob aufwärts.

Oberleutnant Oggers.
6 . Noack phof.

Von Okaseka wurde auf die
Meldung eines Gefangenen , dasz
Djetjo mit viel Vieh in Okandjesu
sitze, von der rechten Bolonne der
Marsch querfeldein auf diesen
Platz fortgesetzt. Oberleutnant
Gggers mit den Berittenen ging
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mit dem Befel)l für die linke Kolonne, sofort auf Onjatu zu marschieren,
um dort den Bnschlutz an die Bauptkolonne zu bewirken, die selbst am 12.

Onjatu erreichte. Um nicht während der nunmehr für die §ußtruppen
dringend notwendigen Buhe — in 18 Marschtagen waren etwa 470 km

zurückgelegt worden! — die mühsam erlangte Iühlung mit dem Segner zu
verlieren, wurde eine Erkundung gegen Westen beschlossen. Dort lag die

bekannte wichtige Wasserstelle Owikokorero. War diese frei vorn §einde,

so sollte über Otjikuoko gegen die Onjati-Berge vorgestoßen und die Ver¬
bindung mit Okahandja , die von dem größten Wert sein mußte, gesucht
werden. Dem Eruppenkommando wurden von den Bewegungen und Ab¬

sichten des Dstachements dauernd Meldungen übersandt. Die noch brauch¬
baren 37 Pferde der rechten Kolonne wurden für die Erkundungsabteilung
bestimmt und zur Verstärkung der Sefechtskraft der kleinen Schar ihr
die in Onjatu entbehrlichen Offiziere nebst einem Maschinengewehr zu¬

geteilt. Der Stab begleitete die Bbteilung zu seiner Orientierung . §ür die
Dauer der Erkundung waren 3 —4 Tage vorgesehen.

„Bis dahin ", sagt der amtliche Bericht des Bdmiralstabs der Marine,
dem wir nun folgen, „konnte die Ostabteilung in Onjatu aufgeschlossen sein

und die noch ausstehende Proviantkolonne (sieben Wagen ) des Ober¬
leutnants §rhrn. v. Dobeneck eintreffen. Blsdann war die vereinigte Ost¬

abteilung in der Lage, den Vormarsch, je nach dem Ergebnis der Erkundung,
nach Westen oder Borden fortzusetzen.

Bm 13. März , 6 Ohr vormittags , trat die kleine Bbteilung den Marsch

an. Om 7 Ohr vormittags wurde Otjikuara erreicht und daselbst bis 8 Ohr

gehalten . Das wenige dort befindliche Wasser war zum Eränken der

Pferde zu kalt . Um 8 Ohr in westlicher Bichtung weiter reitend , wurden

bald darauf seitwärts des Weges zahlreiche Viehspuren gefunden,

welche vorübergehend verloren gingen. Segen 10 Ohr wurde an einer

kleinen im Busch gelegenen Vley geruht , 2 ^ Bhr nachmittags in westlicher

Bichtung weiter geritten ; die starre folgte unter Bedeckung von sieben See¬

soldaten. Bn die Ostabteilung war Befehl gesandt, einen Zug als Bückhalt
an die Wegegabel von Otjikuara zu legen.

Segen 4 Ohr nachmittags brachte die Spitze eine am Wege ruhende

ältere Bererofrau mit Rind ein. Von Oberleutnant Eggers verhört , gab sie

an, daß die Bbteilung auf der Spur Ejetjos sei, dieser selbst wäre noch in



Das Gefecht bei Owikokorero. 171

der südlich des Weges liegenden Werft , der größte Heil des Stammes aber
bereits im Weitermarfd ), nur noch wenige Leute seien in der Werft.

Während des Verhörs ging die Meldung ein, daß südlich des Weges eine
Derde Großvieh stände.

Die Lage erforderte kurzen Entschluß : entweder durch Entsendung von
schwachen Patrouillen die Wahrheit der gemachten Angaben zu prüfen oder
die Gelegenheit zu ergreifen und durch überraschenden Angriff sich Klarheit
zu verschaffen . Waren die Angaben der loererofrau richtig , dann konnte
es gelingen , in den Desitz des vielleicht stehengelassenen Viehs zu gelangen
und die zurückgebliebenen Heile des Gegners zu schlagen ; waren sie falsch,
stieß man auf stärkere Kräfte , so war die §eststellung dieser Tatsache von
größter Wichtigkeit.

Schwächere Patrouillen zu entsenden , erschien nicht ratsam , da sie in
dem schwierigen Gelände überhaupt nicht wiedergekommen wären ; sie
wären , wenn stärkere feindliche lzräfte anwesend , umzingelt und abgeschnitten
worden . Major von Glasenapp entschloß sich daher in Uebereinstimmung
mit den alten Afrikanern löauptmann von §ran ^ois und Oberleutnant Eggers
zum Angriff . Ein langer Galopp über eine große , mit wenig Düschen
besetzte Lichtung brachte die überraschend auftretende Abteilung in den
Desitz der Viehherden . Die Wächter wurden erschossen, Patrouillen zum
Abtreiben des an verschiedenen Stellen weidenden Viehs zurückgelassen.
Weiter reitend wandte sich die zum Gefecht in breiter §ront (etwa 300 m)
entwickelte und durch Patrouillen gesicherte Abteilung gegen die mutmaßliche
Dichtung der Werft , wohin im dichten Dusch zahlreiche §ußpfade führten,
jeden Augenblick bereit , mit dem Gegner in Derührung zu kommen . Einzeln

auftauchende Schwarze liefen fluchtartig davon ! Gegen Al/2 Llhr nachmittags
fielen am rechten § lügel aus dem Dusch die ersten feindlichen Schüsse; es
wurde abgesessen.

In entwickelter Schützenlinie war man in einem Sprunge dem bisher
unsichtbaren , aber anscheinend schwachen Gegner ohne Verluste nahe
gekommen . Zur Drechung des Widerstandes wurde das Maschinengewehr
in die Mitte der §euerlinie in die Nähe eines Termitenhügels genommen;

die Pferde , von einigen Pferdehaltern gehalten , folgten , um im dichten
Dusch nicht abzukommen . Der linke § lügel , Oberleutnant Eggers , bisher
keinen Gegner sich gegenüber findend , erhielt Defehl , rechts zu schwenken
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und das §euer aufzunehmen . Die Anfielt, daß man es mir mit wenigen
feindlichen Schützen zu tun hatte , schien sich zu bestätigen. Erst nach Ver¬
lauf von einer Viertelstunde fing das bisher schwache, aber wohlgezielte
und aus nächster Entfernung abgegebene §euer an, sich zu verstärken . Das
Gefecht nahm allmählich einen heftigen, erbitterten Charakter an . Erotz
des Maschinengewehrs gelang es nicht, den Widerstand des an Zahl nicht
starken, aber geschickt postierten Gegners zu brechen.*)

Aus der Dichtung, welche das feindliche §euer nahm, war aber zu
ersehen, daß der Gegner allmählich seine §lügel verlängerte und die Absicht
hatte , die Abteilung auf beiden Seiten zu umfassen.

Von fern her ertönte zugleich wüstes Getöse von löunderten von
Menschenstimmen. Es war klar , und Oberleutnant Eggers ' Meldung
bestätigte dies, man hatte in kürzester Zeit das gesamte l̂ riegsvolk des
Stammes sich gegenüber.

Eine §ortsetzung des Dampfes mit den geringen Kampfmitteln hatte,
nachdem festgestellt worden war , daß man sich einem starken rmd in guter
Stellung befindlichen Gegner gegenüber befand , keine Aussicht auf Erfolg.
Deswegen wurde auf Sefshl das Gefecht vom linken §lügel abgebrochen
und zurückgegangen . Dur einige Leute des linken §lügels vermochten
dem Gefehl zu folgen, die Mehrzahl war dem aus nächster Entfernung
(70 m und weniger) abgegebenen , mörderischen §euer erlegen . §ast alle
Pferde waren von der §lanke her getötet oder schwer verwundet . Während
vom linken §lügel die wenigen überlebenden unter dem Schutz des noch
feuernden rechten §lügels zurückgingen, tobte in der Mitte der §euerlinie
der stampf weiter, löier, wo das Maschinengewehr stand, häuften sich die
Verluste. Schon einmal ''war es zum Abfahren aufgeprotzt, dann aber zur
Abwehr stärkerer , heranstürmender Scharen des Gegners wieder in die
§euerlinie gebracht. "Dreimal hatte die Bedienungsmannschaft gewechselt,
der tapfere §ührer , durch zwei Schüsse schwer verwundet , war kaum be-
wegungsfähig , die beiden Zugtiere erschossen. Alle Versuche, das Gewehr
aus der §euerlinis zu bringen, scheiterten und brachten sicheren Eod. So mutzte
es schließlich stehen bleiben, nachdem Obermatrose Ehlers es unbrauchbar
gemacht hatte , für den Gegner eine nicht mehr verwendbare Waffe.

*) Hacl) Meldung des Bajtarbs Raine riefen die ßerero einander zu : „Wir wollen nicljt weg¬
laufen , es sind ja nur 30!“
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Langsam, von Ausnahmestellung zu Ausnahmestellung zurückgehend,
hielten die geringen Reste der Abteilung den Ansturm des in der Front
und den Flanken nachdrängenden Gegners durch Feuer ab . Es schien nur
eine Frage der Zeit, wann der übermächtige Gegner das kleine ßäuflein
erdrücken würde.

Gegen 51j2 nachmittags erschien die Sanitätskarre aut dem Gefechts-
felde. Der Führer , Sergeant Witt vorn 11. Seebataillon , war dem heftigen

hichfung im Busch bei Owikokorero. (3m Vordergründe ein Trab.)

Feuer, welches über die grotze Lichtung herübertönte , zugeeilt . Das kräftige
Schnellfeuer '") der wenigen, gewandt verteilten Seesoldaten erweckte in dem
Gegner anscheinend den Glauben , daß stärkere Massen im Anmarsch seien.

So gelang es , den Abtransport der Verwundeten ins >Verk zu
setzen*) **). 3 Offiziere, 7 Mann , 2 Eingeborene fanden sich vorn Gefechts-

*) einzelne Seejolöaten verschossen in kurzer Seit über 100 Patronen.
*' ) Als hierbei ein Achterochse erschossen wurde , versagte das schwarze Treiberpersonal voll¬

ständig . Oem gewandten und tatkräftigen eingreifen des Gefreiten d. Landw . § uhrmann war es zu
danken , datz nach etwa 20 Minuten Aufenthalt im feindlichen §euer die lzarre weiterfahren konnte.
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selbe an ber starre zusammen. Von ihnen waren 7 verwunbet . Hur vor¬
sichtig folgenb, begleiteten bie föerero ben Dbzug burch lebhaftes §euer,
unb auch bieses erstarb in ber Dunkelheit gegen 61/2 Ohr abenbs.

Fln ber Wegegabelung von Otjikuara nahm ber nach bort vor
geschobene Zug bie Zurückkehrenben auf. Segen Mitternacht traf bie
ßarre mit ber Bebedumg unb ben Verwunbeten in Onjatu ein.*)

Bitterlicher, wie am Dage von Owi-
kokorero gehämpft würbe, — bas muh
hier ausgesprochen werben -- , ist schwerlich
je gekämpft worben. Die Clite ber alten
afrikanischen Solbaten , an ihrer Spitze
FSauptmann von §ran <;ois unb Ober¬
leutnant Cggers , unb mit ihnen 5 Offiziere**)
unb 19 Mann , barunter 3 Offiziere unb
4 Mann bes Marine - Cxpebitionskorps,
waren gefallen, 2 Offizieres ) bes Marine-
Cxpebitionskorps schwer verwunbet.

Schon währenb bes Sefechts war
Oberleutnant zur See Mansholt burch
Major von Slasenapp nach bem etwa

Oberleutnant zur See Stempel. zg km entfernten Lagerplatz ber Ost¬
abteilung zurückgesanbt's'l') 3ur  Überbrtngung bes Befehls , sich zum
Vormarsch für bie Dacht bereitzuhalten . Die Vermutung bieses Offiziers,
bah bie gesamte Crkunbungsabteilung aufgerieben unb ber §ührer gefallen
sei, veranlaßte ben ältesten Offizier, Sauptmaun §ischel, aus eigener
Initiative ben Vormarsch zum ftngriff auf 11 Ohr abenbs festzusetzen.

Satte ber §ührer ber Ostabteilung anfangs an ber Dbsicht festgehalten,
am 14. März von neuem anzugreifen , unb so bas Ergebnis ber Crkunbung
auszunutzen, so muhte nach reiflicher Überlegung bavon Dbstanb genommen

*) Die pflege der Verwunbeten übernahm der einjährig -freiwillige Izaerger der 1. szamp.
(Mediziner ), da der Marine -Oberassistenzarzt Dr. Veiten gefallen war.

**) Oberleutnant z . S . Stempel (Maschinenkanon .-ssibt.) ; Leutnant Dziobeek ; die >z . IZaver.
Leutnants d. î . Ichiesmever und iZendix ; Marine -Oberassistenzarzt Dr. Veiten (Landungskorps S . M . S-
„Sabicht ").

f ) Oberleutnant z . S . löermann (Landungskorps ) ; Leutnant Schäfer (Flöjutant des Komman¬
deurs der Ostabteilung ; leicht verwundet durch zwei Streifschüsse am Izopf wurde auch Major v.
Olasenapp.

tt ) Dem Oberleutnant z. S . Mansholt wurden hierbei 2 Pferde unter dem Leibe erschossen.

- fe»
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werden . Einmal waren nach Zurücklassung der für die Verwundeten,

kranken und Wagen nötigen Bedeckung in Onjatu nur etwa 200 Lewehre

und 4 Geschütze zur Verwendung in der §ront verfügbar ; dann aber hatte

der Augenschein gelehrt , dah der Gegner mit überlegenen Kräften in einer

für ihn außerordentlich günstigen Guschposition stand . Ruf Mitwirkung der

Rrtillerie war in diesem Gelände nicht zu rechnen , an eine Überraschung

-licht zu denken . Der Gegner war imstande , sich dort zu schlagen , wo ihm

das Gelände die meisten Chancen bot , und verfügte über Gerittene , während

bei der Ostabteilung gerade hierin großer Mangel war.

Diese Omstände veranlaßten , den anfangs auf den 14. März angesetzten

Rngriff bis zum Eintreffen der linken Kolonne zu verschieben . Ihr wurde

noch am 14. März Gefehl gesandt , womöglich an diesem Dage Onjatu zu

erreichen . Der Gefehl traf die Kolonne in Okatjeru ; aufgeweichte Wege

hatten sie nördlich Ekuja aufgehalten . Rm 14. März abends traf Mel¬

dung hierüber , sowie daß die Rufklärung gegen die Onjatiberge am

12. März auf keine feindlichen Spuren gestoßen sei, in Onjatu ein.

Gleichzeitig damit kamen Gefehle und Dachrichten aus Windhuk.

Eine von dort aus nach Dorden in die Onjatiberge entsandte stärkere

Patrouille hatte diese bis Otjosongati frei gefunden . RItere Viehspuren

sowie frische von Gerittenen wiesen nach Dorden auf Okatumba . Seit dem

9. März wußte man in Windhuk , daß Samuel mit 2000 Mann , gut

bewaffnet und beritten , bei Otjosasu stehe.
lm Laufe des 14. März traf der seit dem Gefecht vermißte schwarze

Diener eines gefallenen Offiziers aus der Gefangenschaft ein. Seine Rus-

sage , wonach er Samuel am 13. März bestimmt bei den Gerero in

Owikokorero gesehen habe , erschien unglaubwürdig . Eins war aber jetzt

sicher: daß die Onjatiberge geräumt und die versammelten Gerero am

Wege nach Okahandja nördlich des Gebirges saßen . Um genaue Dach¬

richten einzuziehen , war schon am frühen Morgen des 14. März ein Gerg-

damara an den Weg Owikokorero —Otjikuoko entsandt . Rm 15. März

vormittags brachte er die Meldung , Samuel sei mit seiner ganzen Macht

nach Owikokorero gezogen , dort wollten die „Damara " die Druppe

empfangen .. In einem Gebüsch an der Straße verborgen , habe er dies von

den vorbeireitenden Gerero gehört . Die gleichlautenden Dachrichten beider

Eingeborenen zerstreuten die anfänglichen Zweifel an der Richtigkeit.
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Die Cjtabteilung stand also einem weit überlegenen feinbe gegen¬
über. Gin Angriff mit höchstens 300 Gewehren, welche in die feuerlinie
gebracht werden konnten, bot keine Aussicht auf erfolg . So blieb nichts
anderes übrig, als stehen zu bleiben, durch Patrouillen zu beobachten und
Fühlung zu halten . Meldung über Absicht, Gesarntlage und Gefechtsbericht
gingen in doppelter Ausfertigung sowohl durch Meldereiter über Ekuja —Seeis
nach Windhuk, wie durch lZergdarnara quer durch die Ansammlungen des
Gegners nach Okahandja ab . Der lZergdarnara wurde von den ßerero
abgefangen , und mit ihm ging die Dienstpost verloren.

Für den beabsichtigten späteren Angriff wurde die aus dem Güden
eingetroffene Abteilung v. ße^debreck (1 berittene Compagnie und 1 Gebirgs-
lZatterie) erbeten.

Am 15. März traf die Kolonne Lieber in dem nunmehr abseits der
Wasserstelle verlegten Lager ein.

Am 17. und 21. März kamen die Proviantkolonne des Oberleutnants
Frhrn. v. Dobeneck und Marine -Gtabsarzt Dr. Wiemann mit der Sanitäts-
kolonne aus Geeis an, desgleichen mehrere Offiziere als Ersatz für die am
13. März Gefallenen, sowie ein zweites Feldgeschütz C/73/91.

Am 26. März wurden kranke und Verwundete nach Geeis ab¬
geschoben, mit ihnen gingen die eingezogenen Landwehrreiter dorthin
zurück."

Die Ostabteilung verblieb nun vorläufig — bis zum 28. März — in
Onsatu, wo ein festes Lager bezogen wurde. Gegen Owikokorero , das bis
zum 21. März von den ßerero besetzt war , wurde dauernd patrouilliert.
An diesem Tage trafen neue Meldungen und befehle des Eruppen-
kommandos aus Windhuk ein. Dach ihnen sollte die ßauptabteilung am
1. April operationsbereit sein.

„Bis dahin ", so hietz es weiter, „halten Sie Ihre Kräfte vereinigt
und verwehren Sie dem Gegner nach Möglichkeit einen Abzug in nord¬
östlicher Dichtung. Sollte er versuchen, um Ihre Flügel herumzugehen , so
tun Sie ihm nach Möglichkeit Abbruch. Ein Eingreifen in ein etwaiges
Gefecht der anderen Abteilungen wird Ihnen nach Lage der Verhältnisse
anheimgestellt. Major v. Estorff hat am 14. März vorn Etjoberg aus den
Vormarsch in östlicher oder südöstlicher Dichtung angetreten und ist auf¬
gefordert , mit der ßauptabteilung , die am 1. April von Okahandja in nord-
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Östlicher Dichtung vormarschiert , tunlichst zusammen zu wirken . §al !s Sie
durch eingeborene Loten Verbindung mit Estorff erhalten , übergeben Sie
ihm einliegende Lefehle und fordern Sie ihn auf , Einzelgefechte möglichst
zu vermeiden und mit der Hauptabteilung zusammen zu wirken,"

Bis am 21. eine Patrouille Owikokorero von den löerero geräumt
fand , wurde der Platz sofort von der berittenen Abteilung besetzt und die
erstrebte Verbindung mit der Westabteilung (v. Estorff) durch Erkundungen
auf Otjikuoko und Okatumba gesucht, aber nicht gefunden , da diese am
21./22 . März bei Otjiamongombe stand . Der Lbzug des Gegners in zwei
lzolonnen auf Okatumba wurde festgestellt.

Da der Lest der Pferde der Ostabteilung infolge des ununterbrochenen
patrouillendienstes so erschöpft war , datz die Eiere bei der Wagenkolonne
geführt werden mutzten, blieb , um dem Gegner bei einem löerumgehen um
die § lügel der Ostabteilung nach Möglichkeit Abbruch zu tun — wie es
der Lefehl des Eruppenkommandos vorschrieb nichts übrig , als mit der
gesamten Abteilung aufzubrechen und so Aufklärung zu suchen.

Die kranken und der grötzte Eeil der Wagen blieben mit 71 Mann
unter Leutnant löuguenin zur Sperrung des Weges Okaharui —Onjatu in
Onjatu zurück . Die Ostabteilung rückte am 28. März auf Owikokorero vor.
Von der hohen Spitzkuppe von Owikokorero aus war seit dem 21. all¬
abendlich der Versuch gemacht worden , durch Leuchtraketen mit der West¬
abteilung in Verbindung zu treten . Datz diese schon am 24. in Okahandja
eingerückt war , blieb der Ostabteilung unbekannt . Dach Dorden oder
Osten führende Spuren des Gegners wurden nicht gefunden , wohl aber
sagten gefangene löereroweiber aus , datz Ejetjo von Owikokorero auf On-
ganjira abgezogen sei. Um einen für das Zusammenwirken mit der Haupt¬
abteilung geeigneten Punkt zu erreichen , wurde nach Otjikuoko auf¬
gebrochen und dies am 1. Lpril nach beschwerlichen Märschen erreicht.
Luch Leutnant löuguenin mit der Wagenkolonne traf über Okaharui dort
ein. Da hier jedoch weder am 1. noch 2. Llpril irgend etwas von dem
für den 1. beabsichtigten Vormarsch der Hauptabteilung bemerkt wurde,
und auch die nach der löeliographenstation Seeis entsandte Leiterpatrouille,
die Dachrichten vom Eruppenkommando bringen mutzte, nicht zurückkehrte,
tauchte die Lefürchtung auf , datz der Gegner die Ostabteilung im Süden
umgehen könne . Ein weiterer Vormarsch und Lngriff der Ostabteilung

! V'l
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allein konnte zudem von Crfolg nicht begleitet fein; nur der gleich¬

zeitige Angriff der Haupt=, West* und Ostabteilung konnte ihn dem
starken Gegner gegenüber bringen. Da aber bei dem Ausbleiben jeder
Nachricht seitens des Druppenkommandos Major von Glasenapp - wie
sich später herausstellte : sehr mit Aecht - annahm , daß die Hauptabteilung
den Vormarsch am 1. April garnicht angetreten habe , beschloß er, unver¬
züglich in die Gereitschaftsstellung bei Onjatu zurückzukehren. Dort konnte
er sich am besten dem Gegner vorlegen, falls dieser es versuchen sollte,
aus den Onjatibergen nach Osten auszubrechen.

Die berittene Abteilung sollte nach Otjihangwe rücken, um festzustellen,
ob der Gegner im nördlichen Deil der Onjatiberge sei, und um die Ver¬
bindung mit Seeis zu bewirken, eine Anordnung, die später, nachdem sich
die volle Sicherheit des Weges nach Seeis herausgestellt hatte , unnötig
wurde.

Am 3. April um 5— früh wurde auf Otjikuara angetreten . Auf dem
Marsch trafen um 815 fünf von Seeis kommende Proviantwagen mit Post
und den langersehnten IZefehlen des Druppenkommandos ein. Major
von Glasenapp sah sofort die Dienstpost durch, die neben der Nachricht, daß
Hauptmann a. D. fromm mit 2 Geschützen und Munition für die Ost¬
abteilung im Anmarsch sei, folgenden Defehl erhielt:

Hauptquartier Windhuk , 29. 3. 04.
usw. (betr. Otjosasu und Otjimbingwe=Herero).

Das gemeinschaftliche Operationsziel der Haupt- und Ostabteilung
bleibt der um den oberen Swakop herum sitzende Gegner.

Die Westabteilung ist in Okahandja eingetroffen und hat sich mit
der Hauptabteilung vereinigt.

Der gemeinschaftliche Vormarsch wird um den 6. April herum  über
Otjosasu erfolgen.

Suchen Sie Verbindung mit Grootfontein durch Spione herzustellen.

(gez.) Leutwein.

Die berittene Abteilung wurde jetzt nach Onjatu vorausgeschickt und
dann wieder angetreten . Die Marschordnung der 2x/2 km langen Kolonne
war folgende:
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Compagnie 4 (Lieber).
Artillerie ((Dansbolt ) : 2 C/73/91, 4 (Mosch. Ran., 1 Rev. Ran., 1 Mosch. Gew.
Schutztruppen-Rompognie (Graf v. Brocköorff).
Wagenkolonne : Anfangs 22 Wagen , im Laufe des Marsches trafen noch 5 |0rov.

Wagen ein — 27 Wagen (etwa 1300 m Marschlänge). Bei jedem Wagen
2 Mann Bedeckung, außerdem eine Anzahl Leichtkranker.

Rompagnie 1 (§ischel) als Arrieregaröe.

Das Gelände war eben und mit dichtem Duschwald bedeckt. Gegen S3)
ritt (Major von Glasenapp mit dem Stäbe zum Aussuchen eines (Mittags¬
rastplatzes von der Arrieregarde zu den vorderen Abteilungen der Rolonne.
In dieser Zeit gab die Machspitze unter Leutnant d. R Dörr feuer auf sich
nähernde berittene ßereropulks , wurde aber plötzlich mit einem von allen
Seiten kommenden rasenden Jener überschüttet. Der Iührer der Arriere-
gardenkompagnie , Sauptmann Iischel, griff sofort mit aller Gnergie ein und
warf zunächst den Rest des hinstersten Zuges dem heftig andrängenden
Gegner entgegen . Da dieser auf den klügeln immer neue Schützen ent¬
wickelte, wurden nach und nach sämtliche Züge in das Gefecht geworfen
bis auf den größeren Geil des ersten Zuges , mit dem Sauptmann Iischel,
um den vorgeschobenen Abteilungen Luft zu machen, mit aufgepflanztem
Seitengewehr zum Sturm vorging. Rreuzfeuer von allen Seiten empfing
die tapfere Schar und machte die Durchführung des Angriffs mit blanker
Waffe im dichten Dusch zur Unmöglichkeit. Sauptmann Iischel ließ dbn
ersten Zug daher sich in Röhe der anderen einnisten und das Jeuer-
gefecht aufnehmen . In dichten (Massen und unter tierischem Gebrüll stürzte
der um mehrere Sunderte überlegene Gegner wild auf die 81 deutschen
Gewehre vor, aber seine während 40 Minuten immer von neuem ein¬
setzenden heftigen Angriffe scheiterten an dem ruhigen, wohlgezielten Jener
der Rompagnie , die sich vollständig in der Sand ihres Iührers befand.

Major von Glasenapp erhielt die Meldung von dem sich entspinnenden
Gefecht an der Spitze der Marschkolonne. Sofort wurden die Schutz-
truppenkompagnie Graf Drockdorff und die Artillerie aus der Marsch¬
kolonne gezogen mit dem Defehl, zunächst eine 800 bis 900 m südlich
der letzten Wagen befindliche größere Lichtung zu erreichen und von dort
- Drockdorff links der Rompagnie Iischel —in das Gefecht einzugreifen.
Im Laufschritt setzte sich die Rompagnie, die Artillerie im Grabe und Galopp
in Dewegung. Der Stab sprengte gleichfalls zur Lichtung zurück. Die
Rompagnie Iischel erhielt den Defehl, auf die Rompagnie Drockdorff
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zurückzugehen , den Trompeter Lehmann und Reiter der Landwehr ‘Jakobs,
im rasenden Schnellfeuer des §eindes in der Karriere bis in die vorderste
Schützenlinie sagend , überbrachten . Seide Compagnien und die Artillerie
trafen fast gleichzeitig auf den ihnen durch Sefehl zugewiesenen Plätzen an
der Lichtung ein, wo nun der l̂ ampf , von beiden Seiten mit wilder Gnergie
geführt , weiter wogte . Die Artillerie war zeitweilig gezwungen , die
heftigen , bis in die nächste Sähe durchgeführten Angriffe mit kartätschen
zurückzuweisen.

Inzwischen war der Compagnie Lieber der Sefehl zugegangen , eine
Wagenburg zu bilden und zu ihrem Schutze einen Zug zurückzulassen , mit
zwei Zügen aber nach der Suschlichtung zu rücken . Dach ihrem Eintreffen
sollte zum Sturm geschritten werden.

Als jedoch statt der erwarteten zwei Züge die Meldung eintraf , dasz
die Compagnie Lieber selbst in ein heftiges Gefecht verwickelt sei, wurde
nach energischer §euervorbereitung durch Infanterie und Artillerie um l l 45
zum Sturm geschritten . Dem hielt der Gegner nicht Stand ; sein §euer ver¬
stummte , seine Schützen verschwanden im dichten Dusch, unmittelbar gefolgt
von den vor brechenden Deutschen. Sis um 1 Ohr mittags führte Major
von Glasenapp die Verfolgung auf Okaharui durch.

Inzwischen hatte die Compagnie Lieber , gerade als dem Sefehle
gemäß 2 Züge nach dem südlichen Kampfplatz abmarschieren sollten, Rücken¬
feuer erhalten und in D/zstündigem schweren Gefecht den hier ebenfalls weit
überlegenen Gegner zurückgeworfen . Zur Offensive vorgehend hatte löaupt-
mann Lieber durch umfassendes Gingreifen des 3. Zuges allmählich während
des Dampfes 500 m Gelände gewonnen . Der berittene Gegner entzog
sich der Verfolgung durch Abzug nach Dordosten , als er seine Absicht, die
Wagenkolonne zu nehmen , vereitelt sah . Die Mannschaften bei den Wagen
griffen tapfer und geschickt in das Gefecht ein . Um 2 Uhr waren alle
Abteilungen wieder vereinigt auf dem blutgetränkten Gefechtsfelde , wo nach
Sestattung der Gefallenen die Dacht gerastet wurde.

Die berittene Abteilung , die seit dem 3. mittags in Onjatu stand , hatte
von dem Gefechtslärm nichts gehört . Dachgesandte Meldereiter erreichten
sie nicht, da der Weg nach Onjatu von den löerero gesperrt war . — Se-
zeichnend für die ausgezeichnete §euerdisziplin der Truppen ist der
Munitionsverbrauch , der pro Gewehr bei der Compagnie Jischel etwa 20,
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bei Brocköorff 15, bei Lieber 12 Patronen betrug, Aud) die Artillerie

feuerte sparsam; das Maschinengewehr verbrauchte nur  69 Schuh!
Die Stärke der Compagnien betrug : fischel 81, Brockdorff 72, Lieber

81 Bewehre. Der Segner wurde von den Compagnien auf etwa 600 Mann
geschätzt, soll aber nach den Angaben des von den Berero gefangen
gehaltenen englischen Bänölers Wallace über 1000 Berittene  stark gewesen
fein. Über die beiderseitigen Verluste meldet der amtliche Bericht:

„Oer Verlust betrug auf deutscher Seite 32 Befallene (einschliehlid)
1 Offizier)*), 17 Verwundete (einschliehlich2 Offiziere)**). Die Compagnie 1
(fischel) hatte anfangs den Anprall des Gegners allein auszuhalten und
daher auch die schwersten Verluste, zumal die Bachspitze fast völlig auf¬
gerieben wurde. Die seitwärts im Busch liegenden Befallenen hatten die
Berero entkleidet und der Waffen, soweit sie nicht von der Compagnie

mitgenommen waren, beraubt.
42 tote Berero lagen auf dem südlichen Kampfplatz in nächster Ent¬

fernung vor der front der deutschen Infanterieiinie; etwa 50 Tote lieh der
Gegner vor der front der Compagnie 4 (Lieber) liegen. Diejenigen Toten
und Verwundeten, welche er bei dem Teilgefecht der Compagnie fischet
eingebüht hatte , waren gröhtenteils zurückgebracht worden. Kiesige Blut¬
lachen kennzeichneten die Plätze, wo die Geschosse der Compagnie die wage¬
mutigen feinde ereilt hatten . Einige der bei den gefallenen Berero
aufgefundenen Büte, mit roten Tüchern umwickelt, kennzeichneten die Besitzer
als Brohleute. Alle Bachrichten, welche später von Missionaren über das
Gefecht eingingen, stimmten darin überein , dah die Berero schwere Ver¬
luste an den tüchtigsten und besten ihrer Briegsleute erlitten hatten . Tage-
lange Trauerfeierlichkeiten im Bererolager bewiesen es .“

Am 4. wurde nach Onjatu weitergerückt. Dort ging ein weiterer,
durch den bei Okaharui eingetretenen übrigens überholter Befehl des
Truppenkommandos vom 23. 3. 04 ein, der besagte, dah Einzelgefed ) te
zu vermeiden  seien - und die Ostabteilung nicht früher zum Angriff
schreiten  solle , als bis sie von dem bevorstehenden Angriff der
Bauptabteiiung Kenntnis habe.

(Dajor von Blasenapp blieb daher in Onjatu stehen. In der folgezeit

*) Leutnant d. R. Dörr , 3ollamtsvorjtel )er.
**) ßauptmann §ischel, Leutnant ßilbcbranM.
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würbe unausgesetzt nach allen Seiten patroulliert , ohne auf ben §einb zu
stoßen . Die burch eine mit löauptmann §romm eingetroffene Lichtsignal¬
abteilung allnächtlich gemachten Versuche , mit ber Hauptabteilung Ver-
binbung herzustellen , mißlangen ebenso wie bie , burch Melbereiter Näheres
über bie Ereignisse bei ber Hauptabteilung zu erfahren . Nie Neiter würben von
Seeis nach Winbhuk befohlen unb kehrten nicht zurück . —flm 20. Rpril
trafen burch 2 Eingeborene Nachrichten unb befehle vom Eruppen-

3m üager von Onjatu.
(Major v . (Zlasenapp und Offiziere des Stabes am Stabswagen .)

kommanbo ein, bie erkennen ließen , baß ber Vormarsch ber vereinigten
löaupt - unb Westabteilung nach ben schweren Gefechten bei Ongansira unb
Okatumba aufgegeben warben war . Na vor Wieberaufnahme ber
Operationen neue Verstärkungen aus Oeutschlanb abgewartet werben
sollten, unb somit etwa 6 Wochen vergehen konnten , würbe ber Ost¬
abteilung ber Linksabmarsch nach Otjihangwe freigestellt . Währenb bieser
Zeit sollte ihre Llufgabe eine rein befensive sein.

Ein Verbleiben in Onjatu erschien nunmehr zwecklos . Zubem hatte
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fid) infolge der übergroßen Strapazen , der Unbilden des Klimas und der
mangelhaften Ernährung trotz aller nur möglichen Vorsichtsmaßregeln und
der schärfsten ärztlichen Controlle ein furchtbarer Gast bei der Ostabteilung
eingestellt: der Nvphus ! Von 12 kranken am 6. Npril hatte sich die Zahl
auf 28 am 12., auf 66 am 16. gehoben ! täglich kamen Neuerkrankungen hinzu.

Major von Glasenapp beschloß daher nach Otjihaenena , in der vom
Nruppenkommando freigestellten Dichtung, abzumarschieren. In der dortigen

Missionsstation sollte ein Lazarett
errichtet werden, und die Abteilung
dann nach Neuausrüstung mit
Pferden und Nekleidung wieder
auf ihren Posten nach Otjihangwe
rücken.

Dazu sollte es indessen nicht
kommen, flm 3. Mai wurde viel¬

mehr infolge der immer mehr um-
sichgreifenden N̂ phusepidemie die
Ostabteilung in Ouarantäne gelegt
und schied damit für die folge
aus den militärischen Operationen
aus . Nie berittene Abteilung, die
zuletzt in Seeis gestanden hatte
und vom N^phus mehr ver¬
schont geblieben war , marschierte
am 15. Mai zur Sperrung der
Ostgrenze nach Gobabis . Mitte

Mai verließ der Stab Otjihaenena , um sich zu neuer Verwendung nach
Windhuk zu begeben. Nm 4. Juni folgten 2 Offiziere, 118 Mann — Gesunde
und Nekonvaleszenten - unter löauptmann Lieber. 1 Offizier und 30 Mann
blieben zum Schutz des Lazaretts zurück.

Nie Neste der Marine -Infanteriekompagnien , der Maschinenkanonen-
abteilung und des Landungskorps S. M. S. „löabicht" sollten als Etappen-
truppen Verwendung finden. Nie Gesamtverluste des Marine -Expeditions¬
Korps an Krankheiten — fast ausschließlichN̂ phus —betrugen 1 Offizier,
1 Sanitätsoffizier und 39 Mannschaften,

8££****

Seeloldaf nach Dierwöchenflichem ITlarfch im Busdifeld
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«Ohne zu übertreiben ") darf man sagen , daß die Anstrengungen , die

Gefahren , die Mühen und Entbehrungen , welche die Kolonne Glasenapp

zu überwinden hatte , übergroße waren . Sie hat die ihr zugefallenen Auf¬

gaben glänzend gelöst , denn der für die zukünftige Kriegführung so

wünschenswerte Zusammenschluß der löererobanden ist für den östlichen

Kriegsschauplatz ihr Werk . In monatelangen ununterbrochenen Märschen,

bald im Dunkel der Nacht , bald unter der glühenden Eageshitze der Omaheke

hat das Detachement 700 km zu §uß zurückgelegt und Landschaften von

200 km Greife mit wenigen Gerittenen erkundet . Dabei ist zu bemerken,

daß , wenn man der §rage nähertritt , ob die für das Detachement Glasenapp

sich ergebende Llufgabe im Verhältnis zu seiner Stärke , seiner Gefechts-

kraft und Zusammensetzung stand , nur geantwortet werden kann , daß sie

diese überstieg . Der Mangel an Pferden und , wie Major von Glasenapp

selbst hervorhebt , an zuverlässigen , berittenen eingeborenen Spähern trat

überall hemmend hervor . Das Gelände ferner war das schwierigste, das

sich im Schutzgebiete findet : Das Sandfeld , die Omaheke , meilenweit bedeckt

mit den undurchdringlichen Dornbuschwäldern , dem „Niederwald ", in dem

jede Aufklärung , jedes Eindringen Gerittener zur Unmöglichkeit wird . Wenn

ich weiter nochmals hervorhebe , daß die Mannschaften der Marine -Infanterie

zum Eeil Rekruten waren , so ist das Gefecht bei Okaharui nur noch höher

einzuschätzen, Gier wurden die im dichtesten Dornwald zugleich auf Vor-

und Nachhut erfolgenden heftigen Llngriffe überlegener , gut berittener

Gereroscharen siegreich abgeschlagen und der Gegner verjagt und verfolgt.

Lind doch hat ein Eeil der Eagsepresse den Dämpfern von Owikokorero

den Vorwurf gemacht , unüberlegt vorgegangen zu sein. Man hat sogar,

und das ist der Gipfel urteilsloser Llnwissenheit, Vergleiche , besonders in

bezug auf das Gelände , mit den Ereignissen des südafrikanischen Krieges

gezogen . Llm diesen Punkt vorwegzunehmen , erkläre ich, daß der Schau¬

platz des Gurenkrieges , die mir aus eigener Anschauung bekannten Land¬

schaften er ehemaligen §reistaaten , nichts Gemeinsames hat mit den Ge¬

bieten Südwestafrikas , in denen heute der Grieg tobt . Wohl finden sich

auch dort steile, schwer zu überwindende Gebirge , enge § Iutztäler , weite

Grasebenen und unübersichtliche Gügellandschaften ; es finden sich aber nicht

' ) aus den Vierteljabrstjeften für truppenfübrung u . s. w . 1904. 3. Best . Bauptmann Sd )wabe:

„einige Cebren aus dem Rriege in Süöweftafrifcg,“
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die Felswildnisse des mittleren Gererolandes. nicht die weg- und wasserlosen
Grassavannen der Omaheke , nicht ihr furchtbarer, undurchdringlicher Dorn¬
buschwald. Zum zweiten aber billige ich nur dem die Zähigkeit zu. hier
klar sehen und ein Urteil fällen zu können, der als Soldat in Südwestafrika
gefochten hat . Dur dieser kann nach siecht und Billigkeit abwägen und
urteilen.

Sei Major v. Glasenapp befanden sich zwei alte Llfrikaner, v. Frankens
und Cggers , beide in zahlreichen Gefechten in Südwestafrlka glänzend
erprobt und bewährt . ) hr Urteil mutzte in erster Linie maßgebend sein,
und da sie keine Gedenken trugen, in das Gefecht einzutreten, so ist es für
inich außer aller Frage, daß wir in Owikokorero einen der in jedem lzriege
sich ereignenden Zusammenstöße vor uns haben , die infolge einer Geihe
nicht vorauszusehender Greignisse stets mit großen Verlusten verbunden sind.

Die Zuteilung so zahlreicher Offiziere an die Grkundungsabteilung,
die einzelne dem Führer der Ostabteilung zum Vorwurf machen wollen,
erklärt sich durch die besonderen Umstände. Ich verweise in dieser Geziehung
auf die durchaus gleichartigen Verhältnisse des Sulukrieges und des
Matabeleaufstandes . Duch hier sind, als an Gerittenen Mangel war,
Patrouillen ausgerückt, denen lediglich zur Stärkung der Gefechtskraft
zahlreiche berittene Offiziere beigegeben wurden. Die Verhältnisse liegen
dort unten eben anders als in unserer europäischen Geimat, und diese
anders gearteten Verhältnisse erfordern veränderte Maßnahmen . Im Sulu-
und Matabelekriege waren auch weitausgreifende patrouillenritte hö her er
Offiziere mit nur geringer Gegleitung durchaus keine Seltenheit ."

Die Gerero nutzten übrigens die ihnen durch den Llbmarsch der Ost-
abteilung gebotene Gelegenheit, nach Osten zu marschieren, nicht aus,
sondern begannen sich nach dem XVaterberg zu ziehen. —

Die Westabteilung.
In Omaruru  waren unter Major von Gstorff am 14. Februar die

2. Feldkompagnie der Schutztrupps (Franke ), die 3. Compagnie des Marine-
Cxpeditionskorps (Gaering), ein Feldgeschütz C 73, ein 6 cm Gebirgsgeschütz
und zwei 3,7 cm Maschinenkanonen vereinigt.
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Der Gegner hatte nach den Erkundungen der 2. Compagnie den
Distrikt Omaruru geräumt und war nach Osten abgezogen.

Nach den Unordnungen des Gouverneurs brach Major von Estortf am
20. in der Dichtung auf Outjo auf, um zunächst die Vereinigung mit der
4. §eldkompagnie durchzuführen. Diese erfolgte durch die dem Detachement
vorausmarschierte Compagnie §ranke am 2t . in Okowakuatjiwi . Den Gefehl
über die 4. Compagnie hatte für den verwundeten löauptmann Gliefoth
Oberleutnant §rhr. von Schönau-Wehr übernommen. Durch die Vereinigung
vermehrte sich auch die Artillerie um zwei GeschützeC 73.

Nachdem die 4. Compagnie durch eine Erkundung festgestellt hatte,
dah die Gegend von Okowakuatjiwi und Otjipaue vom §einde frei sei,
beschloß Major von Estorff den Vormarsch auf die bekannte und wichtige
Wasserstelle Otjihinamaparero , wo man die Omaruru -löerero mit ihrem Vieh
vermutete.

Am 24. setzte sich die Abteilung in Stärke von 2 (Schutztruppen)-
Gompagnien, einer Abteilung berittener Seesoldaten und Matrosen und
5 Geschützen auf Otjipaue in Marsch. Da in Omaruru , Okowakuatjiwi und
Outjo Gesatzungen zurückgeblieben waren und die unberittenen Mannschaften
der Marine mit dem Eroß nachfolgten, hatte die Abteilung eine Stärke
von 12 Offizieren, 3 Sanitätsoffizieren und nur 164 Mann.

Über den Verlauf des Gefechts bei Otjihinamaparero  schrieb der
Verfasser in den bereits mehrfach erwähnten „Vierteljahrsheften für Eruppen-
führung": „Die Wasserstelle war nach den eingegangenen Meldungen vom
§einde stark besetzt, und der Major hatte infolgedessen den Entschluß gefaßt,
die Eruppen durch einen Dachtmarsch noch unter dem Schutze der Dunkel¬
heit möglichst nahe an die feindliche Stellung heranzuführen . Die Aus¬
führung dieser Absicht wurde jedoch durch die Llngunst des Geländes ver¬
hindert , denn der stark zugewachsene Weg wurde in der Dunkelheit häufig
verloren. Schließlich mußte gegen 4 33 Galt gemacht und der Sonnenaufgang
abgewartet werden, so daß das Detachement erst kurz vor 8 0IJ morgens
vor der feindlichen Stellung erschien. Dieser Vorfall gibt ein lebendiges
Geispiel für die Dichtigkeit und Llnzuverlässigkeit aller militärischen Ver¬
abredungen in einem Lande , in dem kein geordnetes Wegenetz , kein
erschöpfendes Garten- und Dachrichtenmaterial zur Verfügung steht, und in
dem mit Ausnahme wenigem enger Gezirke die Geschaffenheit des Geländes
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nicht allein ganz unbekannt , sondern sogar durch den ungehemmten Ginfluß
klimatischer Faktoren alljährlich bedeutenden Veränderungen ausgesetzt ist.

Gs ist daher meist ganz unübersehbar , welcher Zeitspanne eine Gruppe zur
Überwindung einer größeren Wegstrecke bedarf , und wenn auch für Beiter

und Fußgänger bei günstigen Witterungsverhältnissen und einigermaßen
bekannten Wegen leidlich zutreffende Berechnungen angestellt werden können,

so versagt für die aus den schweren Ochsenwagen oder -karren bestehenden
Drains jeder Versuch eines Voranschlags vollkommen, sobald der Marsch

durch entlegenere , wenig bekannte Landschaften führt, oder querfeldein abseits

der Wege oder in der Regenzeit ausgeführt werden muß.
Als Major von Gstorff sich der Stellung der Berero bei Otjihinama-

parero näherte , erkannten , wie der Gefechtsbericht sagt, die seine Bolonne
begleitenden Bottentotten mit ihren scharten Augen den Bauch der §euer-

stellen und den Staub von Viehherden weit früher als die Guropäer , die

sich diese einzigen Anzeichen des nahen Gegners erst mühsam mit dem

Fernglas suchen mußten.
Die Stellung des Feindes erwies sich bald als eine außerordentlich

ausgedehnte und wohlüberlegte . Zunächst lag vor dem Angreifer ein mit

Gras und niedrigen Büschen bewachsener Sang , der santt nach dem Bett

des Omaruruflusses abfällt . Dieses, trocken und ziemlich breit, wird auf

der gegenüberliegenden Seite von einem niedrigen Bügel- und Blippen-

gebiet begrenzt , hinter dem ein überhöhender , langgestreckter Bücken liegt.

Zunächst war das klippige Gelände, später der Bücken in einer Aus¬
dehnung von 4300 m stark vorn Feinde besetzt, ebenso der den linken

Flügel schützende schroffe Absturz des massigen Otjihinamapareroberges.
Über 1000 Berero, die vielfach mit rauchschwacher Munition feuerten,

standen den Deutschen gegenüber.
Major von Gstorff, der mit geübtem Blick erkannte , daß hier ein

scl)werer Bampf bevorstände, entschloß sich zum Vorgehen gegen beide
Flügel des Gegners , der in der Front nur durch schwache Bräfte beschäftigt

werden sollte. Gin Frontalangriff war ausgeschlossen, da Bang und §luß

bett deckungslos zu durchschreiten waren.
Die Avantgardenkompagnie Franke mit dem Gebirgsgeschütz erhielt

zunächst den Befehl , den linken Flügel des Gegners anzugreifen . In der

ausgesprochenen Absicht, ihn zur Gröffnung des Feuers und zum Verraten
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feiner Stellung zu bewegen, ritt die Compagnie auf 1000 m vor der mut¬
maßlichen Stellung entlang , teilweise unter Benutgung einer Bodensenkung.
Der plan gelang vollkommen, und sie erreichte ohne Verluste den ihr zu¬
gewiesenen Punkt , von dem aus der Angriff angesetzt wurde.

Von 650 m an mutzte unter heftigem gegnerischen §euer sprungweise
vorgegangen werden. Gegen den Otjihinamapareroberg wurde bald das
Ausscheiden eines besonderen Ilankenschutzes notwendig, dessen Jener das
der feindlichen Schützen niederhielt. Im Laufe des Gefechts nahm der Zug
des Oberleutnants Bannemann unter geschicktester Geländebenutzung eine
kleine, der gegnerischen Stellung vorgelagerte 2 m hohe Jelsgruppe , deren
taktische Bedeutung die Führung erkannt hatte . Von hier aus wurden in
einem langen Sprunge die feindlichen Schützengräben erreicht und
genommen. Die Berero flohen in ihre zweite Stellung zurück, wobei sie
starke Verluste erlitten. Von 11 00  bis gegen 120 lag die Avantgarde hier
im Jeuergetecht , die Möglichkeit weiteren Vordringens war ausgeschlossen.
Um diese Zeit zwang die äußerst bedrohliche Eimgehung des linken Ilügels
durch die infolge Zuzugs dauernd verstärkten und scharf gegen die Com¬
pagnie Schoenau vorgehenden Berero den §ührer , zwei Züge der Com¬
pagnie Iranke zur Unterstützung herbeizurufen . Diese wurden vom Î om-
pagnieführer zurückgezogen, galoppierten nach dem linken Slügel und
griffen dort in das Gefecht ein, als eben die feindlichen Schützen, durch
dichten Dornbusch gedeckt, schon bis auf 150 m herangekommen waren.
Gin überraschender, energischer Gegenangriff trieb sie unter Verlusten bis
über das Ilutzbett zurück. Nachdem man bis gegen 5 30 im §euergetecht
gelegen hatte , wurden alle verfügbaren Kräfte in der Mitte der Stellung
gesammelt und die Entscheidung durch die Erstürmung der dort gelegenen
Wasserstelle herbeigeführt . Der durch das zehnstündige §euergetecht er¬
mattete Gegner floh und hatte bedeutende Verluste. Ein schwacher Gegen¬
stoß seines rechten Slügels wurde zurückgewiesen. Die Dunkelheit ver¬
hinderte die Verfolgung und machte dem Gefecht ein Ende. —

Die Berero hatten in geschickt ausgewählter Stellung mit glacis-
artigem Vorgelänöe den Angriff des Detachements erwartet . Aus Steinen
hergestellte Schützendeckungen, gedeckte Verbindungswege und starke Dorn¬
verhaue in den Einsattelungen des Geländes zeigten ihr Verständnis für
eine künstliche Verstärkung ihrer Stellung . Ihr Jener wird als ein durch-
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aus ruhiges , überlegtes und sparsames bezeichnet . Nur wirklich günstige
Ziele vermögen es zu steigern . Die mit rauchstarkem Pulver feuernden
Schützen verändern nach jedem Schutz ihre Stellung . Das Bestreben , aus
der Defensive zum Angriff vorzugehen und zu umfassen, macht sich bis
zum Schluß des Gefechts dauernd bemerkbar , besonders auf dem rechten
§lügel , wo dichtes Guschgelände die Annäherung und Umfassung be¬
günstigt . Gegen Nbend erlahmt die Widerstandsfähigkeit , die Serero
feuern gegen die untergehende Sonne , und der Dag endet mit dem Verlust
ihrer Stellung.

Demgegenüber setzt Major von Gstorff mit einer dem Gegner an Zahl
bedeutend  unterlegenen Druppe den Dngriff an . In vorsichtigem Seran-
fühlen wird die gegnerische Stellung aufgeklärt und auf einem Slügel durch
die Wegnahme eines vorgeschobenen Punktes ein Grtolg errungen . Dann
kommt das Gefecht notgedrungen zum Stehen , und in stundenlangem
Feuergefecht wird versucht, in gemeinsamem Wirken von Infanterie und
Artillerie die Feuerüberlegenheit zu erringen . Sereits vormittags machen
sich die Oualen des Durstes und der Sitze derartig bemerkbar , datz der
§ührer beschließt, die Gntscheidung erst in der Sühle des flbends zu suchen.
Gegen Mittag macht der durch Zuzug verstärkte Gegner energische Um=
gehungsversuche gegen den schwachen linken Flügel . Diesen gegenüber
ersetzt Major von Gstorff die aus Mangel an Kräften fehlende Tiefen¬
gliederung  durch volle Ausnutzung der Beweglichkeit der berittenen
Infanterie:  zwei Züge des weniger bedrängten rechten Flügels werden
aus dem Gefecht gezogen , im Galopp auf den linken Flügel geworfen und
stellen hier das Gefecht wieder her , ein Manöver , das durchaus der Daktik
der Suren im südafrikanischen kriege entspricht . Der für den tobend
geplante Sturm auf die feindliche Stellung wird zu dieser Zeit siegreich
durchgeführt und der weit überlegene , aber erschütterte Gegner zersprengt
und verjagt . Der Angriff der Infanterie hält sich durchaus in den
heimischen Formen , die Vorteile des sprungweisen Vorgehens und der
wechselseitigen Feuerunterstützung werden voll ausgenutzt und in den
Gefechtsberichten mehrfach hervorgehoben . Die Wirkung der Artillerie wird
in dem buschigen Gelände und gegenüber dem hinter Steinschanzen gut
gedeckten Gegner als durchaus mangelhaft bezeichnet ; nur das Gebirgs-
geschütz,  das , der Schützenlinie folgend,  stets aus dieser heraus
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feuerte, hatte großen Crfolg. Das Gefecht stellt sich, wie viele südafrikanische,
als ein Ringen um das Wasser dar , in dem schon allein der quälende Durst
den Angreifer zu höchster Gnergie anspornt. — —

Doch während der Dacht trafen die in Okowakuatjiwi zurückgelassenen
§ußmannschaften mit Infanterie- und Artilleriemunition ein, nachdem sie 50 km
in 10 Stunden zurückgelegt hatten , eine Leistung, die mit Rücksicht auf die
klimatischen Verhältnisse als eine hervorragende bezeichnet werden muh."

Die Verluste der Kolonne von Estorff betrugen : Gefallen : Oberleutnant
Schnitze; verwundet : die Oberleutnants §rhr. von Schönau -Wehr , F5anne*
mann, Leutnant von Stülpnagel , 5 Unteroffiziere und Mannschaften.
50 tote Serero wurden aufgefunden ; viele Gote und Verwundete, besonders
Grohleute , mögen sie außerdem vor Beendigung des Dampfes fortgeschafft
und auf dem der Jlucht der Krieger vorausgehenden Rückzug der Werfte
mit sich geführt haben . Die Deute der Deutschen war bedeutend . Deben
einer Anzahl von Wagen und darren fielen den Siegern 950 Stück Groß¬
vieh und 1200 Stück Kleinvieh in die Dände, das nach Omaruru gesandt
wurde. —

Die über alles Lob erhabene F5altung der Gruppen belohnte das
folgende, jubelnd begrüßte Gelegramm Seiner Majestät des Kaisers:

„Zu dem siegreichen Gefecht am 25. §ebruar spreche Ich der Abteilung
Estorff Meinen Caiserlichen Glückwunsch aus und freue Mich der tapferen
und entschlossenen Haltung der Compagnien der Schutztruppe und Marine¬
infanterie . Den Verwundeten sind Meine besten Wünsche für ihre baldige
Genesung auszusprechen. Wilhelm l. R.“

Verfolgt wurde der nach Dorden und Osten fliehende §eind nicht,
wie Major von Estorff erwähnt , um ihm Zeit zu neuer Sammlung zu
lassen und ihn nicht durch scharfes Drängen in alle Himmelsrichtungen zu
zerstreuen —eine Gaktik, die sich bereits in den früheren südwestafrikanischen
Criegen (1893 94, 1896) vielfach auf das beste bewährt hatte . Durch vor¬
sichtige Erkundungen wurde der Verbleib des Gegners , von dem Geile noch
am Etjo - Serge saßen, festgestellt. Das Detachement blieb vorläufig bei
Otjihinamaparero stehen. Der Jührer begab sich auf Sefehl des Obersten
Leutwein nach Caribib und erhielt dort am 7. März neue Sefehle , nach
denen er, unter Ausschluß irgend einer Unternehmung in nördlicher Richtung,
versuchen sollte, den vor ihm stehenden Gegner in nordöstlicher Richtung zu
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verdrängen und Okahandja zu erreichen , fluch wurde ihm bekanntgegeben,
daß Samuel Maharero mit der Masse der ßerero bei Otjosasu stände und
die Ostherero sich unter dem Druck der Ostabteilung gleichfalls dorthin zu
wenden schienen.

Die Westabteilung wurde inzwischen verstärkt und ausreichend mit
Proviant und Munition versehen . Nachdem festgestellt worden war , daß
die löerero ihren Nückzug nach Nordosten - in Nichtung Waterberg - und

Skizze zu den Operationen im Februar , März u. April 1909-.

Otjifuo v

Sandfeld)

Epukiro

Karibib

,Otjosasu

Kchoro

Komas - Hochland

KaIa ha ri - Steppe

1: 3 750000 -
SO O SO fOO 200kft*

in kleineren Drupps nach Südosten fortgesetzt hatten , brach die lzolonne
am 14. März in Stärke von 18 Offizieren , 298 Mann (einschließlich 34 ein¬
geborener Soldaten ), 5 (beschützen und 388 Neit - und Zugtieren (Pferden
und Mauleseln ) nach ßonjati auf . Der Marsch war der schlechten Wege
und des mangelhaften Zugochsenmaterials der Wagenkolonne wegen
äußerst beschwerlich. Flm 15. wurde der Omuramba -u-Omatako bei Crindi-
Okasarandu erreicht und am 16. rivierabwärts weitermarschiert . Disher
hatte man vom Seinöe nichts bemerkt , am 16. gegen Nbend jedoch geriet

Rrieg 1904 - 1906. 13
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öie Spitze der 2. Compagnie unter Leutnant Leutwein, gerade als eine

verlassene werft passiert wurde, in einen Hinterhalt. Zwei (Dann fielen

sofort tätlich getroffen. Major von Gstorff ritt selbst an der Gete der

2. Compagnie, die löauptmann §ranke sofort im Salopp vom Wege zog

und zum §euergefecht entwickelte. Die Wirkung der Artillerie, die den

Gegner auf die nächsten Entfernungen mit Schrapnells beschoß, war durch

das dicht mit Dusch bewachsene Gelände behindert , aber ein energischer

Stoß der 4. Compagnie unter löauptmann löaering *) gegen die rechte

§Ianke der mit der 2. Compagnie im dampfe liegenden löerero rollte diese

auf und brach ihren widerstand . Durch die verfolgenden Züge der

4. Compagnie unter Oberleutnant von Gstorff und Leutnant Muther erlitt

der §eind noch weitere Verluste. 10 tote löerero, darunter 2 Großleute,

wurden gefunden. Die Deutschen hatten den Verlust von 2 Gefallenen

und 2 Verwundeten zu beklagen.
Der Gegner war, wie später festgestellt wurde, in nördlicher Dichtung

geflohen.
Die Westabteilung wandte sich nun dem erhaltenen IZefehle gemäß

nach Süden . Vielfach - so bei Okakeua und Okomaja - stieß man auf

die Spuren des mit seinem Vieh nach Osten flüchtenden Gegners . Sei der

Vlev Otjinaua wurde ein erfolgreicher Überfall auf eine große werft aus¬

geführt, wobei 900 Stück Vieh erbeutet wurden.

Llm 24. traf die Abteilung über Otjiamongombe —Okamita in Oka¬

handja ein und wurde dort aufgelöst. Gin Geil der Gruppen trat zur

Hauptabteilung , ein anderer —die Marine -Infanterie — wurde zur Gesetzung

des Ortes bestimmt.
Das Gelände , das die Kolonne von Gstorff durchquert hatte , gehört

zum großen Geil zu dem schwierigsten des Schutzgebiets, weitab von den

bekannten Verkehrswegen war es unerforscht und unbeschritten geblieben

und bot zudem für die Kriegführung durch seine Onwegsamkeit und Un¬

übersichtlichkeit die denkbar größten Gefahren und Mühsale . Lluf un¬

gebahnten Pfaden , oft querfeldein und nur nach dem Kompaß oder

Dichtungspunkten —wie der Gtjo- und Omatakoberg —marschierend hatte

die Westabteilung ihre Dufgabe voll erfüllt, trotzdem auf dle Menge des

*) Vorn Marine -expeditionskorps.



195Die Hauptabteilung.

Seuteviehs und auf eine nicht unbedeutende Zahl Malariakranker Rücksicht
zu nehmen war . Out beritten, konnte sie ferner mehrfach überraschend
auftreten und den löerero sehr empfindliche Verluste an Kriegern und Vieh,
ihrem wertvollsten Sesitz, zufügen.

Die Hauptabteilung.
Die Verhältnisse im Sondelzwartgebiet hatten sich inzwischen schein¬

bar gebessert und für die Deutschen günstig gestaltet. Oberst Leutwein zog
infolgedessen durch Sefehl vom 20. §ebruar die 1. Feldkompagnie unter
Oberleutnant Oraf Stillfried und die Oebirgsbatterie unter löauptmann von
Se^debreck aus dem Süden zur Verstärkung der löauptabteilung heran,
lm März trafen diese Eruppen in VVindhuk ein, nachdem sie auf dem Marsch
die löottentotten von löoachanas entwaffnet hatten . Der Oebirgsbatterie
war unterwegs ein großer Deil ihrer eingeborenen Soldaten desertiert.

Im Süden , wo nur die 3. Feldkompagnie unter löauptmann von Î oppv
zurückblieb, machte sich infolge der Abberufung der anderen Eruppen eine
lebhafte Erregung unter der weißen Bevölkerung geltend. Man traute
dem §rieden mit den Sondelzwarts nicht, und zudem tauchten hier und
dort Räuberbanden —Seste der Aufständischen- auf, die Leben und Sesitz
der Farmer bedrohten . Dennoch aber blieb vorläufig die Suhe im großen
und ganzen gewahrt , was vor allem der löaltung löendrik XVitbois zu danken
war . Der alte Kapitän schickte löilfstruppen nach Okahandsa , und andere
Dama -Iöäuptlinge folgten seinem Seispiel. Doch einmal schien der löatz der
löottentotten gegen ihre Erbfeinde, die löerero, emporzulodern —noch einmal
bot sich ihnen Oelegenheit zu einem „heiligen kriege " gegen die Damara,
und diesmal im Sunde mit den Deutschen. —

flm 23. Februar und 1. März trafen vor Swakopmund die Transporte
Puder und v. Sagenski ein. Dus ihnen wurden in Okahandja und l̂ ubas
die 5. (Puder ) und 6. Feldkompagnie (v. Sagenski ), sowie die 1. (v. Oertzen)
und 3. Feldbatterie (Oberleutnant Sauszus ) formiert. Der Führer der
weiteren, 60 Mann starken Verstärkung der Eisenbahntruppen , Sauptmann
XVitt, übernahm nunmehr den Sefehl über den gesamten Etappen - u,D
Eisenbahnbetrieb.

13
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Der mit dem Transport Gagenski eingetroffene Kommandeur des

OOarine- Expeditionskorps , Oberst Dürr, übernahm den Getehl über die in

der Gildung begriffene Hauptabteilung , deren Truppenteile jedoch zunächst

noch nicht beritten gemacht werden konnten, da die in Argentinien auf¬

gekauften Pferde und Maultiere erst im Laufe des März und zu Anfang

April eintrafen.
Da sich somit das offensive Vorgehen der Hauptabteilung noch ver¬

zögern muhte, wurde zunächst eine zweite Unternehmung gegen die noch

südlich der Eisenbahn sitzenden löerero beschlossen, die durch ihre Anwesen¬

heit im Swakoptal und lxomashochland eine dauernde Gefahr für den

Platz Otjimbingwe, die Eisenbahn und die Etappenstrahen bildeten.

Erneuter Vorstoß ins 5vvakoptal.

Hierzu wurde in Okahandja unter dem Detehl des Hauptmanns Puder

ein Detachement in Stärke von rund 230 Gewehren zusammengestellt, das

aus der 5. §eldkompagnie , der 2. Marine - Infanteriekompagnie (Schering),

15 Mann des „Habicht" und 30 Leitern bestand. Ein §eldgeschütz C 73,

eine Revolver ^ und zwei Maschinenkanonen waren der Kolonne bei¬

gegeben.
Am 2. März wurde von Okahandja aus der Vormarsch auf Groh-

Garmen angetreten . Die Reiter unter Oberleutnant Ritter hatten durch

einen patrouillenritt am 3. bereits Spuren des Oegners , in Richtung l̂ lein-

Garrnen, festgestellt. Als man sich in der Morgenfrühe des nächsten Eages

dieser Wasserstelle näherte , geriet die vor der Marschkolonne aufklärende

berittene Abteilung auf ganz kurze Entfernung überraschend in feindliches

§euer, das 5 Mann und 14 Pferde tötete . Das Detachement entwickelte

sich im Vorgehen zu beiden Seiten der Marschstrahe gegen eine diese

sperrende Höhenstellung. Die 5. §eldkornpagnie unter Leutnant v. Rosenberg

erhielt sofort §lankenfeuer auf 770 m von links, worauf die Artillerie auf¬

fuhr und den Gegner aus seiner sehr günstig vorgebogenen Höhenstellung

vertrieb.
Der 2. Compagnie des Seebataillons (Hauptmann Schering), die

nördlich der Strahe und des Swakopflusses vorgestoßen war , gelang es

ebenfalls , durch ihr §euer den Gegner zur Aufgabe seiner Stellung zu zwingen,

aus welcher er ein heftiges Etagenfeuer unterhalten hatte . Die löerero
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machten jedoch bald von neuem §ront und es entwickelte sich nun ein
4 Stunden dauerndes §euergetecht , ohne daß Tierrain gewonnen wurde.
Erst als Tieile der 5. Compagnie unter Leutnant v. Aosenberg auf Getehl
des Detachementsführers umfassend gegen den rechten §lügel des Gegners
vorgingen , wobei ein flankierendes Eingreifen des §eindes durch Artillerie-
feuer verhindert wurde , gelang es beiden Compagnien , gegen 12 00 mittags
in gleichzeitigem Ansturm auch diese Stellung der Serero zu nehmen , l̂ urz vor¬
her hatte die Compagnie Schering auf ihrem rechten §Iügel mehrere Um=
fassungsversuche des Gegners abweisen müssen. Eine einstündige Ver¬
folgung beschloß den Eag , der unseren Eruppen 5 Tiote und 2 Verwundete
kostete . Der Gegner erlitt bedeutende Verluste , führte jedoch seine Daten
und Verwundeten mit sich. Dies wurde , als er auf dem Aückzug 2000 m
von den Gruppen entfernt das § lußbett durchschritt, deutlich bemerkt.

Drotz der Überraschung der aufklärenden Abteilung war der Verlauf
des Gefechts vorn ersten bis zum letzten Schutz ein durchaus planmätziger
und wohlüberlegter.

Die Aufklärung konnte jedoch nicht in einer den Schwierigkeiten des
Geländes entsprechenden Weise gehandhabt werden.

Der Mangel an Pferden machte sich hier wie überall in der ersten
Zeit des Krieges bitter bemerkbar , denn 30 Aeiter müssen zu Aufklärungs¬
zwecken für ein aus mehreren Compagnien bestehendes Detachement als
durchaus ungenügend bezeichnet werden . L>sr Zustand der Pferde mag
bewirkt haben , datz die berittene Abteilung sich zu Geginn des Gefechts
anscheinend nicht allzuweit vor den marschierenden Compagnien befand und
überraschendes §euer erhielt . Die Schwierigkeiten des von zahllosen §els-
komplexen durchsetzten, stark buschigen und ganz unübersichtlichen Geländes,
das mir sehr genau bekannt ist, sind für die Aufklärung sehr große und
ohne einen bedeutend größeren Aufwand an Zeit , als wir ihn in Europa
gewöhnt sind, nicht erfolgreich zu überwinden . Der Dienst der Sicherungs¬
abteilungen ist ein maßlos anstrengender und aufreibender , weil sie abseits
der Wege durch Steppe und Dornbusch , über Derg und Dal , durch
Trümmerfelder und tiefsandige , dichtbewachsene Aiviere zu reiten gezwungen
sind. In unübersichtlichem Gelände aber ist eine Aufklärung bis auf
2000 m zu beiden Seiten der Marschstratze bei der Leichtbeweglichkeit des
§eindes das mindest zu §ordernde . Datz dies bei aller Geschicklich-
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feeit, bet allem Citer und (Dut auch Zeit und oft viel Zeit erfordert , ist

erklärlich.
Ruf deutscher Seite geht aus dem Gefechtsverlauf hervor, datz man

unter Vermeidung jedes §rontalangriffs nach erkannter Crkämpfung der §euer-

überlegenheit von einem §lügel umfassend zum Angriff vorging, Burz nach

dem hier ein Vorteil errungen war , setzten beide Compagnien zum Sturm an,

und dieser gelang . Der Befehl zum Vorgehen, den Bauptmann Puder an den

Leutnant v. Rosenberg schickte, war kurz und klar . Linter dem F5imveis, datz der

Gegner erschüttert erscheine und sein rechter §lügel an einem weit sichtbaren

Baum stehe, wurde angeordnet , diesen §lügel umfassend anzugreifen , er¬

wähnenswert ist ferner, datz Bauptmann Schering einen seiner Stellung

nahen Bügel mit Signalgästen besetzte, deren §laggenzeichen die Compagnie

in bester Weife über die Bewegungen des Gegners unterrichteten.

Ganz besonders erfreulich ist wiederum das Bild, das §euerdisziplin

und Munitionsverbrauch bieten. Leutnant v. Rosenberg erwähnt zwar

einmal, datz es schwer gewesen sei, die Mannschaften von sinnlosem Schietzen

zurückzuhalten, dennoch aber haben seine Leute in dem sechsstündigen

Gefecht nur 15 Patronen pro Bopf und die Marine - Infanteriekompagnie

insgesamt nur 430 Patronen verschossen. Bauptmann Schering berichtet,

datz einzelne Leute außer den auf Kommando abgegebenen Verfolgungs¬

salven keine Patronen verschossen, da sie kein Ziel gefunden hatten . Gbenso

sparsam war die Artillerie, von der das Feldgeschütz nur 11 Spreng-

granaten , die drei Revolver- und Maschinenkanonen (mit je 1000 Granaten

ausgerüstet ) zusammen 420 Granaten verbrauchten. Datz die Wirkung der

Artillerie bei Bl.-Barmen als eine gute geschildert wird, verdient besonders

hervorgehoben zu werden.
Der Gegner, der auf etwa 600 (Dann geschätzt wurde, zum Dell in

Schutztruppenuniform gekleidet und meist mit modernen Gewehren und

rauchschwacher Munition ausgerüstet war , ging in südwestlicher Richtung in

das Bomashochland zurück. Das Detachement ruhte nachts in der Nähe

des Kampfplatzes und marschierte am folgenden Doge bis zum Sneyrivier.

Als jedoch am 6. eine Patrouille unter Leutnant von Rosenberg am Dord-

rand des Bomasplateaus , direkt südlich von Grotz- Barmen , ein großes

Bererolager — 1500 bis 2000 Böpfe —erkundete , führte Bauptmann Puder,

der voll erkannte , datz er gegen diese Öbermacht nichts auszurichten ver-
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möge, fein Detachement über Okasise nach Okahandja zurück, das am
8. März erreicht wurde.

Der Zweck der Unternehmung , die feftftellung des Gegners südlich
der Eisenbahn, war voll erreicht, ja noch mehr : denn die Berero scheinen
sich nunmehr dort nicht mehr sicher gefühlt zu haben . In der Dacht vorn
29. zum 30. März überschritt ihre Masse die Eisenbahn bei Deufelsbach im
Marsch nach Osten, während kleinere Deile sich noch tiefer in das Bomas-

Die Besamung der Eisenbahnstation Ceufelsbach.

Teufelsbach
Red.Gader.

-J

Hochland zurückzogen. Eine bei Grotz-Barmen zur Beobachtung stationierte
Bastardabteilung erbeutete auf der Verfolgung des abziehenden Gegners
noch Vieh.

Weitere Vorbereitungen für den Rngriff der Hauptabteilung.
Inzwischen war durch zahlreiche Erkundungen , sowie Nachrichten von

Spionen und Gefangenen festgestellt worden , dah die Sammlung der ein¬
zelnen Bererostämme und Borden zu gewaltigen Î riegshaufen weitere starke
§ortschritte gemacht hatte . Über 4000 Mann standen am XVestabfall des



200 Der flufftanb der ßerero.

Onjatigebirges , weitere Kräfte am Waterberge . Anlafc zu dieser Heu=

gruppierung , die den festen Willen des Gegners zu energischem Wider¬

stand zweifellos erkennen lieh, hatten sowohl die Befehle Samuel (Da-

hareros , als auch — wie bereits erwähnt — die Operationen der Ost- und

Westabteilung , sowie der vetachements Gygas und Puder gegeben.
Bezüglich des Verbleibs der Werften - der nicht mehr kampf¬

fähigen Männer , der Srauen , Minder und des Viehs — der Berero war

man der Anficht, datz die Masse derselben nach Nordosten gezogen sei, um

entweder in der Nähe des Waterbergs den Ausgang der dämpfe im

Silben abzuwarten oder, dem Lause des Omuramba - u - Omatako folgend,

im Ambo- oder Britisch-Betschuanaland Schutz zu suchen. Vielfach vermutete

man daher , datz die Zusammenziehung so zahlreicher Rrieger gegenüber der

deutschen Hauptabteilung keinen anderen Zweck habe , als den, den Abzug

der Werfte zu decken, während auf der anderen Seite die Meldungen , datz

die Onjatiberge noch voll von Werften seien und sich zahlreiches  Vieh am

oberen Swakop befände , darauf hindeuteten , datz die F5erero entschlossen

seien, ihr Land nicht zu räumen, ehe nicht das Waffenglück gegen sie ent¬

schieden' habe.
Auf diesen festen Willen Hetz auch der Umstand schlietzen, datz sie —

wie die Ostabteilung feststellte —keinesfalls die Absicht gehabt haben , nach

Osten abzumarschieren, Bier stand ihnen der Weg zum Britisch-Betschuana

land vollkommen offen, und die schwache und nnberittene Ostabteilung

hätte den Ansturm der gewaltigen Massen nicht aufzuhalten vermögen.

Gegenüber dieser veränderten Lage und infolge der in den letzten

Gefechten bewiesenen hohen Widerstandsfähigkeit des Gegners beantragte

Oberst Leutwein am 9. März eine weitere Verstärkung der Schutztruppe

um 800 Reiter und 2 Batterien , sowie die gleichzeitige Absendung einer

entsprechenden Anzahl von Pferden.
Dennoch aber schien es dem Gouverneur nicht geraten , den Angriff

bis zum Gintreffen dieser Verstärkungen zu verschieben, weil die Berero —

anscheinend übermütig gemacht durch die notwendige Verzögerung des An¬

griffs der Bauptabteilung —sich energisch zu regen begannen und hier und

dort Vorstöße gegen die Bahn und die Viehposten der Weißen bis in die

unmittelbarste Nähe von Windhuk ausführten.
Anfangs April war die Organisation der Bauptabteilung beendet . Da
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Oberst Dürr erkrankt war, übernahm Oberst Ceutwein selbst den Gefehl.
Mit Einschluß der Westabteilung und nach dem Eintreffen der aus dem
Süden herangezogenen Eruppen betrug die Stärke der Hauptabteilung
etwa 700 Gewehre mit 12 Geschützen und 6 Maschinengewehren. Sie
bestand aus der 1., 2., 4., 5., 6.
Schutztruppen- und 2. Marine-
Infanteriekompagnie , der 1. und
3. §eld- und 2. Gebirgsbatterie,
einer Maschinengewehrabteilung,
sowie je einer Abteilung Gastarde
und Witboi . Geritten waren jedoch
lediglich — da der große Pferde¬
transport aus Argentinien noch
nicht eingetroffen war —die 1., 2.,
4. sowie Eeile der 5. und 6. Com¬
pagnie der Schutztruppe und die
eingeborenen löMstruppen.

Das Gefecht bei
Onganjira.

Mit dieser Eruppenmacht trat
Oberst Leutwein am 7. April den
Vormarsch von Okahandja auf
Otjosasu an, in der Absicht, die in
der Gegend von Onganjira - Onjati
stehenden Okahandja - und Ejetjo-
löerero anzugreifen.

Die zu dem Flngriff erstrebte Mitwirkung der Ostabteilung konnte
der Ungunst des Geländes wegen, sowie deshalb nicht erreicht werden,
weil Major von Glasenapp auf die den Zeitpunkt des Vormarsches der
Hauptabteilung „um den 6. April herum" bezeichnende Nachricht noch einen
weiteren, diesen Zeitpunkt bestimmt angebenden Getehl erwartete . Dieser

Oberit üeutneln.
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blieb jedoch aus , und die Ostabteilung stand daher , wie bereits erwähnt,
während der (Zetechte der Hauptabteilung in IZereitschaftsstellung in Onjatu.

Rm 8. Rpril erreichte Oberst Leutwein Otjosasu, wo die Nacht zum
y. hindurch gerastet wurde. Durch Erkundung der Witboi -Rbteilung war
bereits am 8. festgestellt worden, daß ein etwa 5 km südöstlich von Otjo¬
sasu liegender IZerg vom §einde schwach besetzt sei, auch hatten sich Späher
desselben auf den Otjosasu umgebenden lööhen gezeigt.

Endlich war - ebenfalls am 8. - bei den Gruppen der von Water-
berg kommende Missionar Sich eingetroffen, dessen Rngaben von höchstem
Wert waren . Nach diesen standen die Waterberg - und Omaruru -töerero
nur zum kleineren Heil am Waterberg versammelt, während sie mit dem
größeren zu Samuel Maharero bei Onganjira gestoßen waren . Ruch bei
Okatumba —Oviumbo ständen zahlreiche löerero. Da ferner bereits bekannt
war, daß die früher südlich der Eisenbahn - am ^ omashochland — ver¬
sammelten löerero sich mit Samuel vereinigt hatten , mußte dieser über eine
sehr starke Kriegsmacht verfügen.

flm 9. Rpril um 6 Dhr morgens wurde der Vormarsch in direkter
Richtung auf den besetzt gemeldeten loerg in folgender Eruppeneinteilung
angetreten:

Linke S e i i e nbe ckung : R v a nt g a rö e:
(gegen Okatumba und OtjU  löauptmann von ßeyöebreck.
kuoko,  wo man die Ost- 1. und 6. ^elökompagnie.

Gros:
Oberst Leutwein.
(Dajor von Gstorff.
2., 4., 5. ^elökompagnie.
1., 3. §eldbatterie.
Maschinengewehr-Rbteilung.

Der Droß blieb in Otjosasu unter Bedeckung der 2. Marine -Infanterie-
Kompagnie, eines Zuges der 3. Datterie und zweier Maschinengewehre . —

Die Rvantgarde traf den Serg bereits vom §einde geräumt , und
dieser wurde unverzüglich mit einem Lichtsignalposten besetzt, der die Ver¬
bindung mit Okahandja herstellte. Man sah nun die Wasserstelle Ongan»
jira in einer Entfernung van etwa 5 km im Dale liegen, umgeben von

abteilung vermutete).
IZastard-Rbteilung.

Gebirgsbatterie.
Witboi=Rbteilung.
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hufeisenförmig nach Horboften geöffneten Söhenzügen . Dies einer Salle
gleichende Gelände bewog den Obersten Ceutwein, vorn Wege aus nach
Süden abzubiegen (siehe Skizze : A) und am Sutze der südlichen Sähen
den weiteren Vormarsch auf Onganjira fortzusetzen. Starke Oeile der
Avantgarde gingen auf dem Ramm der Sähen vor und erkannten bald die
Besetzung eines vorliegenden Berges , gegen den die Avantgarde (B) ent¬
wickelt wurde, während zugleich die gesamte Artillerie (C) im Dale in

liichtfignalhafiori auf dem Kaiser WiIheIm»Berg bei Okahandja.

'fr.

Stellung ging. Ghe jedoch der Angriff durchgeführt werden konnte,
räumten die Serero den Berg und gingen nach Süden zurück, worauf der
Vormarsch wieder aufgenommen wurde.

Grst kurz nach 1 Ohr nachmittags entwickelte sich das Gefecht, zu¬
nächst am Onganjira -Berg , der den Schlüsselpunkt der südlich des Aiviers
gelegenen feindlichen Stellungen bildete. Diese dehnten sich, wie von der
WitboUAbteilung bereits erkundet worden war , auch nördlich des Riviers,
im Bogen nach Dordwesten einschwenkend, weit aus.
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Um 1 Uhr befand sich die Spitze der 1. feldkompagnie unter Ober¬
leutnant Reife nach etwa 200 m vorn Onganjira =Berg entfernt , als sie
plötzlich heftiges §euer aus den am fuhe des Berges gelegenen Oornbusch-

Q k {1 | e

verhauen erhielt. Gegen die front und linke flanke der sofort ein¬
greifenden 1. Compagnie gingen die ßerero , aus ihren Schanzen hervor-
stürzend, zu einem heftigen Gegenangriff über.
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Diesen Augenblick beschreibt der Unteroffizier Stolzenberg der 1. Seld-
kompagnie in einem Briete an seinen Vater , wie folgt:

„Etwa um 1 Ohr marschierten wir, die 1. Seid Kompagnie, im Galopp
auf und gingen 300 Meter vor dem Seinde ins Seuer, mit Sront gegen
einen verschanzten Berg . Wir bekamen ein höllisches Seuer. Links von
uns war Wald . plötzlich kam unsere linke Seitendekkung aus dem Walde
im Laufschritt mit dem Auf: „Links Berero !" Sofort machten wir, der
2. und 4. Zug, Sront dorthin und waren mit unserem Gegner auf 30 bis
50 Meter zusammen. Die Berero waren mit Gebrüll vorgegangen und
wollten uns in die linke Slanke fallen. Aber keiner der Onsrigen wich.
Das Seuer zu beschreiben, ist kaum möglich. Es waren ein paar hundert
gut bewaffnete Berero gegen uns 30 Mann . Bald hörten wir denn auch
das Gestöhn der Onsrigen. Leutnant von Bosenberg bekam einen Schutz
in die Nase, der unten am Balse herauskam und in die Brust hineinging.
Mein Zugführer vom 4. Zug erhielt einen Schutz in die linke Band. Ond
so weiter, lm ganzen hat meine Compagnie 8 Verwundete, und diese sind
nur aus dem 2. und 4. Zug. Beim 4. Zug war ich. Bald hatten wir
denn die Berero aus dem Busch herausgeschossen. Onsere Banonen und
Maschinengewehre knatterten „schauerlich schön". Desgleichen das Gewehr¬
feuer der 6. Compagnie ."

Inzwischen waren die 2. Compagnie und die Gebirgsbatterie links der
1. Compagnie im Galopp in Stellung gegangen , während die 1. und
z. Batterie einige hundert Meter hinter ihr das Seuer eröffneten. Aber
auch das Einsetzen dieser Eruppen brach die Offensivkraft der Berero
keineswegs . Die linke Slanke der 2. Compagnie war dauernd scharfen
Angriffen weit überlegener feindlicher Scharen ausgesetzt, und ebenso
erschienen auf den südlichen, in der rechten Slanke der l . Compagnie und
der Seldbatterien liegenden Böhen feindliche Schützen, die ein heftiges
Seuer auf Slanken und Bücken der deutschen Eruppen eröffneten. Bilte tat
dringend not ; die Eruppen der vordersten Linie befanden sich in kritischer
Lage, die Gebirgsbatterie erwehrte sich des heftigen Ansturms der Berero
mit kartätschen , ln diesem Augenblick warf Oberst Leutwein den berittenen
Zug der 6. Compagnie und die Maschinengewehrabteilung links von der
2. Compagnie in das Gefecht. Durch ein verheerendes Seuer dieser Eruppen,
das die hier die 2. Compagnie umfassenden und völlig überraschten Berero
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in flanke und Rücken traf und ihnen schwere Verluste zufügte , wurde die

Lage völlig wiederhergestellt . Die beiden anderen , unberittenen Züge der

6. Compagnie vertrieben den Gegner von den südlichen Böhenzügen und

besetzten diese.
Inzwischen waren die 4. und 5. Compagnie eingetroffen und hatten

links rückwärts der Artillerie als Reserve Stellung genommen . Oberst Leut-

wein beauftragte nunmehr den Major von Estorff , mit der 4. Compagnie

und den Gruppen des linken Slügels zu umfassendem Vorstoß gegen den

rechten Sliigel des Gegners vorzugehen . Auch die 1. Batterie wurde zur

Vorbereitung des Angriffs nach dem linken flügel gezogen und trat links

neben der Maschinengewehrabteilung ins Gefecht.
Im Galopp preschte die 4. Compagnie in Zugkolonne über das Rivier,

wo sie im dichtesten Busch auf einen mit starken Kräften und energisch aus¬

geführten Gegenangriff des feindes traf . Die Reiter flogen von den

Pferden und stürmten zum Gefecht zu §utz an eine lichtere Stelle des

Bornbuschwaldes , wo sich nun ein heftiges feuergefecht auf kaum 100 m

Entfernung entspann . Bach kurzer Zeit rief der Befehl des Majors

von Estorff zum Sturm , und unter lautschallendem Burra warf sich die Com¬

pagnie mit aufgepflanztem Seitengewehr auf den §eind , der dem wilden

Ansturm der Beutschen nicht standhielt und seine günstige Stellung räumte.

Bier fanden — an der Spitze ihrer Züge — Oberleutnant von Estorff , ein

Bruder des Majors , und Leutnant d. R. §rhr . von Grffa den Beldentod.

Unmittelbar nach der Besetzung der genommenen Stellung erfolgte ein mit

größter Tapferkeit ausgeführter Gegenangriff wild vorstürmender Berero-

scharen, der jedoch — ebenso wie ein zweiter — an dem vernichtenden

Schnellfeuer der Infanterie,der Geschütze und Maschinengewehre zerschellte . Aber

auch diese Schlege brachen den Mut des Gegners nicht : Ein dritter , wiederum

mit überlegenen Bräften unternommener Sturmangriff brachte die feind¬

lichen Brieger bis auf wenige Meter an die ruhig feuernden deutschen

Linien. Bie Lage erschien kritisch, und schon hatte Major von Estorff durch

seinen Adjutanten , Leutnant §rhrn . von Buttlar , den Oberst Leutwein um

Verstärkung durch die noch zurückgehaltene 5. Compagnie gebeten , als

auch dieser dritte Angriff unter dem §euer der deutschen Truppen , vor

allem der Maschinengewehre unter Leutnant Graf Saurma , zusammenbrach.

Als die Berero zu weichen begannen , gab der §ührer der 4. Compagnie,
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Oberleutnant Cpp , den Befehl zum Sturm . Als erster sprang Leutnant
von Wurmb vor die Linie, die sich wie ein ' (Dann erhob und unter
wildern Burrarufen dem Gegner folgte und auf den fersen blieb . Dem
Sturm schlössen sich der Zug der 6. Compagnie und die 2. Compagnie an.
Seitengewehr und Bolden taten ihre Arbeit unter den eingeholten Berero.
Die Masse des Gegners flutete in regellosen Bauten und unter lauten
Schreckensrufen bis in die Bauptstellung (£ ) zurück . Die vorgeschobene
Stellung (D) war in ihrer ganzen Ausdehnung genommen.

Bier stockte der Angriff zunächst , da von der gegen Okatumba ge-

von hier aus den Angriff der Okatumba -Berero mit der 4. Bompagnie
erfolgreich zurück ; die 5. Bompagnie hatte er als entbehrlich auf den linken
flügel der inzwischen zum Sturm auf die Bauptstellung der Berero an¬
setzenden Druppen geschickt.

Erotz des heftigen feindlichen feuers gelang es den gegen die Böhen-
stellung vordringenden Bompagnien , sich bis auf wenige hundert Meter an
den §emd heranzuarbeiten , unterstützt vor allem durch das feuer zweier
Gebirgsgeschütze , die unter den größten Anstrengungen auf den Onganjira-
Berg gebracht worden waren . Das Gefecht stand hier geraume Zeit , eine
Entscheidung mutzte ' aber fallen , bevor der Abend hereinbrach . Diese
Entscheidung fiel auf beiden flügeln . Zu gleicher Zeit nämlich , als die
2. Bompagnie auf Befehl Oberst Leutweins den linken slügel der feind-

Oberleutnant von Efforff.

sandten Bastardabteilung die Meldung
eintraf , datz von Okatumba her 300 be¬
rittene und große Bauten unberufener
Berero im Anmarsch seien. Sie mutzten
die Deutschen in flanke und Bücken treffen.
Diese neue Gefahr vermochte jedoch den
Obersten Leutwein in seinem Entschluß zum
weiteren Angriff auf die feindliche Baupt¬
stellung nicht wankend zu machen . Major
von Estorff erhielt den Auftrag , mit der
4. und 5. Bompagnie dem Angriff des
neuauftauchenden Gegners zu begegnen.
Er besetzte eine nördlich des bisherigen linken
deutschen f lügels gelegene Bähe und wies
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liefen Stellung umging — eine Bewegung , die Bauptmann franke mit der

ganzen Compagnie zu Pferde und im Salopp ausführte —, gelang es der

5. Compagnie , den rechten f lügel des Gegners zu umfassen.

je ^ t erst brach der widerstand der Berero . fliehend gaben sie ihre

Stellung den Siegern preis.
für die deutschen Truppen war der 9. April 1904 ein harter , ihre

Bräfte bis aufs (Bark erschöpfender Tag gewesen , aber auch ein großer,

glanzvoller Sieg!  Unter Hinzurechnung der von Okatumba her vor¬

stoßenden Rräfte waren die Berero den Truppen um das Siebenfache

überlegen.
Gin Mitkämpfer berichtet:
„Der feind floh in großer € ile aus allen von ihm besetzten

Positionen in der Bauptsache nach Bordosten , kleinere Abteilungen nach

Osten . Samuel Maharero und Assa wie verschiedene kleinere führer der

Berero , die in Onganjira stationiert waren , hatten einige Zeit an dem

Gefecht teilgenommen , flohen aber rechtzeitig in der Richtung nach Ovi-

umbo . In den umliegenden l̂ rals wurde viel geraubte Beute gefunden.

Die Verluste auf deutscher Seite waren folgende : Getötet : Oberleutnant

von Gstorff vorn Stäbe des Marine - 6 -cpeditions - ßorps , Leutnant d. R.

frhr . von Srffa und 2 Reiter . Verwundet : Leutnant von Rosenberg und

6 Reiter . — Von den Berero wurden auf den umliegenden Bügeln mehr als

80 Tote gefunden . 6s ist jedoch kein Zweifel , daß die Verluste viel größer

waren . Ss ist sehr schwer, eine ungefähre Schätzung vorzunehmen , da die

Berero ihre Verwundeten und Toten , wenn es ihnen irgend möglich ist, mit

sich nehmen . Auf dem Schlachtfelde wurden mehrere Gräber gefunden und

etwas weiter entfernt noch einige.

Die Dunkelheit , das außerordentlich dichte Gehölz und die felsige

Gegend machten es den Deutschen leider unmöglich , die fliehenden Berero

zu verfolgen . In aller frühe des 10. wurde eine Abteilung berittener

Infanterie zur Rekognoszierung und Verfolgung des feindes ausgeschickt.

Viel Bornvieh wurde erbeutet und die verlassenen Positionen der Berero

besichtigt. Der ganze Truppenkörper blieb vorläufig im Lager bei

Onganjira , um vor allen Dingen den Pferden , die sehr mitgenommen waren,

einige Zeit Ruhe zu gewähren.

Am Morgen des 11. wurden die Gefallenen beerdigt . Der Leiter der
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katholischen Mission hielt Gottesdienst ab . Dann hielt Oberst Leutwein
eine kurze Ansprache an die versammelten Druppen, in der er auk den
ehrenvollen Dod der Kameraden hinwies und auch der Verwandten und
ssreunde der Gefallenen mit sympathischen Worten gedachte. Gr erinnerte
an den römischen Spruch «Dulce et decorum est pro patria mori" und
schloß mit einigen ermutigenden Worten . Gs war eine eindrucksvolle
§eier und übte eine um so größere Wirkung durch die Anwesenheit
des Majors von Gstorff aus , dessen Gruder der gefallene Leutnant
von Gstorff war ."

Die Verfolgung des geschlagenen Gegners nach Osten durchzuführen
war für Oberst Leutwein unmöglich, solange noch starke feindliche Kräfte
bei Okatumba -Oviumbo standen. Diese beschloß er daher zunächst anzugreifen
und zu verdrängen.

Das Gefecht bei Oviumbo.
In Otjosasu ergänzte die Hauptabteilung Munition und Proviant für

das erneute Vorgehen. Daß schwere, heiße Stunden bevorständen, war
§ührern und Mannschaften nach dem Dage von Onganjira nicht zweifelhaft.
Ond doch brannten die Druppen auf den l̂ ampf, über dessen Verlauf wir
dem Gericht eines ungenannten Mitstreiters folgen:

„Am Morgen des 13. April um 5 Ohr marschierte die Hauptabteilung
unter Oberst Leutwein von Otjosasu nach Okatumba . Die Avantgarde,
bestehend aus der 2. und 5. Compagnie , einer Abteilung berittener Gastarde
und vier Maschinengewehren, wurde von löauptmann Puder geführt. Das
Gros setzte sich zusammen aus der 1. u. 4. Compagnie, der 1., 2. und
3. Gatterie und 1/2 2 . Compagnie der Marine -Infanterie. In der rechten
§lanke befanden sich die berittenen Witboi . Die andere löälfte der
2. Compagnie des Marine -Gxpeditionskorps blieb in Otjosasu, um die Mu-
nitions- und Proviantwagen , die zurückgelassen wurden, zu schützen. Die
erste Staffel des Drains mit einigen Gegleitmannschaften als IZedeckung
hatte den lZetehl erhalten , in Marschbereitschaft zu bleiben, um sofort auf¬
brechen zu können.

Rrieg 1904 - 1906. 14
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Unmittelbar östlich von Otjofafu beginnt eine Zone dicken, undurch¬

dringlichen Duschlandes, das sich zu beiden Zeiten des Swakopflusses bis

nach Owikokorero und Otsikuoko erstreckt. Streifwachen und ßundschafts-

dienste sind in dieser Legend tast unmöglich. Die Dastarde konnten deshalb

auch ihren Späherdienst unter großen Anstrengungen von Menschen und

Pferden nur in der nächsten Umgebung ausführen , um die Gruppen soviel

als irgend möglich vor Überraschungen und etwaigen Attacken des feindes

zu bewahren , während die Dastarde ihren Dienst an dieser Stelle mit

vielem Geschick ausführten , kundschafteten zu gleicher Zeit die Witboi das

Südufer des §lusses aus , dabei jedoch immer mit der Avantgarde in Be¬

rührung bleibend. Die Werfte westlich von Okatumba waren von den

ßerero verlassen, wahrscheinlich erst kurz vor Einzug der Druppen, da man

einzelne feuer noch brennend vorfand, während man von den umgebenden

Dügeln das Drüllen des Viehes hören Konnte.
Legen */2 9 Uhr erreichte die Avantgarde Okatumba , wo ein kurzer

Dalt gemacht wurde. Dach einer Meldung der Witboi , daß die Werfte

auf der Südseite des flusses gleichfalls verlassen seien, wurde der Marsch

auf Oviumbo fortgesetzt und nach einer weiteren Meldung , daß die Wasser¬

stelle dort ebenfalls frei von feinden sei, beschloß Oberst Leutwein

gegen 10 Uhr, zu halten , um vor allen Dingen den Dieren eine aus¬

reichende Rast zu gönnen, Einer Abteilung Witboi wurde aufgetragen,

zunächst die Avantgarde nach der Wasserstelle zu führen. Diese durchritt

den fluß und machte am Rand des Südufers Dalt. Die übrigen

Eruppen marschierten fast in derselben Richtung auf dem Dordufer entlang,

in der front und auf beiden flanken durch Patrouillen gedeckt, die im

Dusch verteilt waren.
Die 1. Compagnie, die an der Spitze der Eruppen marschierte, tränkte

ihre Pferde in der Mitte des flusses, während ein paar hundert Meter

weiter entfernt Eingeborene gesehen wurden, die ebenfalls ihre Pferde

tränkten . Allgemein glaubte man zuerst, daß es Witboi wären , da sie

wie diese weiße Ueberzüge auf ihren Düten hatten , doch waren es tat¬

sächlich ßerero , die auf diese Weise die Deutschen zu täuschen versuchten.

Die Pferde der 1. Compagnie erhielten plötzlich lebhaftes feuer von

den vermeintlichen Witboi . Oberleutnant Reiß, der die 1. Compagnie

führte, stürmte sofort mit 17 Mann in den Dusch zu beiden Seiten des
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§lusses. Die ßerero zogen sich vor dieser unerwarteten Attacke zurück,
obwohl sie mehr als 50 Mann zählten . Oberleutnant Reifc verfolgte sie
in der tapfersten "Weife, obwohl er sah, daß sich die §einde mittlerweile
außerordentlich verstärkt hatten . Das Resultat war , daß die kleine Ab¬
teilung in ein schweres Kreuzfeuer geriet, in dem Neiß und drei Soldaten
fielen. Die ganze flffäre spielte sich so schnell ab , daß es für die
§ührer unmöglich war , die eben geschilderte Attacke der braven
kleinen Abteilung zu verhindern - Die 1. Compagnie wurde im Salopp

nachgeschickt, um zu versuchen,
Oberleutnant Aeiß aus seiner ge¬
fährlichen Lage zu befreien. Os
glückte ihr auch, die Überlebenden
unter heftigem Oewehrfeuer des
§eindes in ihre Leihen aufzu¬
nehmen. — Neiß war ein vielver¬
sprechender junger Offizier, der in
allen Oefechten, an denen er teil¬
genommen hatte , große Dravour
bewiesen hatte . Or war allgemein
beliebt und sein Dod wurde in
der ganzen Druppe tief betrauert.

Die 6. und 4. Compagnie , die
weiter zurücklagen, stellten sich
schleunigst in Oefechtsstellung, und
die 1. Compagnie zog sich auf sie
zurück, da sie in Gefahr war,
umgangen zu werden. Die 6e-
birgsbatterie wurde vorgezogen
und protzte in der Seuerlinie ab,

während die 1. §eldbatterie auf dem linken Slügel in Stellung ging. ßinter
ihr stand ftaffelförmig die 2. Marine -Infanteriekompagnie . Dank der
Schnelligkeit , mit der sich die Druppen trotz des überaus schwierigen
Geländes entwickelten, wurde der löauptsturm der föerero mit schweren
Verlusten für sie zurückgewiesen.

Mittlerweile hatte die Avantgarde auf dem Südufer des §lusses eine
14*

Oberleutnant keih
k. Noack, phof.
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halbkreisförmige Stellung eingenommen, deren linker flügel am Rand des

Ufers stand, gedeckt durch die WitboURbteilung, die etwas zurückgezogen

zur Flankendeckung bestimmt war . Die ßerero griffen auch hier wiederholt

mit aller Gnergie und todesverachtender Tapferkeit an, wurden jedoch durch

verheerendes Gewehr- und Maschinengewehrfeuer unter schweren Verlusten

zurückgeschlagen. Die 3. feldbatterie griff ebenfalls in diesen ZeW  des

Dampfes ein, indem sie vorn Nordufer schräg über den flutz feuerte. Um

zu vermeiden, datz die Batterien sich möglicherweise gegenseitig beschössen,

wurden rote Bahnen aufgepflanzt , an denen man im Gewirr des dichten

Buschgeländes die gegenseitigen Stellungen erkennen konnte. Diese Un¬

ordnung bewährte sich außerordentlich, doch mutzte vor jedem Gefecht die

färbe der sahnen verändert werden, da die ßerero im Nachahmen der¬

artiger Matznahmen schnell bei der Band sind. —

Vorn Nordufer aus wurde im Laufe des mörderischen Gefechts bemerkt,

datz die iöerero die größten Anstrengungen machten, die Druppen voll¬

ständig zu umzingeln.

Oberst Leutwein zog daraufhin die zweite Compagnie und die Reste

der Avantgarde vorn Südufer zurück, auf diese Weise die feuerlinie des

linken flügels ausdehnend , und stellte zur selben Zeit eine Compagnie mit

der front nach der Rückseite auf. Die Oruppen standen so nach drei

Seiten hin im Barree. Ruf der rechten flanke befand sich der Swakop,

der über 200 Schritt breit ist und ein freies Schußfeld gewährte,

während das Buschland den Gebrauch der RrtiUerie sehr schwierig machte

und die gedeckte Rnnäherung des Gegners begünstigte. Das geschickte

Manöver des Zurückziehens der Rvantgarde nach dem Nordufer wurde

schnell und ohne Verluste ausgeführt . Baum hatten die Druppen ihre

neuen Stellungen eingenommen, als die ßerero gegen 1/2 6 Ohr einen

neuen energischen Vorstoß nach allen Seiten hin unternahmen . Dieser

wurde ebenfalls mit schweren Verlusten für die feinde zurückgeschlagen,

wobei die Maschinengewehre abermals gute Dienste leisteten, und nun

setzte sich das ganze Barree gegen den feinö in Bewegung . Jeder Schritt

vorwärts wurde vorn Gegner mit erneutem schweren feuer begleitet, was

die Druppen jedoch nicht hinderte , etwa 1000 Schritt vorzugehen , wobei

man die Gefallenen barg . Gs dunkelte bereits , als der RrtiUerie die
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Munition fast ausgegangen war und auch die Infanterie den größten Teil
der ihrigen verschossen hatte.

Cs war unmöglich , die Dransportkolonne vorwärts zu bringen , da die
Witboi gemeldet hatten , auf dem Wege von Oviumbo nach Otjosasu
löerero gesehen zu haben . Oberst Leutwein entschloß sich deshalb , mit der
löauptabteilung auf die Kolonnen zurückzugehen , um sich vor allem wieder
mit Munition zu versehen.

Die Artillerie , die 9anitäts = und anderen Wagen wurden in die Mitte
des Karrees genommen und angetreten . Der Aückzug wurde in solcher
Auhe ausgeführt , daß der §eind vollständig übertölpelt wurde und lange,
nachdem die Gruppen abgezogen waren , ein wildes §euer auf die verlassene
Stellung eröffnete . Sobald er jedoch den Abzug der Gruppen erkannt hatte,
versuchte er die Nachhut unter Major von Ostorff abzuschneiden , wurde
jedoch zurückgewiesen . In Anbetracht des schwierigen Derrains , durch das
der Weg führte , kann man den Nachtmarsch nur als musterhaft bezeichnen.
Nach einer dreistündigen Aast in Okatumba erreichte die Abteilung un¬
behelligt in der §rühe des nächsten Hages Otjosasu.

Von den Patrouillen , die man täglich von Otjosasu aussandte , wurde
gemeldet , daß der §eind seine Werkte verbrannt habe und allmählich in
nordöstlicher Aichtung abziehe.

Der Schauplatz des Oetechts vom 13. April war das schwierigste
Terrain , das man sich denken kann ; nichts als dicker Dusch und als einzig
freundlicheres Zeichen nur der 9wakop - § luß in der rechten § lanke.
Zweifellos hat übrigens trotz der Ungunst des Geländes die Artillerie gute
Wirkung ausgeübt.

Der Versuch der löerero , gegen 1/26 die Deutschen zu umgehen , mutz
ihnen teuer zu stehen gekommen sein, denn allein vor der §ront eines
Maschinengewehrs wurden 14 tote §einde gezählt . Während des ersten
Dells des Gefechts bemerkten die Witboi einen Mann , der mit einem
weitzen §ell bekleidet war und der von einigen Leuten unter großem 6e-
schrei hinweggetragen wurde . Offensichtlich war es ein löäuptling , der ver¬
wundet worden war.

Die Verluste der Deutschen waren : Dot : löauptmann von Da-
genski , Oberleutnant Aeiß und 8 Soldaten . Verwundet : Leutnant § indeis
und 9 Soldaten . Wenn man das schwere §euer der löerero inbetracht zieht,
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und die Länge der Zeit , die das Gefecht dauerte , so sind diese Verluste

verhältnismäßig leicht zu nennen . Der größte ^ eil fiel während der ersten

halben Stunde , so auch löauptmann von Oagenski . Oie Leichen wurden

nach Otjosasu gebracht und dort mit militärischen Ghren begraben.

Oas Verhalten der Offiziere und Mannschaften war bewundernswert,

besonders auch auf dem Rückzug unter dem heftigen ununterbrochenen
§euer des §eindes ."

Das Gefecht von Owiumbo hat klar bewiesen , daß die Gruppe in

ihrer gegenwärtigen Stärke in der Oat nicht ausreicht , um den Llufstand

niederzuwerfen . Oie löerero , Zu denen offenbar ein großer Oeil der Water-

berg - und fast alle Otjimbingweleute gestoßen sind , zählen mindestens

5000 Gewehre . Llm ihren Widerstand zu brechen , mutz die Oruppe so

stark sein, daß sie imstande ist, alle Kräfte des § eindes gleichzeitig anzu¬

greifen , und nicht wie jetzt erst den rechten § lügel und dann den linken.

Selbstverständlich kann hierbei von einer. „Llmzingelung " der löerero niemals

die Nede sein, denn um eine Masse von 50 000 Menschen zu umzingeln,

würde die Versammlung einer so starken Oruppenmacht gehören , wie sie

hier in diesem wasser- und Kulturarmen Lande in enger Vereinigung mittelst

Ochsengespannen nicht unterhalten werden kann ."

*) ftus Großer Generalstab : „ Die kämpfe der deutschen Druppen in Südwestafrika ". 2. ßeft.

Oberst Leutwein schrieb damals *) —

am Oage nach dem Gefecht — über die

Lage im Schutzgebiet:

tlauptmalui von kagenski.

„Oie öffentliche Meinung in Osutsch-

land einschließlich zahlreicher Otrikakenner

hat die löerero weit unterschätzt . 5luch wir

hier hatten einen solchen Widerstand nicht

erwartet . Oie löerero sagen sich anscheinend,

daß sie doch keine Gnade zu erwarten

hätten und sind zum äußersten entschlossen.

Sie lassen sich mit Gleichmut totschießen,

wo auch das Schicksal es mit sich bringt.

Oer ßrieg wird daher erst aufhören , wenn

der § e'md seine letzte Patrone verschossen

hat.
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Infolge der bet Onganjira und Oviumbo erkannten starken Wider¬
standsfähigkeit des feinöes und infolge des Ausfalls der in ^ phus-
quarantäne befindlichen Ostabteilung wurde in Deutschland eine weitere
Verstärkung der Eruppen um 650 berittene , 500 nichtberittene Mannschaften
und 2 §eldbatterien C 96 erbeten . 150 Berittene und eine Batterie waren
hiervon für den Süden des Schutzgebiets bestimmt. Gleichzeitig wurde der
Ersatz der vier 5,7 cm Geschütze durch solche C 96 beantragt . —

Die Gefechte bei Onganjtra und Oviumbo sind als schwere Nieder¬
lagen der Berero einzuschätzen, besonders wenn man ihre gewaltige
numerische Überlegenheit den deutschen Eruppen gegenüber gebührend in
Rechnung zieht.

Der Übermut der Berero war stark eingeschränkt. Sie hatten ein¬
gesehen, was sie von den deutschen Eruppen zu erwarten hätten , wenn sie
sich in Einzelunternehmungen diesen gegenüber einließen. Das Auftreten,
kleinerer, umherstreifender Bererohorden wurde in der Folgezeit merklich
seltener, die Viehdiebstähle und sonstigen Aäubereien nahmen ab , und allen
einlaufenden Nachrichten zufolge machte die Versammlung des Bererovolkes
weitere, entschiedene §ortschritte. —

Die weitere Tätigkeit der deutschen Truppen
bis Mitte ] uni 1904.

Organisatorische Maßnahmen.
Da vor dem Eintreffen der im April erwarteten Verstärkungen von

einem nochmaligen Angriff auf diese Massen keine Aede sein konnte, ent¬
stand eine pause in den Operationen , die dazu benutzt wurde, dem späteren
erneuten Vormarsch in jeder Beziehung die Wege zu ebnen.

Vor allem mutzte es sich um die Bereitstellung der nötigen Transport¬
mittel —Aeit- und Zugtiere , Wagen , darren —sowie um die Anhäufung von
Kriegsmaterial — insbesondere von Proviant und Munition — an solchen
Orten handeln , an denen es von den operierenden Eruppen leicht und sicher
entnommen werden konnte.
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In der zweiten Bälfte des flpril trafen die ersehnten Verstärkungen
in Swakopmund ein. Es waren dies vier Transporte *) unter den Majoren
von der Be^de und von Mühlenfels , sowie den Bauptleuten Bernde und
Stahl in Stärke von 55 Offizieren und Merzten, 11 Beamten , 1164 Mann,
1200 Pferden , 18 §eldgeschützen C. 96 und einer 3,7 Maschinenkanone.
Zum ersten Mal hatte man hier zu Zwecken einer größere über¬
seeischen Expedition  auf das Pferdematerial des Heimatlandes zurück¬
gegriffen. Die Wahl der Sachverständigen fiel auf das kleine ostpreußische
Bauernpferd , in seiner Beimat „Blepper, Bunter oder Bujel" genannt , dessen
B^pus dem des russischen Landpferdes ähnelt . Zäh und genügsam ist der
„Blepper " an schmale Bost und harte Brbeit gewöhnt ; Stallpflege wird
ihm nur in beschränktem Matz zu teil und in den Sommermonaten sucht er
sich seine Nahrung auf der Weide. Bll diese Eigenschaften schienen dies
Pferd besonders für die Verwendung in Südwestafrika zu befähigen , und
man hatte sich in dieser. Boffnung nicht getäuscht. In Tilsit ließ das Briegs-
ministerium Vorversuche anstellen, bei denen des Beitens unkundige
Musketiere des 41. Infanterie - Begiments auf Bleppern beritten gemacht
wurden und unter Leitung eines vorn Bittmeister Beisch des 1. Bragoner-
Begiments geführten Bommandos größere Bitte ausführten . Biese Versuche
verliefen zur vollsten Zufriedenheit , und in der Bat haben sich die kleinen
„Ostpreußen" im Sonnenbrand der südafrikanischen Steppen vorzüglich
bewährt . Bie Llnkäufe führte - jetzt und später — die Bemonte-Inspektion
des preußischen Briegsministeriums durch. Ber Bransport der Pferde , zu
dem die Erfahrungen der Expedition nach Ehina in den fahren 1900/01
zur Verfügung standen, verlief in jeder Binsicht vorbildlich. Von
1200 Bieren gingen auf der weiten Beise durch die Bropen nur 10 an
Lungenentzündung ein!

Inzwischen nahmen die Vorbereitungen für den Empfang und die
Mobilmachung der Verstärkungen die Bräfte aller Beteiligten bis zur Er¬
schöpfung in Bnspruch.

Bie Bnordnung und Beberwachung dieser gesamten Bienstgeschäfte
lag dem „Bauptquartier " ob, dem unter Leitung des im Bpril ein-
getroffenen Majors Quade vorn Großen Generalstabe die Bauptleute Salzer

*) eine Übersicht sämtlicher nach Südvvestatrika entsandter Transporte enthält Anlage 2.
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und Bayer vorn ßeneralftabe, *) Oberleutnant von Bosse,*) CT)arine =Ober=
stabsarzt Dr . Metzke *) und ber felbintenbant , Intenbanturassessor vonsagiewski
angehörten.

Über diese Periode unausgesetzter , angestrengtester und mühevollster
organisat rischer Arbeit wird in dem Werk der l̂ riegsgeschichtlichen Ab¬
teilung * ' des Großen Generalstabes gesagt:

«Beben der unter den vor¬
liegenden Verhältnissen be¬
sonders schwierigen Durchfüh¬
rung der Mobilmachung der
zahlreichen neu eingetroffenen
Verstärkungen traten in diesem
Zeitabschnitt an das löaupt-
quartier unzählige Anforde¬
rungen heran . Mit dem An¬
wachsen der Streitkräfte machte
sich gebieterisch die Notwendig¬
keit einer einheitlichen Busge¬
staltung der Stärken der ein¬
zelnen Eruppenverbände und
ihrer Busrüstung mit Jahr-
zeugen , sowie deren einheit¬
licher Beladung mit Verpflegung,
Schietzbedarf , Sanitätsmaterial
und Jeldgerät geltend . Die
Notwendigkeit , jedem neuen Ver¬

bände einen Stamm an alten , mit dem Lande vertrauten Leuten sowie
zuverlässige Eingeborene als §ührer mitzugeben , zwang zu zahlreichen
Schiebungen.

Die Sicherstellung des Nachschubes bedingte umfassende Maßnahmen
für den weiteren Busbau des Etappen - und Eisenbahnwesens , Bufstellung
von Etappentuhrparks , Einrichtung von Pferde -, Esel-, Ochsen- und Wagen-

*) Bisher vorn Stäbe des Cr)arine *Expeöitionskorps . Marine - Oberstabsarzt vr . Metzke war
bereits auf der Expedition nach Ostasien , 1900/01, Cljef des Feldlazaretts des Expeditionskorps der
Marine -Infanterie gewesen.

" ) Best 2, Seite 120 und folgende.

Major Quade.
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fammelftellen, besonderer Wagenwerhftätten , IZekIeidungs-, Llusrüstungs-,

Munitions - und Lazarett -l̂ eservedepots . fluch der Nachrichten- und §eld-

signaldienst muhte weiter ausgestaltet werden. Im Schutzgebiet bei der

Neichspostverwaltung noch vorhandener Eelegraphendraht wurde unter Be¬

nutzung zweier bei der IZahn- und Postverwaltung entbehrlicher Morse¬

apparate zum Sau einer §eldtelegraphenleitung von Okahandsa nach

Otjosasu und später weiter nach Owikokorero benutzt. Der Mangel an

Eelegraphentruppen machte sich überaus störend fühlbar , lööchste An¬

spannung aller Ungehörigen des Hauptquartiers war notwendig , um in

kurzer Zeit alle diese Matznahmen zur Ausführung zu bringen . . .

Schon bei der Landung in Swakopmund machten sich Schwierigkeiten

geltend , da die zunehmende Versandung des föatens die Llrbeit des

Landens in immer empfindlicherer Weife störte, und alle flushilken sich als

unzulänglich erwiesen. Nach ihrer Ausschiffung muhten die Gruppen mit

Rücksicht auf die Verpflegung und Unterbringung auf die größeren Sta¬

tionen zwischen Swakopmund und Okahandsa verteilt werden. fln allen

diesen Stationen mutzten Zweigproviantdepots errichtet, große Stallzelte zur

Unterbringung von Mann und Pferd aufgeschlagen werden. Ganz besondere

Vorkehrungen erforderte die Wasserversorgung, da einzelne Stationen kaum

das für die Speisung der Lokomotiven nötige Wasser aufbringen konnten.

Die ganzen umfangreichen Mannschafts - und Materialtransporte

mutzten auf der wenig leistungsfähigen Eisenbahn bewirkt werden. Die

Pferde gingen in der Mehrzahl mit §utzmarsch von Swakopmund nach den

Mobilmachungsorten ab , blieben aber auch der Wasserversorgung und Ver¬

pflegung wegen nahe der Lahn , da die Verpflegung bei der erst in Raribib

oder Okahandsa möglichen flusstattung mit §ahrzeugen auf der Sahn

bereitgestellt werden mutzte . . .
Der Umsicht und Tatkraft des Leiters des §eldeisenbahnwesens,

löauptmanns Witt , und der Eingabe aller im Eisenbahndienst tätigen Offi¬

ziere, IZeamten und Mannschaften ist es zu danken , daß die Eisenbahn in

dieser Zeit die ununterbrochen auf die Höchstleistung gesteigerten Anforde¬

rungen ohne wesentliche Störungen bewältigt hat.

fln den Mobilmachungsorten begann die Einteilung und Zusammen¬

stellung der Mannschaften in Compagnien und Batterien . Im ganzen war

die Formierung von sechs neuen Compagnien und zwei §eldbatterien
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beabsichtigt. Alle diese Arbeiten waren um so schwieriger, als es allent¬
halben auf dem fremden Kriegsschauplatz, der in seiner Rulturarmut ohne
Wege und Wasser streckenweise einer Wüste glich, unter dem Zwang dring¬
licher Verhältnisse völlig Neues zu schaffen galt , für das es an Er¬
fahrungen fehlte.

Die getroffenen Maßnahmen bewährten sich indes überall und wurden
vorbildlich für die Mobilmachung aller später eintreffenden Verstärkungen.
Die hierbei gemachten Erfahrungen sind von dauerndem Werte für spätere
überseeische Unternehmungen . Die in jenen wenigen Wochen bewältigte
Arbeit ist eine Leistung, die der Eingabe , der Umsicht und dem Anpassungs¬
vermögen jedes einzelnen der Beteiligten ein glänzendes Zeugnis ausstellt.

Auch für die Ausbildung der neu aufgestellten Truppenteile war
längere Zeit erforderlich; denn es galt , die in den Aprilkämpfen gemachten
Erfahrungen auszunutzen und die hier zutage getretenen Mängel und
Lücken auszufüllen . Der Unterschied zwischen der kriegerischen Brauch¬
barkeit der alten und neuen Schutztruppensoldaten war in den bisherigen
Gefechten deutlich hervorgetreten . Auch die Berero sollen diesen Unter¬
schied erkannt haben . Wenigstens wird einem ihrer Großleute die Äußerung
zugeschrieben: „Die alten deutschen Soldaten fürchten wir, die neuen aber
nicht, die kommen direkt von der Mutter ." Den Infanteristen fehlten Kennt¬
nisse im Beiten und in der Pferdepflege , während bei den Kavalleristen die
Ausbildung im Schießen und Gefechtsdienst nicht den Anforderungen ent¬
sprach. Bas §echten im Busch mußte für alle Neueingetroffenen zum
Gegenstand gründlichster Übung gemacht werden ; auch die Artillerie hatte
zu lernen, sich mit den besonderen Schwierigkeiten eines Bampfes im Busch
abzufinden . Die Selbständigkeit des einzelnen Mannes mußte bei der
Schwierigkeit der Gefechts- und §euerleitung im Busch mit allen Mitteln
gehoben , auch die Schwierigkeit des Munitionsersatzes und der Wert , der
deshalb jeder einzelnen Patrone zukommt, mit eiserner Strenge erneut zum
Bewußtsein gebracht werden."
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Die Lage im (Dai und die Wiederaufnahme der Operationen.
Oberst Leutwein gibt den Oberbefehl an Generalleutnant

van Hrotha ab.

Segen Ende flpril machte sich unter den bei Oviumbo-Katjapia ver¬

sammelten löereromassen eine starke Unruhe geltend : Sie setzten sich all-

mählig gegen Nordwesten - in der Dichtung auf Otjiamongombe - in

Marsch.
Wenn eine derartige Gewegung auch zu erwarten war , weil man vor¬

aussetzen mutzte, datz die bei l̂ atjapia auf verhältnismätzig sehr kleinem

Naum zusammengedrängten ungeheueren Rinderherden die dortigen Weiden

bald verbraucht haben würden , so mutzte doch die Dichtung des Nbzugs

auffallen. Sie lietz darauf schließen, datz eine Absicht der löerero, mit der

Masse des Volkes die östliche Grenze zu überschreiten und britisches

Gebiet zu gewinnen, in der Eat nicht bestand. Damit gewann aber die

Vermutung, datz sie planen könnten, nach Norden zu ziehen, um dort —unter

Umständen nach Vereinigung mit den Ovambo — entweder Widerstand zu

leisten oder auf portugiesisches oder britisches Gebiet überzutreten . § ür

das letztere sprach allerdings wenig , vielleicht nur die Annähme , datz

die löerero versuchen könnten , ihr altes , im achtzehnten Jahrhundert ver¬

lassenes Seimatland wiederzugewinnen *), und der immerhin höchst zweifel¬

hafte Nnschlutz an die Ovambo - dagegen aber eine § ülle gewichtiger
Gründe, vor allem der weite Weg , dessen Zurücklegung unter Mitnahme

der Viehherden viele Monate erfordern mutzte, dann die allen Nennern

der löerero wohlbekannte Abneigung , ja §urcht dieses Volkes vor Land¬

strichen mit tropischem Izlima**) und anderes mehr, dessen Erörterung zu

weit führen würde.
Wahrscheinlicher schien es , datz die Hauptmasse des Volkes sich um

den Waterberg zu versammeln und dort energischen Widerstand zu leisten

beabsichtige. Dies nahm auch Oberst Leutwein an, und diese Annähme

sollte bald ihre tatsächliche Bestätigung erhalten.
Die deutschen Eruppen im Norden und Osten des Schutzgebiets waren

*) In den südöstlichen Landschaften des portugiesischen Schutzgebiets finden sich noch kleine
Siedlungen versprengter lZerero, die bei dem einstigen Ourchzuge des Volkes nach Südwestafrika dort
zurückgeblieben sind.

**) Bereits im flmbolanöe sind schwerere lieber überall endemisch.



viel zu schwach, um eventuelle Nbzugsversuche selbst schwächerer theile öer
ßerero verhindern zu können. Nmsomehr war es nötig, diese Gruppen so
schnell als möglich zu verstärken und ihnen eine gewisse Widerstands¬
fähigkeit und die Möglichkeit zu geben , weite Landstriche beobachten und
sichere Meldungen schicken zu können. Endlich erschien die Besetzung solcher
wichtiger Punkte geboten , die von den Berero bei einem Nbmarsch nach
Norden oder Nordosten nicht umgangen werden konnten.

Niese Nbsicht konnte infolge der Geländeverhältnisse im Norden und
Nordosten als durchführbar gelten, denn die Omaheke - (Sandfeld )- Land¬
schaften sind zwar durchaus nicht — wie vielfach angenommen wurde — eine
wasserlose Wüstenei, dennoch aber bindet ihre Wasserarmut den §uß des
weisenden an wenige , ganz bestimmte , bekannte Straßen.  Von
einem Marsch großer Volksmassen mit vielköpfigen Viehherden konnte
aber schon auf diesen West-Ost-Stratzen kaum die Bede sein, um so weniger
also abseits dieser Wege quer durch das „veld".

Nur eine  Straße schien für die §ortbewegung größerer Massen
geeignet : das §lutzbett des Omuramba -u -Omatako  mit seinen zahl¬
reichen ergiebigen Wasserstellen. In seiner Nähe und von ihm aus zugänglich
liegen auch zwei im Sandfeld eingebettete Oasen, d. h. wasserreichere
Landschaften: das Nebra - und das l̂ aukaufeld . Sie konnten für die
Berero zu einer wertvollen Etappe auf dem Marsch nach Nordosten werden.

In Nnsehung der eben geschilderten Verhältnisse befahl Oberst Leutwein
zunächst die Verstärkung der Eruppen im Norden und Osten.

Nach Groottontein , wo Oberleutnant Volkmann mit seinen 35 Schutz-
truppenreitern die wichtige Wasserstelle Eoblenz am Omuramba -u-Omatako
besetzt hatte , marschierte die neugebildete 8. §eldkompagnie unter Ober¬
leutnant von Zülow (176 Mann , 2 Geschütze, 2 Maschinengewehre) von
Baribib über Omaruru —Oütjo vor. Oberleutnant Volkmann besetzte nach
Eintreffen dieser Verstärkung — Ende Mai — Groottontein und Otavi.
Nie Besetzung von Loblenz wurde aufgegeben , da infolge geringer Nieder¬
schlüge in der letzten Negenzeit auch am Omuramba Wassermangel ein¬
getreten war und die Straße nunmehr als unbrauchbar für  die Berero
gelten konnte.

Nn der Ostgrenze wurden die schwachen Besatzungen von Gobabis
(Oberleutnant Streitwolf ) und Biettontein -Nord (Leutnant E^mael) durch die
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ehemalige „Reiterabteilung “ des Detacfyements von ölafenapp unter Ober¬
leutnant von Winkler verstärkt. Nach den Meldungen des Leutnants
€ymael hatten einzelne ßererohorden mit zahlreichem Vieh bereits die
Grenze überschritten. Die englische Regierung hatte zwar erklärt , die
§lüchtlinge nach ihrer Entwaffnung aus der Nähe der Grenze entfernen
und in Konzentrationslagern unterbringen , sowie die Mörder und alles
geraubte Vieh ausliefern zu wollen, ihre Grenzwachen waren jedoch so
schwach, dafe es im wesentlichen bei der guten Nbsicht blieb.

Dem Major von Glasenapp wurde das gesamte Etappenwesen unter¬

stellt, zu dem auch die nicht in E^phusquarantäne befindlichen Deile des
Marine -Expeditionskorps traten.

Cransport pon Kriegsmaterial auf der Eisenbahn Swakopmund- Windhuk.

m &il

HM

ßauptmann §ranke marschierte im Mai mit der neu aufgestellten
12. Compagnie in die Distrikte Omaruru und Outjo, wo die ßerero ver¬
schiedentlich Angriffe auf Etappen - und ßeliographenstationen gemacht hatten.
Die Ruhe wurde nach Verjagung der feindlichen ßorden in kurzer Zeit
wiederhergestellt.

Um die §ühlung mit dem zurückgehenden Gegner nicht zu verlieren,
wurde ferner ein Detachement unter dem Major von Estorff gebildet , das
dem Gegner vorsichtig folgen, sich aber in keinen ernsthaften ßampf mit

ihm einlassen sollte. Die Abteilung — 1., 2., 4., 6. §eldkompagnie , die
3. §eld- und 2. Gebirgsbatterie , 4 Maschinengewehre und die lZastardhilfs-
truppen , insgesamt rund 700 (Dann - verliefe am 4. Mai Otjosasu im
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Vormarsch auf Okatumba . Über Otjikuoko , Okafjarui und Otjikuara würbe
Onjatu erreicht , wo die Abteilung eine Zeitlang stand , um später über
Engarawau - Ornukuatjiwanu - Otjekongo am 23. Mai aus Okamatangara
vorzugehen . F5ier wurde gehalten , um den Anmarsch der Gauptabteilung
unter Oberst Leutwein abzuwarten . Diese — aus der 5., 7., 9., 10., 11. §eld-
kompagnie , der 4., 5., 6. Jeldbatterie , der Maschinengewehrabteilung Dürr,
der § unkentelegraphenabteilung und den Witboihilfstruppen bestehend -
hatte inzwischen ihre Mobilmachung beendet und den Vormarsch von Otjo-
sasu aus angetreten . Am 18. Juni stand sie bei Owikokorero.

Die Erkundungen der Abteilung von Estorff hatten ergeben , daß der
Gegner in zahlreichen Gorden aus seinen letzten Stellungen in der Linie
Owikokorero - Otjikuara in nördlicher , nordöstlicher und nordwestlicher
Dichtung im Aückzuge begriffen war . Mehrfach gelang es , einzelne der
zurückgehenden Gereropulks zu überraschen und ihnen Verluste an Menschen
und Vieh zuzufügen - so bei Otjikuoko und Otjekongo . Am 24. Mai
überfiel Major von Estorff bei Otjomaso eine starke , aus östlicher Sichtung
dem Waterberge zustrebende Sande von Ejetjoleuten . Der Lleberfall gelang
vollkommen . Durch einen Angriff mit blanker Waffe wurde der völlig
überraschte Gegner zersprengt und ihm ein Deil seines Viehs abgenommen.
Zwei Mann der Abteilung von Estorff fielen.

Autzerordentlich wichtig war es , datz , wie nach den übereinstimmenden
Aussagen von Gefangenen bekannt wurde , Samuel Maharero die bereits
im Marsch nach Osten begriffenen Deile der Gerero , vor allem die Ejetjo-
leute , durch Goten aufgefordert hatte , sich zu ihm heranzuziehen . Zahl¬
reiche Garden gaben dieser Aufforderung §olge . Der allgemeine Sammel¬
punkt schien der Waterberg und der südlich desselben gelegene Lauf des
Omuramba -u-Omatako zu sein. Gevor es jedoch zu einem erneuten An¬
griff auf den in der Versammlung begriffenen §eind kam , wie ihn Oberst
Leutwein mit der gesamten Eruppenmacht ursprünglich geplant hatte , traf
aus Deutschland im Anschluß an die Nachricht , datz der durch Allerhöchste
Gabinettsordre zum Oberbefehlshaber der Eruppen in Südwestafrika
ernannte Generalleutnant von Erotha  an der Spitze weiterer
bedeutender Verstärkungen die Ausreise angetreten habe , die Weisung ein,
bis zum Eintreffen des Generals Operationen von entscheidender
Gedeutung  nicht einzuleiten.
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Oberst Ceutwetn gab den Oberbefehl am Tage des Gintreffens des
Generalleutnants von Trottya in Swahopmunö - 11. Juni — an diesen ab.
Das zweite ßeft der vorn Großen Generalftabe bearbeiteten Geschichte des
ßereroaufftandes schließt mit der folgenden Würdigung der erfolgreichen,
schweren und aufreibenden Tätigkeit des Obersten Leutwein als Ober¬
befehlshaber:

„Wenn es dem Oberst Leutwein während seiner ßommandoführung
nicht geglückt war, den erhofften entscheidenden Schlag gegen die ßerero
zu führen, so lag die Schuld hieran an einer Neihe ungünstiger Umstände,
die vorauszusehen außer der Macht der Lvuppentührung lag.

Vor allem war es die anfänglich irrige ßewertung der feindlichen
Widerstandskraft , die verhängnisvoll wurde und bewirkte, daß die Zeit
dieser Rämpfe eine Periode der Kriegführung mit unzulänglichen Mitteln
wurde. Daß aber in dem an sich stumpfen und phlegmatischen ßerero die
Erkenntnis von der Notwendigkeit eines ßampfes auf Eod und Leben ein
so hohes Maß kriegerischer Tüchtigkeit und zäher Willenskraft auslösen
würde, wie er es in den letzten ßämpfen gezeigt hatte , das konnte wohl
niemand, selbst nicht der beste Renner dieses Volkes, weder in dem Schutz¬
gebiet noch in der ßeimat , voraussehen, zumal die ersten Gefechte keines¬
wegs eine solche Entschlossenheit erkennen ließen.

Immerhin hat die Rommandoführung des Obersten Leutwein das
wichtige Ergebnis gehabt , daß er die Lage sehr viel gewisser und geklärter
seinem Nachfolger hinterließ, als er sie seinerzeit vorgefunden hatte ; hier¬
durch sowie durch seine weitreichende und umsichtige Organisationstätigkeit
bei der Mobilmachung der neu eintreffenden Verstärkungen hat er die
Wege für den späteren Erfolg in der glücklichsten Weise geebnet.

Oberst Leutwein schied aus seiner Stellung als Eruppenbefehlshaber
mit dem ungeschwächten Vertrauen aller derer, die unter seinem Kommando
im Seide gestanden hatten ."
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Der Cntscheidungskampf am Waterberg.

Generalleutnant von Irotha und die neuen Verstärkungen.

Durch die Meldungen des Obersten Leutwein war in Deutschland be¬

kannt geworden , datz die um Mitte Mai im Schutzgebiet befindlichen

Streitkräfte von 210 Offizieren und beamten , rund 3620 Mann und

2800 Pferden zur Diederkämpfung der berero nicht ausreichend seien. Cs

wurde infolgedessen beschlossen, die Stärke der neu hinauszusendenden

Druppen von vornherein in einer ihrer schwierigen Aufgabe in jeder löinsicht

entsprechenden Weise zu bemessen, bierbei war vor allem auch auf die

Sicherung des sich immer weiter ausdehnenden Netzes von Otappenlinien

bedacht zu nehmen, sowie auf die Nusstattung des Sxpeditionskorps mit

technischen Druppen aller Nrt, mit Lazaretten und Sanitätspersonal , mit

Magazinen und Depots zur Stapelung und Konservierung des mannig¬

fachen Kriegsmaterials . Pferde und Schlachtvieh mutzten aufgekauft und

in das Schutzgebiet transportiert werden. —bisher waren sämtliche Ver¬

stärkungen - mit Ausnahme des Marine - S>peditionskorps - ausgesandt

worden, ohne in der beimat bereits in taktische Verbände gegliedert zu

sein. Dies, sowie die Schaffung besonderer Formationen für den Ctappen-

und Sanitätsdienst war vielmehr erst im Schutzgebiet erfolgt, bierin trat

nunmehr eine einschneidende Änderung ein.
Durch Allerhöchste Ordre wurde die Aufstellung der neuen Ver¬

stärkungen dem preußischen l̂ riegsministerium übertragen , da das Ober¬

kommando der Schutztruppen seiner ganzen , nur auf kleinere Verhältnisse

zugeschnittenen Organisation nach den sich dauernd steigernden An-

forderungen nicht mehr gewachsen sein konnte.
Zugleich wurde eine Deueinteilung der gesamten Streitkräfte ein¬

geleitet. Während aus den bereits im Schutzgebiet befindlichen Compagnien

der Schutztruppe ein berittenes §eldregiment , das 1., formiert werden sollte,

wurde die Deuaufstellung eines 2. berittenen §eldregiments (zu 3 Bataillonen

zu je 3 Compagnien) und von 2 §eldbatterien in flngritf genommen.

Sämtliche Druppen sollten vollständig verwendungsbereit im Schutzgebiet
eintreffen.

Der Mannschaftsbedarf wurde - wie bisher und in der §olge - aus-
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schließlich Lurch tropendienstfähige freiwillige sämtlicher Kontingente des
deutschen löeeres gedeckt. —Die Eruppenkörper formierten sich auf dem
Eruppen -Übungsplatz Munster, wo sie ausgerüstet wurden und t O—14 Hage
hindurch eine besondere Ausbildung erhielten, zu der auch die vom l̂ riegs-
ministerium beschafften Pferde zur Verfügung standen. Die Einkleidung,
Ausrüstung und der Dbtransport lag dem Oberkommando der Schutz-
truppen ob. Waffen , Munition und eine große Menge verschiedensten
Kriegsmaterials wurden den Eruppen teils aus den Beständen der löeeres-
verwaltung beigegeben , teils auf besondere Anforderung des Ober¬
kommandos vom l̂ riegsministerium beschafft.

Dutzer den bereits erwähnten Truppenteilen wurden aufgestellt : Der
Stab des Kommandeurs (Oberbefehlshabers , mit Stabswache , §eld-
intendantur , l̂ orpsarzt , §eld)ustizbeamten, Feldgeistlichen) ferner eine Etappe,
ein Proviantamt , flrtilleriedepot , Dekleidungsdepot , Lazarett , Pferdedepot
und eine ßolonnenabteilung.

Die vom lxriegsministerium geschaffene Organisation hat sich in jeder
Einsicht bewährt und wurde auch für die zahlreichen späteren Anforderungen
beibehalten . Geringe Dbänderungen wurden durch die in der Folgezeit
auf dem Kriegsschauplatz gemachten Erfahrungen bedingt.

Gesondere Erwähnung verdient hier nochmals die Tatsache, daß es an
Freiwilligen trotz des so überaus hohen lZedarfs niemals  gefehlt hat —ja
der Dndrang zur loeteiligung an der großen überseeischen Expedition schien
umsomehr zu wachsen, je mehr die Gefahren , Mühen und Strapazen des
fernen Kriegsschauplatzes im deutschen Volke bekannt wurden.

Wenn aber , wie erwähnt , an Freiwilligen niemals Mangel war und
bis in die neueste Zeit zahlreichen Gesuchen um Einstellung in die Schutz¬
truppe nicht Folge gegeben werden konnte, so ist dieser Umstand umso er¬
freulicher und bemerkenswerter , als nur ein Eeil  der sich Meldenden,
nämlich die Eropendiensttähigen, für  die Einstellung in die Eruppen in
Frage kommen konnte.

Gezüglich der an die Freiwilligen zu stellenden Anforderungen wurde
nach den in der „Schutztruppenordnung" enthaltenen Grundsätzen verfahren.

Diese spricht sich über die Anforderungen , welche an die in den
afrikanischen Dienst einzustellenden Militärpersonen gestellt werden müssen,
folgendermaßen aus:

15
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„Heben den erforderlichen körperlichen Eigenschaften sind gute dienst¬

liche und außerdienstliche Führung , absolute Zuverlässigkeit , solider Lebens¬

wandel , gute militärische Ausbildung , vor allem im Felddienst nnd im

Schießen , Fähigkeit zu selbständigem wandeln für alle Chargen unbedingtes

Erfordernis.
Die dem ßeere und der Marine entnommenen Offiziere müssen nach

einer wenigstens dreijährigen Dienstzeit als Offizier eine gute dienstliche

-Qualifikation besitzen. Auhiger , fester Charakter , klares Urteil , Sicherheit

und Festigkeit im Entschluß, Verständnis in der Behandlung Untergebener,

taktvolles Verhalten gegen Vorgesetzte , kameradschaftlicher Sinn , Schulden-

freiheit und geordnete ökonomische Verhältnisse sind weiter unbedingte Er¬

fordernisse ."
Und über die körperlichen Eigenschaften:

„Die bezeichneten Militärpersonen sollen frei sein von denjenigen

Fehlern und Gebrechen , wodurch die Felddienstfähigkeit aufgehoben wird,

und sollen, um die mit dem afrikanischen Dienst verbundenen bedeutenden

Anstrengungen und klimatischen Schädlichkeiten ertragen zu können,

besonders auch einen kräftigen Körperbau und völlige Gesundheit , nament¬

lich ein gesundes , kräftiges Serz und gesunde Atmungs - und Verdauungs¬

werkzeuge besitzen. Dazu gehört auch das Fehlen jeglicher durch Erb¬

lichkeit bedingten l̂ rankheitsanlagen dieser Organe ."

„Erwähnenswert ") ist fernerhin die Bemerkung , daß die ärztlichen Unter¬

suchungen „mit aller Gründlichkeit " vorzunehmen seien, denn nichts ist

hemmender , als wenn kurz nach der Ankunft am lZestimmungsort es sich

herausstellt , daß Untaugliche sich bei den Cruppen befinden . Einmal , weil

ein Ersatz schwierig und zeitraubend ist, und zum anderen , weil derartige

Zwischenfälle die kosten der Expedition in unnötiger Weife vergrößern.

Daher sind die für eine Expedition bestimmten Militärpersonen vor der

ärztlichen Untersuchung nachdrücklichst darauf hinzuweisen , Fehler und Ge¬

brechen , die der Arzt übersehen sollte oder überhaupt ohne eigene Angabe

der damit behafteten Person nicht festzustellen vermag , keinesfalls zu ver¬

heimlichen . Schwere dauernde Schädigungen der Gesundheit können die

Folge dieser Handlungsweise sein.

' ) sslus: IZauptmann Schwabe , Dienst und Nriegfichrung in den Kolonien und auf überseeischen
Expeditionen.
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Bei den Mannschaften
wirb mein nach Feststellung
der geistigen unb körperlichen
Tauglichkeit, falls eine wei¬
tere Auswahl mög 116) ist,
zweämiätzig bazu schreiten,
nach Berufsart unb Banb¬
werk eine möglichst brauch¬
bare Zusammenstellung zu
treffen. Weber Büchsen-
macher, Klempner, Schlosser,
Schmiebe, Stellmacher, Disch-
ler, Zimmerleute unb Maurer,
noch Lanbwirte, Gärtner,
S6)relber, Schneiber, Schuh-
macher unb Sattler , Bäcker,
Fleischer unb Bäche bürfen
fehlen. Durch eine nach
biesen Gesi6)tspunkten be¬
wirkte Zusammenstellung unb
burch bie sofortige Mit¬
nahme ber nötigen Gerät¬
schaften (Banbwerkszeug ) ist
bie Gxpebition selbstänbiger
unb wirb weniger Bosten ver¬
ursachen, als wenn man sich
auf eventuell im Bestim-
mungslanbe anzutreffenbe
Bilfsmittelverläßt . Im übrigen
ist in bezug auf Verpflegung,
Bekleibung, Ausrüstung, Be¬
waffnung unb überhaupt
alles mitzuführenbe Material
zu bemerken, bah bas Beste,
Neueste, praktischste zur Ver«

:ß

229

iß

1 S

k>

(HfelierSdiaul,ßamburg.)



230 Der Rufstcmd der ßerero.

wenbung auf einer überseeischen Cxpeöition gerade gut genug ist. Minder¬

wertiges und Veraltetes aus Sparsamkeitsrücksichten mitzugeben , ist falsch

und zwecklos , denn die bedingte Brauchbarkeit eines Gegenstandes macht

sich unter neuen Verhältnissen doppelt schnell fühlbar ." —

Die l̂ riegsgeschichtliche Abteilung I des Großen Generalstabes bemerkt ^)

zu der Neuorganisation der südwestafrikanischen Streitlüste:

„Nicht weniger als fünf Gehörden waren an den Rrbeiten beteiligt

und hatten sich in vielen fragen untereinander zu verständigen : Der

Rolonialabteilung fiel die Verrechnung der gesamten kosten , dem Reichs-

Marine -Rmt die Verwaltung des Marine -Gxpsditionskorps zu ; das l̂ riegs-

ministerium und das Oberkommando der Schutztruppen teilten sich in die

Organisation und Verwaltung der Verstärkungen für die Schutztruppe , und

dem Chef des Generalstabes der Rrnree war die Leitung der Operationen

übertragen.

Sei der Gildung und Verwendung der aus freiwilligen des ganzen

loeeres zusammengesetzten Verstärkungstruppen traten zudem alle die Miß-

stände hervor , die in der Gile geschaffenen Reformationen stets anhaften

und anfangs ihren kriegerischen Wert Herabdrücken . Sei dem dringlichen

lZedarf war es indessen nicht möglich, die Druppe vorher innerlich zusammen¬

zuschweißen und mit der Eigenart der kolonialen Kriegführung vertraut zu

machen ; man war gezwungen , die aus der löeimat nachgeführten Ver¬

stärkungen in unfertigem Zustande an den feind zu bringen.

Das fehlen dauernd vorhandener , für überseeische Zwecke stets ver¬

wendbarer Gruppen , einer Rrt fxolonialarmee , wurde in dieser Zeit von

allen Seiten besonders unangenehm empfunden , und die zutage tretenden

Mißstände lehrten , daß das Reich eine Î olonialtruppe in der F5eimat

dringend nötig hat , um den Rnforderungen überseeischer Machtentfaltung

genügen zu können . Gs bedurfte der angespanntesten Tätigkeit aller be¬

teiligten Stellen in der F5eiinat, um bei der l̂ ürze der verfügbaren Zeit

der entstehenden Sc!)wierigbeiten F5err zu werden . Dank der hingebenden

Rrbeit wurde es möglich, bereits Ende Mai mit der Verschiffung der neuen
Verstärkungen zu beginnen.

*) In Gest 3 ber bereits metyrfacf) erwähnten Veröffentlichung.
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Es gingen von Bamburg ab:
am 20. CDai der Stab des Generalleutnants v. Erotha , Verwaltungs¬

behörden und Etappenkormationen, 73 Offiziere, Arzte und
Beamte , 496 Mann und 420 Pferde *),

am 1. Juni Stab und 1. Compagnie 2. felöregiments , 13 Offiziere,
Arzte und Beamte , 192 Mann und 289 Pferde,

am 7. Juni der Stab des I. Bataillons , die 2. und 3. Compagnie
2. felöregiments und der Stab der I. felöartillerie =Dbteilung,
19 Offiziere, Arzte und Beamte , 341 Mann und 494 Pferde,

am 7. Juni der Stab des 111. Bataillons , die 7. und 8. Compagnie
2. felöregiments , sowie eine Batterie , 26 Offiziere, Merzte und
Beamte , 485 Mann - dieser Transport für Lüderitzbucht be¬
stimmt — und schließlich

am 17. Juni der Stab des II. Bataillons , die 4., 5., 6. Compagnie
2. felöregiments und eine Batterie , 38 Offiziere, Arzte und
Beamte , 671 Mann und 923 Pferde ."

Diese bedeutende Verstärkung und die mit ihr verbundene Verwendung
zahlreicher höherer Offiziere hatte auch den Anstoß zur Ernennung des
Generalleutnants von Erotha zum Oberbefehlshaber an Stelle des Obersten
Leutwein gegeben . Binzu kam noch, daß die Leitung der schwierigen und
umfangreichen Gouvernementsgeschäfte seiner nicht länger entraten konnte,
und daß die immerhin nicht zweifelsfrei sichere Lage im Süden des Schutz¬
gebietes die angespannteste Aufmerksamkeit und Beobachtung durch einen mit
den dortigen verwickelten Verhältnissen in jeder Binsicht Vertrauten erforderte.
Oberst Leutwein begab sich daher kurz nach dem Eintreffen des neuen Ober¬
befehlshabers , mit dem er in Okahandja zusammentraf, nach Windhuk ."

Generalleutnant von Erotha,  bisher Kommandeur der 16. Di¬
vision in Drier, hatte bereits als Kommandeur der Schutztruppe in Ostafrika
und als Brigadekommandeur während der Expedition nach Ostasien reiche
Erfahrungen und kriegerische Lorbeeren auf kolonialen Kriegsschauplätzen
geerntet . Seine in schwierigen Lagen oft erprobte Buhe und sichere Ent-

*) löiervon gehörten nur fünf Offiziere und Beamte mit einer geringen Anzahl von Schreibern
und Burschen und eine etwa 20 Mann starke Stabswache zum Oberkommando . Die übrigen Offiziere,
Mannschaften und Pferde des Transports waren für die §eldsignalabteilung und das Ltappenkommando
bestimmt oder waren dem miteingeschifften Pferdetransport zugeteilt , außerdem waren zahlreiche
ärzte und Mannschaften für Feldlazarette angeschlossen.
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schlossenheit, feine jugendliche Elastizität und vielseitige Erfahrung Netzen den
General kür die schwierige und bedeutungsvolle Aufgabe , die seiner harrte,
als besonders geeigneten §ührer erscheinen.

Llm 11. Juni, dem Eage seiner LlnKunft in Swakopmund , übernahm
der General den Oberbefehl und traf bereits zwei Eage später in Oka¬
handja ein.

Inzwischen waren über die Lage bei den löerero und über ihre
Absichten die widersprechendsten Nachrichten eingelaufen ; wahres mischte
sich mit §alschem. 5o berichtete die „Neutsch-Südwestafrikanische Zeitung ":

„In der Nacht zum 29. Mai kam ein Serero namens Elastrus, der
am 27. Npril zusammen mit einem Raffern von Okahandja aus mit einem
Griefe zu Samuel Maharero gesandt worden war , in Okosondusu an. Er
hatte die Kapitäne bei Otjikuoko getroffen. Er erzählte , datz sein Gefährte
in grausamer Weise von den Serero ermordet worden sei. Die löerero
hätten den Körper zerschnitten, mit Ochsenfleisch zusammengekocht und so
aufgegessen.

Elastrus begleitete Samuel nach dem Omuramba -u-Omatako , wo
Samuel sich jetzt in dem dichten Gusch zwischen Okosongoho und Okahitua
verschanzt habe , zusammen mit den Kapitänen Nssa, Ejetjo, Eraugott,
Zacharias , Mambo , Vaniel Sariko , Sajata und Paul.

Nie löerero sind gut bewaffnet und besitzen 88 er und Martini Senr^-
Gewehre in reichlicher Nnzahl , ebenso genügend Munition.

Sinter Okosongoho ist ein großer Sraal errichtet , in dem zahlreiche
§rauen und Minder und viel Vieh untergebracht sind. Die Sapitäne haben
nur ihre Srieger um sich versammelt.

Michael steht mit seinen und Ganjos Leuten bei Omuveroumue, süd¬
westlich von Otjosondjupa (Waterberg ) als Schutzwehr gegen die von Westen
ankommenden Eruppen.

Salatiel , ein Sohn des verstorbenen Sambazembi , befindet fiel) in
Waterberg und hat sich bisher am Llufstande noch nicht beteiligt.

Lln der Spitze der §riedenspartei unter den Serero stehen Samuel,
Zacharias , Michael und Paul . LUle übrigen Sapitäne , die also in der Mehr¬
zahl sind, wollen eine §ortsetzung des Sampfes ."

Nachdem General von Erotha sich eingehend über die Lage unter¬
richtet hatte , sandte er folgendes Eelegramm an den Generalstab:
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„Die ßerero sind, wie ich die Lage auf Grund vieler sich teilweise
widersprechender Angaben auffasse, noch am Omuramba -§lusse im Süden
des VVaterbergs in großen Massen vereinigt. Als das zur Durchführung
des Krieges treibende Element gilt der überwiegende Einfluß Assa's. Da¬
gegen soll Samuel , der in Okahitua sitzt, nicht mehr kriegslustig sein und
Michael und Ejetjo sollen sich von Samuel getrennt haben . Tatsache ist,
daß Landen Michael's nach ihrer Leimat abgezogen sind, während die
Nachrichten über Ejetjo's Verschwinden widersprechend lauten. Landen sitzen
im Paresis -Lerge und vermutet wird, daß sich auch in den l̂ omas -Lergen
Aäuber aufhalten . Die Onjati-Lerge habe ich aufklären lassen, ohne daß
vom §einde seither etwas entdeckt worden wäre . Ich habe Oberst Leutwein
gebeten nach Okahandja zu kommen, und mit der §ührung der Laupt-
abteilung Major von Glasenapp beauftragt ."

In Okahandja hatte inzwischen das durch neue Kräfte verstärkte
Lauptquartier seine Tätigkeit begonnen, eine Tätigkeit , die sowohl hier
wie später auf dem Vormarsch die geistigen und körperlichen Kräfte eines
^jeden vom frühesten Morgen bis zum späten Abend voll in Anspruch
nahm. Mit dem General von Erotha war als Ehef des Generalstabes der
Oberstleutnant Lhales de Laulieu , vorher Abteilungschef im Großen General-
stabe eingetroffen, so daß der Generalstab des Oberkommandos nunmehr
aus ihm, dem Major Quade und den Lauptleuten Salzer und La >̂er
bestand. Die Adjutantur bildeten Lauptmann von Lettow-Vorbeck und
Oberleutnant von Losse.

Die erste Maßnahme des neuen Oberbefehlshabers war der Lefehl an
die im §elde stehenden Abteilungen von Estorff (in Okosondusu) und Leut¬
wein (Lauptabteilung , in Owikokorero), nur soweit an den §eind heranzu¬
gehen, daß sich die §ühlung mit ihm aufrecht erhalten lasse, jedes ernstere
Gefecht dagegen nach Möglichkeit zu vermeiden. Dur dann sollte kräftig
zugefaßt werden, wenn die Absicht des Gegners , mit Sack und pack abzu¬
ziehen, deutlich erkennbar werde.

Der General war zu der Erkenntnis gekommen, daß mit den kampf¬
bereit zur Verfügung stehenden Eruppen — 8 Compagnien und 5 Batterien
der obengenannten beiden Abteilungen — den um den Waterberg ver¬
sammelten 6000 Gewehren der Lerero gegenüber ein entscheidender
Erfolg nicht erzielt werden könne . Er beschloß daher, ' den Entscheidungs-
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kämpf erst nach öem eintreffen sämtlicher Verftärkiingstransporte durch
zuführen.

In der Beurteilung der sage und der Absichten des Gegners trat eine
wesentliche Veränderung nicht ein. Nach wie vor sprachen die Meldungen
der Patrouillen , die Aussagen von Gefangenen und Überläufern und nid)t
zuletzt die ßaltung der ßerero selbst dafür , datz sie entschlossen seien, alles
auf eine klarte zu setzen und einen entscheidenden Bampf am Waterberge
anzunehmen . Verloren sie dennoch den Mut hierzu oder fiel der l̂ ampf
für sie ungünstig aus , so Kamen als Bückzugsrichtungen vor allem der
Norden — das Amboland — und der Nordwesten — das BaoKofeld — in
Betracht, da , wie bereits flüchtig erwähnt , festgestellt*) worden war , datz
es im Osten, in der Omaheke , wenig geregnet hatte und das an sich
bereits wasserarme „Sandfeld " somit für den Nurchzug großer Menschen-
und Viehmassen unpassierbar war.

Die erneute ĵ ufncchrne der Operationen,
Generalleutnant von Grotha traf daher seine weiteren Matznahmen

unter Zugrundelegung folgender Gesichtspunkte:
1. Umstellung der südlich des Waterberges sitzenden Masse des Gegners

durch vorsichtig vorzuschiebende Abteilungen, die stark genug sein
mutzten, um einzeln einem Nurchbruchsversuch des §eindes entgegen¬
treten zu können.

2. Versperrung der Bückzugslinien der Berero nach Norden und Nord¬
westen durch Ginsetzen stärkerer Bräfte aus diesen Bichtungen.

3. Nach dem Gintreffen und Vormarsch der letzten Verstärkungen:
Allmählich enger werdende Ginkreisung des Gegners am Waterberg
und Berbeiführen des entscheidenden Bampfes.

Gs sei hierbei bemerkt — und auch der Große Generalstab hat hier¬
auf ausdrücklich hingewiesen, datz die Absicht, die Berero am Waterberg
von allen Seiten eng zu umzingeln und sie durch dies Manöver zu erdrücken
oder zur Kapitulation zu zwingen, bei dem Oberkommando in Südwest¬
afrika niemals bestanden hat . Natz es möglich sein werde, mit den
zum entscheidenden Schlage verfügbaren Gruppen — rund 1500 Mann —
ein Volk von etwa 60 000 Seelen völlig einzuschließen, das hat auch nicht

*) Vor allem durch die € rfounbungen der Abteilungen Volkmann und von Winkler.
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der letzte Ochsenwächter der Gruppe geglaubt ! Gs konnte vielmehr nicht
-mehr  erwartet werden, als das bereits oben gekennzeichnete konzentrische
Zusammenwirken der einzelnen vormarschierenden Abteilungen , wobei im
§alle des Standhaltens des Gegners sich der Gntscheidungskampf aut ver¬
hältnismäßig engem Naum von selbst ergeben mutzte.

Den erwähnten Gesichtspunkten der obersten §ührung gemäß wurde
am 18. ŝuni eine Neueinteilung der bereits im §elde verfügbaren Gruppen
getroffen und für dieselben angeordnet:

1. Die Abteilung Gstorff (1 ., 2., 4. Compagnie, 3. lZatterie, (Da=
schinengewehr-Nbteilung Saurma , lZastardhilfstruppen) geht von
Okosondusu auf Osondema vor und verhindert einen Abmarsch des
§eindes nach Nordosten, vor allem am Omuramba -u-Omatako . Sie
hat Verbindung aufzunehmen mit der

2. Abteilung Volkmann (3 . Compagnie, Maschinengewehrsektion
VVossidlo, lZalbbatterie Madai ), die von Otavi aus gegen den
XVaterberg aufklärt.

3^ Die Abteilung von der  IZe ^ de (5., 6., 7. Compagnie, 2. und
4. lZatterie) steht bei Okosondusu als Nückhalt und zur Aufrecht¬
erhaltung der Verbindung mit der Abteilung Gstorff.

4. Nie Hauptabteilung von Glasenapp (y ., 10., 11. Compagnie,
5. und 6. lZatterie, Maschinengewehrabteilung Dürr, >Vitboihilfs-
truppen ) geht über Otjire soweit gegen den Omuramba vor, daß
die Verbindung mit der Abteilung fZeyde gesichert ist, und sperrt
die nach Süden führenden Wege.

5. Nie Abteilungen § ranke und von VVinkler  verbleiben unter
lZeibehalt ihrer bisherigen Aufgaben in den lZezirken Omaruru
bezw. Gobabis.

Die lZewegungen der Abteilungen Gstorff, IZê de und Glasenapp , die
untereinander in funkentelegraphischer Verbindung standen, vollzogen sich
ohne ernstere Zusammenstöße mit dem §einde. Nur kleine Grkundungs-
abteilungen — u. a. Leutnant von Massow bei Otsahewita , Oberleutnant
von Lekow bei Orutjiwa, wo 60 IZerero fielen — waren mit dem Gegner
im Llnfang Juli handgemein geworden — als sich plötzlich und unvermutet
die alarmierende Nachricht verbreitete , daß die lZerero im Nbzuge begriffen
seien. Nie §ührer der einzelnen Abteilungen trafen unverzüglich ihre Maß-
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nahmen, um sich dem abziehenden Gegner vorzulegen. Die Abteilung
tftofff ging von ihrem Standort l̂ arupuka auf Otjahewita vor, löevde von
Okosondusu auf Okaundja und die Hauptabteilung von Otjire über Orutjivva
auk Okosongoho. Generalleutnant von Grotha eilte mit Major Quade aus
Okahandja zur Hauptabteilung , da es nunmehr unmöglich sä)ien, den An¬
griff bis zum Gintreffen des 2. §eldregiments hinauszuschieben - aber die
auf Anordnung des Generals zunächst ausgeführten nochmaligen Er¬
kundungen ergaben glücklicherweise mit Bestimmtheit, daß die Gewegung
unter den löerero lediglich ein noch dichteres Zusammenschließen um den
Waterberg bedeutete.

Gin lebhaftes Gild von der unsicheren Lage in diesen Julitagen und
von den Schwierigkeiten und bitteren Zufällen, denen die Gruppen im
§elde täglich und stündlich ausgesetzt waren , entwirft Oberleutnant von
Salzmann in seinen Î riegsbriefen . Der bereits durch seine zu Pferde aus¬
geführte Ourchquerung Zentralasiens rühmlichst bekannte Offizier schreibt:*)

„Endlich am 1. Juli kam etwas mehr Klarheit in die allgemeine
Situation : während das Oetachement v. d. löê de noch in Okosondusu
steht, ist das Oetachement von Gstorff schon bis an den Omuramba vor¬
gegangen . Offizierpatrouillen haben festgestellt, daß die Orlogsleute **) der
löerero, also die eigentlichen Krieger, bei Okahitua sitzen. Oort halten sich
auch die löerero-Groszen auf. Aas ganze alte Gestament sitzt da zusammen,
Samuel mit seinem Sohne §riedrich, dann Michael, Zacharias , Graugott und
der berüchtigte Gjetjo. Vom Ieldhauptmann des Orlogs , dem löerero Assa
Aiarua , war nichts bekannt . Alle diese Angaben hatten gefangene,
§eldkost suchende Weiber gemacht, also war denselben wenig zu trauen.
Sie hatten unter anderem auch ausgesagt , daß sie Samuel zu Pferde
gesehen hätten , stets in Gegleitung seines Sohnes , also scheint sich die Mähr
von seiner Verwundung nicht zu bewahrheiten . Oie löerero wären zwar
kriegslustig, aber nicht einig. Jedenfalls war festgestellt, daß sie immer noch
da und nicht abmarschiert waren . Mit den kolossalen Viehmengen, die jetzt
bei den Wasserstellen im Omuramba -lZette zusammengetrieben sind, marschiert
es sich eben nicht so leicht ab , und *wenn sie marschieren sollten, so geht es
nur sehr langsam. Jetzt ist für die hiesige Gegend die schlechteste Jahres-

*) Aus der „Schiesischen Zeitung ". Später zusammengestellt in dem IZuch: „Im Kampf gegen
die läerero ", siehe Literaturverzeichnis.

**) Orlog -Krieg.
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zeit, öa das Weiöegras ganz trocken und satt- und kraftlos ist und die in
guter Jahreszeit wasserführenden Senken , die Vle^s, gänzlich ausgetrocknet
sind. Man hört schon jetzt, datz, obwohl die löerero von morgens bis
abends Wasser für das Vieh schöpfen, sie es nicht mehr schaffen können . . .

Bm 3. Juli vormittags traf endlich die so lange erwartete Compagnie
von l̂ litzing in Owikokorero ein, sie brachte uns noch einige frische Maul¬
tiere mit, die wir gegen minder brauchbare austauschten. Noch am Vor¬
mittag erhielten wir den Bbmarschbefehl nach Otjire, und zwar zusammen
mit der 11. Compagnie und der 6. Batterie als erste Staffel des Detache-

ments von Slasenapp
unter §ührung des
Majors von Mühlen-
fels. Nachmittags 230
brach das Detachement
aus und marschierte
aus der wenig be¬
gangenen Stratze ent¬
lang den Okongawa-
Bergen nach Norden.
Man merkt schon hier
eine kleine Bnderung
in der Vegetation ; der

Im böser der Hrtiilerle. wilbe Seigenbaum tritt
häufig auf und bringt etwas Bbwechselung in die sonst so eintönige
Buschlandschaft. Segen 6 Ohr abends wurde gehalten und an der
Stratze im dichten Busch Biwak bezogen. Wir fahren dann stets eine
Wagenburg , lassen sämtliche liiere im Innern grasen und verstärken die
Zwischenräume zwischen Seschützen und Munitionswagen mit abgehauenen
Dornsträuchern.

Die Dacht zum 4. Juli war sehr kalt, das Dhermometer mutzte unter
Dull gegangen sein, denn offen stehendes Wasser war früh gefroren. Om
6 Ohr stand das Detachement zum Bbmarsch bereit und marschierte nach
Otjimbuka , wo abgekocht und die Diere geweidet wurden. Durch die

Mittagshitze wird man ganz von^ elbst dazu gebracht, nur morgens und
nachmittags zu marschieren und "' über mittag zu rasten, daraus folgert
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andererseits , daß man seine tiere an einmaliges kränken innerhalb
24 Stunden gewöhnen muh , denn die tränkstellen sind weit auseinander
und früh und spät -abends sauten die tiere der Î älte halber so gut wie
garnichts , während sie nach dem Vormittagsmarsch sehr durstig sind. trifft
man während der Mittagspause und abends aus Wasser , so ist das
natürlich doppelt angenehm . Der weitere Weg führte uns auf tiefen
Sandwegen wieder in dichtem Susch über die Wasserstelle Satjeru in ein
Siwak ungefähr t2 km südlich Otjire . Unterwegs beobachteten wir mehrfach
seitwärts im Susch plötzlich aufsteigende Rauchsäulen , die nur von an¬
gesteckten Grashaufen herrühren konnten . Diese § anale , denn solche waren
es unzweifelhaft , befanden sich stets in Sähe des Anfanges der Marsch¬
kolonne und waren wohl von Spähern angezündet , die uns im dichten

Susch unbemerkt begleiteten . Sie zu verfolgen wäre absolut aussichtslos
gewesen . Durch diese Rauchsignale erhalten die Serero schon von weither
stünde von unserem Anmarsch.

Das Siwak lag heute in einem von Susch ziemlich freien Strich , der

aber sehr schlechte Weide hatte . Dach Dordwesten zu war ein Grasbrand
sichtbar , der zuerst so aussah wie mehrere Lagerfeuer und erst durch eine
Offizierpatrouille als Grasbrand festgestellt wurde . Wir hatten wieder
einen l̂ ral gebaut wie stets und uns früh zur Suhe begeben , als wir
gegen 10,30 Ohr durch ein donnerähnliches Getrampel aufgeschreckt

wurden . Unsere sämtlichen im l̂ ral weidenden tiere waren an einer
Stelle durch diesen durchgebrochen , die Posten hatten sich dem mächtigen

Ansturm der 150 tiere gegenüber machtlos gefühlt und die ganze Serde
war im Galopp entlaufen . Doch nie in meinem Leben habe ich ein nieder¬
drückenderes Gefühl gehabt , als in diesem Augenblick . Dicht vor dem

§einde seiner sämtlichen tiere , sowohl Seit - wie Zugtiere , ganz plötzlich

beraubt zu sein, ist sehr hart , denn womöglich war die Satterie dadurch
zum Stillliegen verurteilt , wenn sich die tiere nicht wieder einsangen
ließen . Wie weit die tiere in einer Dacht laufen , hatten wir ja

schon einmal in Swakopmund erlebt : meist über 100 km ohne zu halten,
und leider sind gerade die besten tiere diejenigen , die am weitesten laufen,
da sie eben am längsten aushalten . Was die Ursache zu diesem Ausbruch
gewesen ist, wird sich wohl kaum je feststellen lassen. Satte sie der Sunger

getrieben auszubrechen , da die Weide sehr schlecht war und Safer nicht
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gefuttert werben konnte, weil wir eben außer der für ben alleräußersten
Notfall berechneten eisernen Portion keinen mitführen? Ober waren

Schakale im Bral gewesen, vor benen unsere Tiere eine ganz merkwürbige

Fingst haben unb beren Anwesenheit im Bral stets eine Panik verursachte?

Die brei Posten hatten gut aufgepaßt , unsere sämtlichen Leute lagerten

runb um ben Kral hießt an biesem, unb bie Katastrophe war so plötzlich

hereingebrochen, baß unsere Leute noch nicht einmal Zeit gehabt hatten

von ihrem Lager aufzuspringen, als auch schon bie ganze Kerbe geschlossen
in ber bunklen Nacht verschwunben war . Gin Wunber war es noch

zu nennen, baß ber Kompagnie unb ber 6. Batterie nicht auch
bie Tiere bureßgebrannt waren . fln eine Verfolgung war in ber

ftockbunklen Nacht nicht zu benken, ba man kaum bie Banb vor flugen

sah; wir mußten ben Morgen abwarten . Die Batterie mußte weiter, ba an

bieser Stelle kein Waßer war mit Refervetieren ber anberen Batterie unb

einigen von uns am Morgen in ber Nähe bes Biwaks weibenb auf-

gefunbenen Maultieren unb pferben , teils auch mit Ochsen vorn Ochsen¬

wagen , ber vorläufig unter Bebeckung stehen blieb. So war bie Batterie

um 7 Ußr 50 (Din. vormittags bewegungsfäßig unb konnte bem um 6 Ußr

abmarschierten Detacßement nach Otjire nachrücken, um bort ein Biwak zu

beziehen. Ich würbe sofort mit einer Patrouille abgeschickt, um Major von

Glasenapp eine Melbung über ben Vorfall zu überbringen unb zugleich

nach ben entlaufenen Tieren zu suchen, benen zwei weitere Patrouillen bes

Detacßements unb später noch einzelne Witboi nachgesanbt würben. Leiber

stellte sich burch biese Patrouillen , bie ben Spuren folgten, balb heraus,

baß sich bie ganze Berbe balb in kleine Gruppen aufgelöst hatte , also

genau wie bamals in Swakopmunb , wo man bie Tiere auch meist einzeln,

höchstens zu zweien ober breien fangen mußte. Gin großer Teil hatte sich

zum Glück nach ben von uns passierten Wasserstellen gewanbt unb würbe

von ben Patrouillen hereingebracht.
Bei bieser Patrouille konnte man so recht ben Wilbreicßtum bieser

Gegenb beobachten. Zuerst hatten wir mehrmals kleine Denker, kaum

1/2 m hohe Antilopen, einzeln vor uns, bann einmal sechs Springböcke in

einem Sprung , balb barauf brei ' Strauße , bie zu schießen bei 400 Mark

Strafe verboten ist; als wir uns ber Wasserstelle Katjeru zuwanbten , um

bort zu tränken , sahen wir Bunberte von Perlhühnern , bann viele Aas-
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geier und je näher wir der Wasserstelle kamen, desto reicher wurde die
Vogelwelt. Unzählige Wildtauben , Webervögel , Sinken, entzückende kleine
bunte Papageien , große graue Kakadus mit aufrecht stehendem Schöpf,
dann Pfefferfresser mit einem riesigen krummen Schnabel, Kibitze, ver¬
einzelte Haben mit grauer Brust und unzählige andere Arten, deren Hamen
ich nicht kenne, bevölkerten den Busch. Sie sind stets das untrügliche
Zeichen, daß Wasser in der Höhe ist; mit umso größerer Sreude begrüßt
man daher die Ciere. Die Antilopen halten sich bis auf den Denker stets
auf der sogenannten „§läche" auf, da ihnen der Busch des vielen Raub¬
zeuges halber zu gefährlich ist. Wir schössen ein Perlhuhn mit dem Kara¬
biner und brieten es am offenen Seuer, was einen delikaten Braten gab.

Von 12—3 Uhr warteten wir an der Wasserstelle auf den Best des
Detachements von Blasenapp , um dem Sichrer die Meldung zu übergeben;
kurz vor 3 Uhr, als wir gerade unsere weidenden Pferde einsingen, um zu
satteln, kam ein Beiter mit einem Eingeborenen von der Patrouille Bros
Stillfried, der eine Meldung zu überbringen hatte . Diesem gaben wir
unsere Meldung im Duplikat mit und machten uns auf den Weg nach
Otjire, passierten dabei die Hng^ cksftelle, an der uns die Pferde weg¬
gelaufen waren , und hörten bei dem dort zurückgebliebenen Ochsenwagen,
daß schon eine ganze Anzahl pferde eingebracht sei. Drei Witboi auf
unseren Pferden waren noch unterwegs , anscheinend waren sie aber nur auf
die Jagö gegangen , denn sie hatten kein pferd oder Maultier eingebracht,
dafür aber einen Springbock geschossen. Bleich am nächsten Morgen , dem
5. Juli, ging ich mit einer Patrouille von zwei Unteroffizieren, drei Beitern
und zwei Eingeborenen nach Osten heraus , um festzustellen, ob die Ciere
etwa weiter nach Horden gelaufen und somit den Berero in die Bände ge¬
fallen seien. Wir ritten zuerst bis zu einer 6 km östlich Otjire liegenden
Wasserstelle, wo wir tränkten . Viele pontoks ließen darauf schließen, daß
hier eine große Werft gewesen sei. Mehrfach trafen wir auf frische
Spuren von Koffern, ohne einen solchen zu Besicht zu bekommen. Un¬
gefähr 2 Meilen östlich Otjire hatten wir noch keine nach Horden führende
Pferdespur gekreuzt , was uns eine gewisse Beruhigung war , denn es war
damit ziemlich sicher bewiesen, daß sich kein pferd nach Horden gewandt
hatte , um dort zweifellos den Berero in die Bände zu fallen, die diesen
Zuwachs natürlich sofort hohnlächelnd einkassiert hätten . Wir wendeten

Rrieg 1904 - 1906. Iß
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daher nach Lüden , und um tt Ohr machte ich Dalt, um ab¬

zukochen und die Pferde grasen zu lassen. Î urz vor 1 ^ Ohr,

als wir gerade anfingen zu satteln, sagte der neben mir stehende

Onteroffizier : „löerr Oberleutnant , dort drüben flammt gerade ein

Signal auf ", und richtig sah man anscheinend gar nicht weit von unserem

Lagerplatz eine dicke Dauchsäule emporsteigen. Von menschlicher löand

mutzte das §euer angezündet sein, denn von selbst entzündet sich das Gras

nicht, wahrscheinlich waren es wieder von den Derero abgesandte î affern-

späher, die damit irgend ein Signal gaben . Das Satteln wurde beschleunigt,

dann ging's in mehreren treffen auf das Rauchsignal los. Im ersten rechts

und links von mir mit 200 Schritt Zwischenraum die beiden Onteroffiziere,

dann mit 100 Schritt LIbstand ebenso die weiter, im dritten treffen das

Packpferd von unserer „perle ", dem Î lippkaffern Gobias , geführt. Parole

war : bekommen wir starkes §euer, dann wird ausgerissen, da wir zu

schwach sind. Sehen wir dagegen einzelne Schwarze, so geht es drauf,

was die Pferde laufen können. In jedem §alle sollten die Leute auf mich

sehen, da ich die Dichtung angeben würde. lzaum war alles in Schritt,

um die Pferdekräfte zu schonen, in Dewegung, als vor uns eine mächtige

D̂ äne aufging. Schießen konnte man nicht, um sich nicht zu verraten . Doch

es kam noch besser, zuerst rannte sich ein Î lippbock so fest, datz man ihn

hätte bequem mit der Pistole vom Pferde aus schießen können, dann gingen

in einem Sprung sieben Dartebeeste auf, wundervolle Antilopen, wie Pferde

so groß, die in kurzem L̂rabe die ganze §ront entlang trotteten und eine

Weile dicht vor uns ästen, um dann erst abzuspringen. Mir schlug mein

^jägerherz in der Drust, ich mutzte mich überwinden, um nicht nach der

Düchse zu greifen und zu schießen. Ltber ein edleres Wild wartete unser

und doch sollte es später umsonst sein. Wir waren schon ganz dicht heran

und hatten ganz frisch verlassene Lager passiert, als rechts ein Raffer im

Dusch verschwand. Omsonst war es , datz wir in schärfster Gangart hinter¬

her preschten, der Dusch wurde immer dichter, der lzaffer war verschwunden.

Wir mutzten nun eine lange Zeit am sich allmählich nach Westen zu ver¬

breitenden §euer entlang und gerieten immer mehr in den Dusch, in dem ich

einmal einen Izlippbock krank schoß, ohne ihn zu bekommen . . . Wir

nahmen uns als Marschrichtungspunkt den Omatakoberg , der in bläulichem

Schimmer deutlich am westlichen Dorizonte sichtbar war . Pferdespuren I)atten
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wir nicht mehr gekreuzt , es war somit erwiesen , daß sich die Eiere sämtlich
nach Süden zu gewandt hatten . Die Sonne sank tiefer und tiefer , es wurde
dunkler und dunkler , und noch hatten wir die große Straße nicht erreicht.
£s wurde schließlich ganz dunkel ; wir mußten die Pferde führen , um nicht
alle paar Schritte in eins der hier zahlreichen Schakal - oder Erdmännchen-
löcher zu fallen . RIs Orientierung diente das Izreuz des Südens , das wir
stets zur linken Band behielten . Endlich gegen 7 x/2 Ohr hatten wir den
Weg erreicht , den wir durch Rbleuchten mit Streichhölzern an den Wagen¬
spuren feststellten . Nun ging 's mit einem Eingeborenen an der Eete im
schlanken Erabe nach Otsire zu . plötzlich hielt der Witboi und rief angst¬
voll : „Da , da liegt was !* Wir mußten über die Rngstlichkeit des
Schwarzen lachen und konstatierten bald , daß das im Wege liegende
Etwas ein eingehendes Pferd war , dem ich den Gnadenschuß gab . Bald
hatten wir in der Dunkelheit eine Ochsenwagenkolonne vor uns , die uns
anrief . Man muß schnell antworten , damit man nicht womöglich noch von
den eigenen Leuten eins auf den Pelz gebrannt bekommt . Gegen 9 '/2  Ohr
abends waren wir im Biwak hungrig , durstig und müde , aber leider ohne
Pferde.

Gleich am nächsten Morgen , dem 7. Juli , ging ich mit einer frischen
Patrouille nach Süden . Im Busch fingen wir im Laufe des Eages fünf
Maultiere und drei Pferde , die wir in Otjimbuka einem nach Otsire zurück-
marschierenden lnfanterietransport übergaben , lch hatte heute meine ganze
Patrouille in vier Parteien geteilt , um so den Busch recht gründlich absuchen
zu können . Zwei Mann sollten direkt nach der Wasserstelle reiten,
um dort ein großes § euer anzuzünden , das uns als Marschrichtungs¬
punkt beim Sammeln dienen sollte. Der Wind hielt jedoch den Bauch
derartig nieder , daß man ihn kaum sah und erst, als ich nach meinem Ein¬
treffen die Eingeborenen - Bütten in der Bähe anstecken ließ, wurde das
Bauchsignal weithin sichtbar . Ruch Signalschüsse , die wir verabredet hatten,
waren nicht gehört worden . In Otjimbuka wurde abgekocht und gefüttert,
dann ging es nach Owikokorero zu , immer abwechsend 20 Minuten Erab
und 20 Minuten die Pferde an der Band führend . Der Weg markierte
sich in der Dunkelheit kaum , man mußte scharf aufpassen , um nicht
abzuirren . Rb und zu machte sich als Wegweiser ein verendetes Eier durch
seinen Rasgeruch bemerkbar . Schakale und Rasgeier sorgen jedoch als

16*
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gute Sanitätspolizei stets für deren baldige Beseitigung. Unsere Pferde

schnoben jedesmal ängstlich, wenn sie an einer derartigen Stelle vorbei¬

mußten. fln vier verschiedenen Stellen waren große Grasbrände sichtbar.

Segen 8 Uhr abends ritten wir in der wohlbekannten Gtappe Owi-

kokorero ein, deren Kommandant jetzt ein alter Bekannter von mir aus dem

l̂ adettenkorps und späterhin aus dem Ghinafeldzuge ist. So trifft man sich

wieder im fernen Afrika. Viel gab 's nicht auf der Gtappe, unsere Pferde

mußten sich mit etwas Brot begnügen, löafer war nicht vorhanden . Die

Nacht war kalt , ich hatte außer dem Woilach nur einen alten Zeitplan zum

Zudecken und fror schauderhaft. 5lm nächsten Morgen suchten wir die uns

gehörigen Diere zusammen, es waren immerhin zehn Pferde und acht

Maultiere , also ein sehr willkommener Zuwachs. Die Gtappe ist jetzt fertig

ausgebaut . Mit einem starken Schützengraben beherrscht sie die große

Vley mit den Wasserlöchern vollkommen. In ihr befindet sich ein Pro¬

viantzelt , ein l̂ rankenzelt , in dessen einem Gnde der ssernsprecher ist, ferner

ist die Bäckerei noch innerhalb des Walles . Gs sieht öde und leer aus,

seitdem die Druppen aus ihren Biwaks abgezogen sind, und wir konnten

uns über die verdutzte Trage der Offiziere einer gerade ankommenden

Munitionskolonne amüsieren: „Wo ist denn nun eigentlich Owikokorero ?"

Wahrscheinlich hatten sie sich eine Großstadt darunter vorgestellt und waren

nun reichlich enttäuscht, nur die drei Zelte innerhalb der Umwallung vor¬

zufinden. Unser Bückmarsch mit den f8 Dieren, die wir in einer Beröe

trieben, war nicht ganz leicht, da die Diere sich anscheinend ungern von

Owikokorero trennten . Schließlich hatten wir sie aber doch im Gange und

erreichten gegen 4 Uhr nachmittags wieder Otjimbuka , wo uns eine

Patrouille der Batterie , zur löilfe beim Dreiben bestimmt, erwartete . Lln der

Wasserstelle war gerade ein Dreckochse in eins der Löcher gefallen und dabei

ertrunken ; er mußte nun von den änderen Dieren herausgezogen werden.

Gin zweiter Ochse war entlaufen. Wir bezogen im Busch ein Biwak und hatten

bis zum Ginbruch der Dunkelheit mit Grasschneiden und l̂ ralbauen ein gutes

Stück Brbeit zu bewältigen. Gine Patrouille , die zum Wasserloch herunter¬

ging, fing dabei den entlaufenen Dreckochsen und brachte ihn im Driumph

angeschleppt, leider ' streikte er am nächsten Dage, als wir ihn weiter mit¬

nehmen wollten.
Die Posten meldeten mir gegen 9 Uhr, daß im Westen ein Laternen-
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fignal stünde, —richtig sah man von einem hohen Baum aus ganz deutlich
auf immerhin weite Entfernung vier Laternen in einer schrägen Linie auf¬
wärts in einer Reihe. Rußen zwei weiße, innen zwei rote. Es mußte
wieder irgend ein Signal der Schwarzen sein, da wir in dieser Legend
keine Eruppen haben . Segen 97 2 Ohr sah man vorn Okongawa -Berg aus
Heliographieren mit Blitzlicht. Onunterbrochen arbeitete der Beliograph , es
mußte irgend etwas ganz Besonderes los sein, denn sonst wird der
Beliograph nachts fast nie benutzt, ich beschloß daher , noch nachts weiter

Heliographerilfafion.

ZU marschieren , da wir doch der Bälte halber nicht schlafen konnten . Rn

der §euerseite wurde man geröstet, an der anderen zitterte man vor
§rost, alle halben Stunden mußte man aufstehen, um sich durch Berum-
laufen etwas zu erwärmen . Segen 12 Ohr erlosch das Laternensignal im
Westen, der Beliograph arbeitete zeitweilig noch. Om 1 Ohr ließ ich
satteln und marschierte gegen 2 Ohr ab . . . Es wurde Morgen , endlos zog
sich der Weg hin, und als wir gegen 10 Ohr 30 (T)in. uns Otjire in der
Boffnung auf einen guten Braten näherten , fanden wir zu unserem höchsten
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Crjtaunen das ganze Heft leer, das Detadjement war gegen den Omuramba

vormarschiert, fllfo hatte das nächtliche Beliographieren doch seine Be-

deutung gehabt . Einser Erstaunen verwandelte sich bald in eine gewisse

Besorgnis, womöglich zu einem Gefecht zu spät zu kommen. Rlso es gab

nur eine Parole und die hietz, so schnell wie möglich der Eruppe nach . . .

Wie ich vermutet hatte , war der Grund des plötzlichen Rufbruchs der,

datz die Berero vorn Omuramba -Rbschnitt nach Norden zu abzogen . Von

der Batterie war seit zwei Hagen noch eine Patrouille von einem Offizier

mit acht Bettern am §einde, dieselbe war eigentlich schon zurückerwartet

worden und man fing an ihrethalben Besorgnisse zu haben . Wir

biwakierten diesen Rbend , den 9. Juli, an der Wasserstelle Okawitumbika,

an der noch vor allerkürzester Zeit Berero gesessen hatten . Rm Rbend

traf die Patrouille der Batterie wieder ein, sie hatte festgestellt, datz das

Gelände bis zum Omuramba bis auf einzelne Späher vom §einde frei sei,

mit dem sie überhaupt nicht in Berührung gekommen war . Die §ühlung

mit dem §emde war so ziemlich verloren gegangen , er mutzte eben unter

dem Schutze weit vorgeschobener Posten sein Vieh schon vor längerer Zeit

zurückgezogen haben . . . Wir hatten am 10. einen Ruhetag , am 11. gings

weiter nach Otsurutjondsou, das nach der hier recht ungenauen Barte schon

am Omuramba liegen soll.
Der Weg war wie stets tiefer Sand im dichten Busch. Rb und zu

stand wieder ein zurückgelassenes Pferd am Wege , das vor Schwäche nicht

mehr mitkonnte. Ruf dem Biwaksplatz wehte auf einem hohen Baume

eine von den Witboi aufgezogene rote §ahne ; der Platz liegt auf einer

geringen, sandigen Rnhöhe . Das §lutzbett markierte sich als ein ungefähr

6 —8 (Beter breiter sandiger Streifen, an dem die Oferlinie nur teilweise

deutlich erkennbar war. Im §lutzbett selbst kamen wir trotz eitrigsten

Grabens auch bei 5 —6 Meter tiefen Löchern nicht auf Wasser, dagegen

gaben die einige 100 Meter neben dem §lusse gelegenen, von den

Berero zum Viehtränken benutzten Löcher noch etwas Wasser, das ein

trübes milchiges Russehen hatte und von unseren Dieren ungern genommen

wurde. Wir vertieften die Löcher und verstärkten die seitlichen Wände

durch Maschinen, um ein Nachrutschen des lockeren Sandes zu verhindern.

Erotzdem war auch an diesem Platze die Wasserkalamität eine dauernde zu

nennen. Nicht nur, datz das vorhandene keineswegs zum Satttränken der
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vielen "Ciere ausreichte, nein auch zu l̂ och- und Waschzwecken war es ahne
klären mittels LUaun und nachmaliges §iltrieren durch Berketeld -Crichter
kaum zu gebrauchen. Einen Beigeschmack behielt es stets. Der Biwaks-

platz an sich war verhältnismäßig hoch auf sandigem Untergrund gelegen
und daher als gesund zu bezeichnen. Eine entsetzliche plage an diesem

platz blieben stets die in Millionen und Bbermillionen vorhandenen ^liegen,
die von einer Zudringlichkeit waren , wie ich sie kaum je erlebt habe . 13ei

einer Umschau in der weiteren Umgebung des Lagers erkannte man, daß

hier eben Zehntausende von köpfen Rindvieh der FSerero gestanden haben
müssen. Es war tast alles Gras , besonders an den günstiger gelegenen
Stellen , bis auf den kahlen Soden abgeweidet und niedergetreten , außerdem

stieß man allenthalben auf die verlassenen Pontoks der Schwarzen.
flm 12. Juli gingen zwei starke Patrouillen feindwärts ab . Die eine

soll westlich herumgreitend auf Omuweroumue am westlichen Ende des
Waterberg -piateaus aufklären , die andere auf Bamakari südlich des Ortes
Waterberg reiten, um sich dort ostwärts nach Okakarara zu wenden und
vielleicht §ühlung mit der vom Detachement Estorff jedenfalls auch vorn
befindlichen Bastardabteilung zu bekommen. Die westliche Patrouille , be¬

stehend aus Witboi , hatte zuerst Kühlung mit dem §einde. Dachdem sie
am Dbend des 12. eine "Werft bei Ombuatjipiro überrascht und

dem §eind einen Verlust von 8 loten zugefügt hatte , war sie, Kühlung mit
dem §einde haltend , nordwärts auf Bamakari zu geritten , hatte noch weit

vor diesem Ort im dichten Dusch starkes Seuer erhalten und war, da sie
umzingelt zu werden drohte , umgekehrt . Das Gefecht hatte der Patrouille
außer zwei Bandpferden keinen Verlust zugefügt , trotzdem sie eigentlich mit
dem §eind ins Handgemenge gekommen war . Der sichrer, Leutnant Müller

von Berneck, hatte selbst einen auf ihn mit einer alten Donnerbüchse los-
gehenden Schwarzen auf wenige Schritte mit der Browning Pistole erschießen
müssen. Bus diesem Patrouillengefecht ersieht man recht deutlich, welche
enormen Schwierigkeiten das Buschgelände für den stampf bietet, wenn eine

so kriegsgewohnte Cruppe, wie es unsere "Witboi-Beiter sind, unter einem
in vielen Gefechten bewährten §ührer derartig ins Gedränge kommen kann,

denn die Llbsicht ein Gefecht zu liefern, hat wohl kaum vorgelegen . Llm
13. nachmittags traf die Patrouille hier wieder ein und danach kam etwas

mehr Klarheit in die Lage. Gefangene hatten übereinstimmend ausgesagt,
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daß die Hauptmasse des Viehs der ßerero bereits nördlich des Water*

bergplateaus bei Otjenga und Omarasu stände , also die schwierigen Gebirgs-

defiieen bei Otjahewita und Omuweroumue bereits passiert habe . . . .

Andererseits war durch Aussagen der leider bei dem Gefecht wieder ent¬

kommenen Gefangenen und durch eigene Anschauung festgestellt , batz die

ganze fflutzbettlinie östlich und westlich ßamakari noch besetzt ist und dah

die ßerero wohl beabsichtigen , vor ihrem Abzug nördlich des Waterberg-

Senerallsutnnnt von Irollia vor der Front einer WitboUBbteilnng in Okahandja.

«Jkij wmm

plateaus hier noch einmal Widerstand zu leisten, natürlich nur , falls wir in

der nächsten Zeit vormarschieren.
Die am 15. Juli zurückkehrende zweite Patrouille konnte nur genau

dasselbe berichten wie die Witboiabteilung , auch sie war in dichtem Dusch

auf ßerero gestotzen, hatte , ohne einen Gchutz zu tun , um sich nicht zu ver¬

raten , einige Gefangene gemacht und war mit diesen zurückgekehrt . Die

gefangenen männlichen ßerero waren unbewaffnet und wohl nur Viehhirten

gewesen , anscheinend waren also doch noch größere Viehmengen südlich des

Waterberges . Tatsache ist leider , daß bis an den ffeind heran auch nicht
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ein F5alm Gras zu finden ist; was nicht abgefressen ist, haben die ßerero

durch Grasbrand vernichtet, jedenfalls um eine Zone zu schaffen, die einem
nur auf Weide für seine "Ciere angewiesenen Gegner zu überwinden immer¬

hin Schwierigkeiten verursachen dürfte.
Sonst gibts wenig neues aus dem lZiwak zu erzählen . Die Helio¬

graphische Verbindung mit den Detachements von der löê de und von Lstorff ist
noch nicht hergestellt.
Die Heliographische Ab¬
teilung baut augenblick¬
lich einen "Curm aus *
Maschinen und Erde, um
von diesem aus via
Okongawa -lZerg Helio¬
graphieren zu können.
Der funkentelegräphie
fehlt es am nötigen
lZenzin, das auch täg¬
lich mit Ochsenkarren
erwartet wird ; nur das
lsabel ist merkwürdiger¬
weise noch ganz intakt.
Wenn die Schwarzen
nur ahnten , wie sie uns
durch geringe Clnter-
brechungen an dem¬
selben schädigen kön¬
nen, es wäre ihnen ja ein Leichtes, in dem dicken Busch dies zu tun.
Gefährlich sind dem lsabel jetzt die stets irgendwo wütenden Grasbrände , die
dasselbe vor einiger Zeit auch südlich Otjikuoko auf 200 m zerstört hatten ."—

Oberleutnant von Salzmann war es auch, der mit dem Leutnant Graf
Llrnim durch einen westlich um den Waterberg ausholenden , kühnen
jDatrouillenritt das weitere festhalten der löerero an der Waterberg -Stellung
zweifelsfrei erkundete.

Salzmann berichtet über diesen Ritt *):

mä
Beliographealtation.

*) ebenfalls der „Schlesischen Zeitung " entnommen.
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Am 16. Juli übernahm der neu heraufgekommene Kommandeur des

ersten §eldregiments , Oberstleutnant Müller , für den nach dem Süden des

Schutzgebiets gehenden Major von Llasenapp die §ührung des Detachements.

Cs gab daher beim alten , allgemein beliebten §ührer am 15. abends einen

etwas verlängerten Abschiedspunsch. Ich erhielt am 16. abends den Defehl

zu einer grötzeren Patrouille um den feindlichen rechten § lügel herum , den

eventuellen Abmarsch des §eindes auf Otjenga festzustellen . Was kann

dem Soldaten willkommener sein als der Defehl , Patrouille zu reiten,

nebenbei noch eine derartig wichtige, weit ausgreifende ! Dichts konnte mir

daher erwünschter kommen als dieser Auftrag . Mit mir ging noch Leutnant

Lraf Arnim, ferner unser Aeserve -Unteroffizier §reiherr von khavnach , dann

neun Aeiter , der Landeskundige Melchior , ein §rachtfahrer , der früher viel

in dieser Legend mit Ochsenwagen gefahren war , und dessen Landeskenntnis

und besonders Kenntnis der einzelnen "Wasserstellen von höchstem Werte

sein konnte , und vier Witboi . Also eine ganz stattliche Gruppe , im ganzen

17 Oewehre und 20 Pferde , darunter drei vollständig ausgerüstete Sand-

pferde für eventuelle Ausfälle . . . .

Am 17. Juli früh 6 Uhr trat meine Gruppe zusammen und marschierte

bald darauf in nordwestlicher Aichtung ab . Unter den vier mitgegebenen

Witboi befand sich ein Onkel des alten Sendrik , der sich ganz besonders

durch Schmierigkeit auszeichnete . Wir ritten quer durch den Dusch, uns als

Marschrichtung die linke Sante des nach Süden zu schroff abfallenden

kleinen Waterberges nehmend . Das Oelände war wechselnd, teils offene

Orassteppe , teils ganz dichter Dusch, zuweilen mit grötzeren Däumen , meist

dem Sameldornbaum , untermischt. Mehrfach sahen wir verlassene Lin-

geborenenwerften , in deren Umgebung die Lrde überall nach der sogenannten

„§eldkost " durchwühlt war . Lin Zeichen , datz die Schwarzen hungern , denn

ohne Not graben sie nicht nach den nicht allzu schmackhaften Wurzeln und

Zwiebeln . Segen 10 Uhr kamen wir an eine mächtige verlassene Werft;

nach den vielen Sraalen zu schlietzen, mutzte hier sehr viel Viel) und zwar

längere Zeit gestanden haben . Also mutzte auch Wasser da sein, das wir

denn schlietzlich auch in einer langgestreckten Vley in etwa hundert Löchern

in reichlicher Menge antrafen . Ls war schon ziemlich warm und der

Magen knurrte , daher beschloß ich Mittagspause zu machen . Die Witboi

suchten die Legend nach Spuren ab , fanden aber nur alte ; wir tränkten die
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Pferde und lagerten uns dann einige Kilometer vorn Nasser entfernt auf

gutem Weidegrunde . Einige Posten wurden ausgestellt, und während die

Pferde grasten, kochten wir uns die mit Red)t so beliebte Erbswurstsuppe
und hinterher Kaffee. Da wir noch ziemlich weit vorn Gegner entfernt
waren, konnte man es ruhig wagen , Seuer anzumachen, außerdem

hätte ein auf einem hohen Gaurn postierter Witboi sicher jede
feindliche Annäherung gemeldet. In dieser unbequemen Stellung war
der Gottentott gezwungen aufzupassen, denn im Grase unten hätte

er sich sicherlich hingelegt und geschlafen. Um Ohr ritten wir

noch einmal zum Wasser, um zu tränken , denn wer wußte, wie

lange unsere Eiere kein Wasser würden bekommen können , da

die nächsten Wasserstellen mit ziemlicher Sicherheit in feindeshand waren.

Alle Wassersäcke wurden gefüllt, ebenso die feldflaschen. Das

Wasser war prachtvoll , so schön, wie wir es schon lange nicht

mehr gehabt hatten . Einser Landeskundiger glaubt , daß diese Wasser¬

stelle in diesem ŝahre zum ersten Male von den im Nückzuge befindlichen
Gerero aufgemacht worden sei und daher auch die einzelnen Wasserlöcher

noch nicht so beschmutzt wären , wie es im allgemeinen bei den jahraus,

jahrein von den Gerero benutzten Wasserlöchern der fall ist. Dann ging’s

feindwärts mit vorgeschobener Spitze und Seitenpatrouillen . Das Gelände

blieb offen, wir sahen viele Spuren von Gartebeesten, auch von nordwärts

gezogenem Viel), jedoch waren die letzteren schon mehrere Eage alt . . . .

Gegen 5 Ohr passierten wir die große Straße von Osire nach Water-

berg, die wenig frische Spuren zeigte. Es wurde dunkler und dunkler, die

Seitenpatrouillen wurden näher herangezogen , der Abstand zur Spitze ver¬

ringert, und als wir schließlich in dichten Dusch kamen , wurden die Seiten¬

patrouillen ganz eingezogen und auf die Spitze aufgeschlossen. Es war ganz

dunkel geworden, im schwachen Mondlichte konnte man noch den Marsch¬

richtungspunkt , die linke Gante des kleinen Waterberges , an lichteren

Stellen erkennen , sonst diente uns der Sternenhimmel als Wegzeiger . Der

Dornbusch zerriß Gesicht und Gände; die Eordsachen halten gut Stand

gegen die Dornen, dagegen werden Stiefel und Sattelzeug mit der Seit

übel mitgenommen. Schweigend legten wir so Gilometer auf Gilometer

zurück. Ab und zu wurde gehalten , um von hohen Bäumen aus Ausschau

zu halten ; mehrmals sahen wir hierbei im Norden, Nordwesten und Westen
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ziemlich weit entfernt Lagerfeuer glichen. Vor uns im Westen wütete deutlich
erkennbar an zwei Stellen ein größerer Grasbrand , dessen Schein den
nächtlichen Bimmel rötete . Die Witboi unterschieden deutlich am Brand¬
geruch, ob er von einem Grasbrand oder vom Lagerfeuer herrührte . Diese
ssinessen hatte ich mir damals noch nicht angeeignet . Mit leiser Stimme
teilten wir uns unsere gegenseitigen Beobachtungen mit ; kreuzten wir Spuren,
so wurden diese beim Schein eines Streichholzes untersucht . Je weiter wir
vordrangen , desto frischer wurden die von Süden nach Norden führenden
Spuren , und als wir gegen 11 Uhr die an der Ostseite der Serge entlang
führende Straße kreuzten , erwies sich diese als vom vergangenen Dage
her sehr stark von Vieh und (1)611̂ 1̂ begangen . Nlso waren wir dicht
heran und Vorsicht in jedem §alle geboten.

Mein Plan war , im Dunkel der Nacht die Linien des § eindes zu
passieren , um dann am frühen Morgen die feindlichen Stellungen und
Werften zu erkunden . Bekanntlich liebt es der lösrero lange zu schlafen
und er schätzt die Morgenkälte , die jetzt ziemlich stark ist, garnicht . Diesen
Llmstand wollten wir benutzen und wir hatten richtig gerechnet . Der Dusch
wurde immer unpassierbarer , wir mußten von den schon recht müden Eieren
herunter , um überhaupt noch vorwärts zu kommen ; wir passierten eine
Senke , und um 12 Llhr nachts ließ ich halten , um einige Stunden zu ruhen.
Nördlich von uns war ein Lagerfeuer sichtbar, sonst zeigte sich nichts Ver¬
dächtiges ; meiner Berechnung nach mußten wir uns an der sich am §uhe
des kleinen Watergebirges entlang ziehenden Seihe von Werften befinden.
Natürlich blieben die Eiere gesattelt und gezäumt , an Schlafen war der
spalte wegen kaum zu denken ; nach allen vier Himmelsrichtungen standen
Pasten mit aufgepflanztem Bajonett , einer dem Schwarzen bekanntlich sehr
peinlichen Waffe . Seuer konnte nicht gemacht werden , wir aßen etwas
trockenes Brot und legten uns auf die harte Erde , einer immer die Beine
des anderen als Kopfkissen benutzend , ein Verfahren , das ich jedem in
ähnlichem £7alle nur empfehlen kann . Einer von uns blieb stets auf , um
die Posten zu revidieren und Dmschau zu halten ; die Posten hatten einmal
ein §ohlen wiehern und mehrmals ein kleines Bind schreien hören,
also konnten wir uns nicht weit von einer besetzten Werft befinden . Gottlob
verhielten sich unsere Pferde ruhig , was man im allgemeinen vom Preußen
nicht sagen kann , denn er antwortet sonst auf jedes Wiehern . Die Pferde
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waren eben auch müöe und froren, sie drängten sich dicht zusammen und standen
ganz ruhig. bewunderungswürdig war der feste Schlaf unserer Witboi, die
sich durch nichts stören Netzen. In (Zegenwart des Leihen verlassen sie sich
nämlich fest auf diesen, nicht ganz mit Llnrecht, denn in solcher Situation
patzt eben jeder Posten doppelt auf, das wissen unsere lieben Sundes-
genossen auch ganz genau . Legen 31/2 Ohr Netz ich eine Sand voll ßafer
abwechselnd füttern, und um 4 Uhr gings weiter, den Südhang des Serges
entlang ; bald kamen wir in dichten Aloewald mit übermcmnsdicken
Stämmen und vielen Schlingpflanzen, die Passage wurde immer schwieriger.
Wir mutzten mehrfach kehrt machen, um einen anderen Weg zu suchen,
dazu knackten die trockenen Aloeblätter auf der Gebe bei jedem Schritt,
ein wenig angenehmes Leräusch. Alle Augenblicke hielten die Witboi an
der Spitze, bald sahen sie am lZerghang ein feuer , bald hatten sie Stimmen
gehört —wir waren eben mitten drin. Mich überkam ein frohes Gefühl,
endlich mal heran an den §eind zu sein mit der berechtigten Aussicht, eine
gute Meldung nach Sause zu bringen. Punkt 6 Uhr, es dämmerte schon
leicht, passierten wir die Südwestecke des Serges , an der auf kaum
200 Schritte viele Lagerfeuer sichtbar wurden. ĵetzt mutzten uns die
Schwarzen auch bemerkt haben , denn allmählich verschwand feuer auf
feuer , lautlos , wie von unsichtbarer Sand ausgelöscht. Cs war Pjetjos
Werft. Alle Augenblicke konnten Schüsse krachen, doch nichts regte sich,
und einer hinter dem anderen zog die Patrouille still weiter. Mir juckte
es bedenklich in den §ingern, eine Salve in die Werft hinein zu senden,
aber ich dachte der Verantwortung als Jührer der mir anvertrauten Leute
und Netz es lieber sein, denn eine Patrouille soll nicht fechten, sondern
sehen, und ich halte es für einen größeren Srfolg, ohne einen Mann oder
ein Pferd zu verlieren und ohne einen Schutz getan zu haben , eine
Meldung nach Sause zu bringen, als umgekehrt.

Der Morgen dämmerte herauf, man konnte weiter und weiter sehen;
wir wendeten uns nach Porden , so den Serg allmählich zwischen uns und
unsere Gruppen bringend. Wir kamen in lichteren Susch und mit zu¬
nehmender Selligkeit bemerkten wir, datz wir in ein sich nach der Marsch¬
richtung (Porden ) zu verengendes Pal ritten. Am Serghange rechts wurde
Aauch sichtbar, und nach und nach erkannte man Werft an Werft . Pas
Pal verengerte sich, und die Wände waren rechts und links kaum noch
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200 m entfernt. Der Landeskundige mahnte zur Umkehr, ehe es zu spät
würde ; ich konnte mich der Einsicht, daß wir in eine Art Trichter ritten,
aus dem bei der bekannten Gewandtheit des §eindes im Umzingeln beim
Llngriffe kein Entrinnen mehr möglich war, nicht länger verschließen und
gab traurig den Gefehl kehrt zu machen. Unser Ziel, Omuveroumue im
passe zwischen dem kleinen und dem großen Watergebirge , lag dicht vor
uns, deutlich hörte man das Vieh dort brüllen und die löunde bellen. Wir
wandten uns vielleicht 1 km nach Güdwesten, dann ließ ich halten und er¬
kletterte mit Graf Brnim und unserem Landeskundigen die niedrigen Gerge

Wir hatten den Eindruck , daß die gesamte löererogese llschaft
noch fest saß und gar nicht an Bbzug dachte . Buch die
weite Ebene nach Borden bis zu den Otjengabergen war gut zu über¬
sehen, und außer den Gtaubwolken der auf die Weide gehenden Bind-
viehherden war keinerlei Bewegung zu entdecken. Die Patrouille hatte ihr
Giel erreicht; an Omuveroumue selbst heran zu reiten, wäre zwecklos ge¬
wesen, mehr hätte sie doch nicht sehen können. Bus dem jenseitigen Bange
machten sich Gtimmen bemerkbar , kleine Gteine hörte man rollen, an¬
scheinend kamen löerero herauf ; wir zogen es nun vor. schleunigst zu
rethieien , denn zu §uß in diesen von großen §elsblöcken besäten Bügeln

Leutnant Sraf von flrnim.
(Gefallen am Waferberg, am 11. fluguff.)

im Westen. Erst von dem dritten
nach Norden zu gelegenen Gipfel
bekamen wir gute Bussicht und
konnten in das Eal hineinsehen.
Bm Westhange des Berges kam
Leben in die Werften , aus Omu¬
veroumue wurden große Berden
zur Weide getrieben , und mit dem
Glase konnte man an den fast
senkrecht aufsteigenden §els-
wänden einzelne Gpäherposten er¬
kennen, deren scharfem Buge
keine, auch noch so kleine Be-
wegung auch nur eines einzelnen
Reiters entgehen konnte. §ür uns
ein recht angenehmes Gefühl!
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hätten sie uns einfach mit dem Ixirri totschlagen können . Bald hatten wir

die Patrouille erreicht ; es war übrigens höchste Zeit , denn auch diese hörte

ßerero von mehreren Seiten herannahen , jedenfalls hatten uns diese im

dichten Busch noch nicht entdeckt , Wir trabten nach Südwesten zu aus-

biegend ab und entdeckten bald auf einer offenen Fläche ein Weib , das

nach einer kurzen ĵagd gefangen genommen wurde ; sie wollte absolut nicht

mit und meinte , wir sollten nur wenige hundert Schritt weiterreiten , dort

stände ein unbewaffneter Viehposten vom Bäuptling Michael . Doch der

Fang war zu wertvoll , das Weib mutzte mit ; ich hob drohend die Büchse,

was sie schleunigst veranlatzte , auf das für sie bestimmte Bandpferd zu

klettern . Wenn sie geahnt hätte , datz wir Deutschen nie auf ein Weib

schietzen, so hätte sie sicher viel mehr gestreikt . Dun ging ’s im schlanken

Drabe weiter ; die Schwarze umklammerte krampfhaft den löals ihres

Pferdes und fiel alle paar Schritte herunter , es half ihr aber nichts , sie

mutzte immer wieder hinaufklettern . Dach weiteren zehn Minuten wurde

gehalten , um mit Büke der Gefangenen die Pamen der besetzten Werkten

festzustellen , was auch vollkommen gelang . Das Weib war ein Blipp-

kaffernweib von Otjimbingwe , die von den ßerero mit noch vielen anderen

ihresgleichen als Sklavin mitgeschleppt worden war . Sie erwies sich als

sehr aufgeweckt und machte eine Menge Rngaben , die mir diejenigen von

in früherer Zeit gefangenen Raffern bestätigten . Sie sagte unter anderem

aus , die ßerero hätten wohl genügend Gewehre aber zu wenig Patronen.

Sei Oviumbo und Okaharui hätten sie sehr viele Dote und Verwundete

gehabt . Kleider und Gssen würden stets mangelhafter , dafür mühten alle

Sklaven hart arbeiten . Kaffee , Reis , Zucker usw. seien schon gänzlich

unbekannte Luxusartikel , und „Rum “, das beliebte Betäubungsmittel , kehle

gänzlich . Die ßerero , besonders die Orlogsleute , sonderten sich gänzlich ab

und schlachteten tagaus tagein von dem gestohlenen Vieh , vom eigenen

würde Kein Stück angerührt.

Beim Weiterreiten sahen wir am Südende des Berges Staub - und

Rauchwolken in der Gegend von Djetjos Werkt . Wir hatten gegen 10 Dhr

die grotze Stratze von ßaribib ' nach Omuweroumue passiert , und ich hatte

einen Moment absitzen lassen, um nachzugucken , als ein Mann der linken

Seitenpatrouille angallopiert kam und meldete : „Links auf 1000 m Berero

im Vorgehen ". Ich lieh aufsitzen und hielt nach einer Weile , um vom pkerde
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aus zu konstatieren, in welcher Stärke die lZerero waren . Man sah sie
deutlich von lZusch zu lZusch schnell gedeckt vorspringen, und als sie auf
600 m heran waren, konnte man ungefähr zwanzig Schwarze , davon
einige mit Gewehren, unterscheiden. Mir konnte nur daran liegen , meine
wichtige Meldung schleunigst nach Sause zu bringen, daher gab ich lZefehl
zum Rudern der Marschrichtung und trabte ab. IZald kamen wir in dichten
lZusch, vor uns und links von uns zeigten sich starke Staubwolken , die die
Befürchtung nahe legten, datz man am frühen Morgen unsere Spuren ge¬
funden hatte und datz sie nun versuchten, sich der Patrouille im IZusch vor¬
zulegen , um uns abzufangen . Rls wir nach zehn Minuten wieder in lichtes
Gelände kamen, meldete wiederum die linke Seitenpatrouille : „Links
lZerero Im Vorgehen ". Ich wich wiederum aus und trabte eine längere
Strecke. Von da ab zeigte sich nichts Verdächtiges mehr. Uns kam die
Strecke bis zu den Wasserlöchern endlos vor, da die Pferde zum Umfallen
müde waren. Die Sonne war schon am löorizont, als wir endlich um 6 Uhr
abends die Wasserlöcher erreichten. Die Uiere hatten 28 Stunden ohne
Wasser eine lange Strecke zurückgelegt und soffen bis sieben Uränkeimer
Meine Stute stöhnte ordentlich, so viel hatte sie zu sich genommen . Line
Stunde wurde gerastet, dann ging's weiter in die schwach vom Monde er¬
hellte Nacht hinein, quer durch den IZusch. Die Witboi vorn an der Spitze
schliefen alle Rugenblicke auf ihren Gieren ein und kamen von der Richtung,
die sowieso sehr schwer zu halten war, ab, bis es mir schlietzlich zu bunt
wurde und ich sie nach hinten schickte. Gegen 11 */2  Uhr waren wir
an einem breiten §Iutzbett, das nur der Omuramba sein konnte ; ob wir
aber nun oberhalb oder unterhalb des Lagers waren , war sehr schwer zu
entscheiden. §euerschein war auch von den höchsten Säumen aus nicht zu
entdecken. Die Witboi hatten anscheinend am Gnde der Rbteilung genau
ebenso geschlafen wie an der Spitze, denn sie waren zurückgeblieben und
nicht mehr nachgekommen. Um sie heranzudirigieren , lietz ich zweimal se
drei Signalschüsse abgeben , auf die auch weit entfernt Rntwort kam, augen¬
scheinlich von den abgekommenen Witboi , denn man hörte die 88 er Geschosse
heraus . Rutzerdem antwortete noch ein Ochse, dessen Gesang Musik für
unsere Ohren war, denn wie wir richtig taxierten , kam das Gebrüll aus
dem Lager. Sald darauf hörte man eine Signalpfeife und lautes Sprechen.
Wir waren , ohne es zu ahnen , dicht am Lager, vielleicht nur dreihundert
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Meter von demselben, gelandet . (Dein föauptmann hatte in richtiger Er¬

kenntnis , daß die Patrouille zurückkam, auf seiner Signalpfeife gepfiffen.

IZald rief uns der äußerste Posten an : „löalt, wer da ?" «Viktoria !" klang 's

schleunigst zurück von uns , denn das ist unser §eldgeschrei. Gegen 12 Ohr

war alles bei seinem Truppenteil , und ich konnte sofort unserem §ührer über

das Ergebnis der Patrouille Gericht erstatten, der dann im Ruszuge

telegraphisch ans Hauptquartier ging.
flm nächsten Morgen sollte gerade vormarschiert werden an eine

andere Wasserstelle, die sich später als mit der von uns gefundenen identisch

erwies. Otjurutsondsou mußte geräumt werden, da das vorhandene,

nebenbei miserable Wasser bei weitem nicht ausreichte und auch die Weide

schon spärlich wurde. Zurück konnten wir nicht mehr, also mußten wir vor¬

wärts , obwohl dies absolut nicht in den Absichten des Hauptquartiers lag,

das darin eine Beunruhigung des Gegners erblickte. Erst am 19. Juli um

9 Ohr früh kam die Erlaubnis zum Vormarsch. Der Weg mußte zum

Heil erst durch den dichten lZusch geschlagen werden, so daß wir erst gegen

2 Ohr unser neues Giwak an der Wasserstelle Erindi-Ongoahere , wohl der

letzten Station vor dem Rngriff, beziehen konnten. Ruch bei diesem Vor-

tuarsche war wieder eine ganze Rnzahl Pferde am Wege liegen geblieben,

ein Zeichen, wie gefährlich ein noch längeres Verbleiben der Hruppe in

OtjurutZondjou der Gefechtsfähigkeit derselben geworden wäre . Das jetzige

Giwak wurde als Rechteck angelegt , das von Infanterie und Witboi auf

der dem §eind zugewendeten Seite , von den beiden Gatterien auf den

beiden §lanken und von Infanterie und Maschinengewehrabteilung nebst

§eldpost, §unkentelegraphie und löeliographentruppe auf der Rückseite

gebildet wurde. Rls Längsachse war die langgestreckte Linie der Wasser-

löcher gedacht. Ringsherum erhob sich bald ein hoher Oornkral mit

Schützengraben; durch den l̂ ral streckten Geschütze und Maschinengewehre

drohend ihre Mündungen . Das Vorfeld wurde abgeräumt , um genügend

Schußfeld zu schaffen. Im Inneren blieb ein großer Platz für das Diwak

des wohl bald zu erwartenden Oberkommandos frei; rechteckig zu einander

angelegte Lagerstratzen mit Wegzeigern zu den einzelnen Hruppenteilen

gehen durch das Innere des Giwaks . Mit wahrem Gehagen schlürften

unsere Eiere das prachtvolle Wasser, auch die Weide sagte ihnen viel mehr

zu, denn das Russehen der Eiere besserte sich zusehends. Schon am 21.
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war ich wiederum mit einer stärkeren Patrouille unterwegs , diesmal fast
direkt nach Westen, um auf Okateitei , das an der Dauptvormarschstratzedes
von Omaruru her vormarschierenden zweiten Regiments liegt, aufzuklären . . . .

ftm 24. ]uli verlor unsere Abteilung einen tüchtigen (Dann , indem
einer zum Detachement v. löevöen fahrenden Eselkarre der Vorderreiter
hinterrücks am Abend aus dichtem Dusch erschossen wurde. Eine Verfolgung
des Schützen erwies sich als ergebnislos . Nachts in dem dichten Dusch
einzelne ßerero zu verfolgen, ist von vornherein aussichtslos." — —

Inzwischen wurde, um die Versorgung der vormarschierenden Ab¬
teilungen mit Proviant , (Runition, Kraftfutter für die Pferde und dem
sonstigen verschiedenfachen Kriegsmaterial sicher zu stellen, das bereits
bestehende Etappennetz weiter ausgedehnt . (Dannschaften der (Darine-
infanterie und des Deurlaubtenstandes , sowie Rekonvaleszenten und Scho¬
nungsbedürftige aller Truppenteile fanden hier in erster Linie Verwendung.

Die Zahl der Ctappen-Kommandanturen wurde zunächst auf 6 erhöht .*)
Welchen Umfang die Dienstgeschäfte mit der Zeit annahmen , und eine wie
große Zahl von Offizieren, Deamten und (Dannschaften zur Aufrecht¬
erhaltung eines gesicherten Dienstbetriebes notwendig war , geht aus der
nachfolgenden Übersicht der Einrichtungen einzelner Ctappen -Kommandan-
turen hervor:

1. Ctappenkommandantur Swakopmund (föauptmann Witt). De-
satzung 5 Offiziere, 81 (Dann, darunter 20 nicht - marschfähige.
Eisenbahntruppen: 1 Offizier, 60 (Dann , 7 Pferde . ferner:

Dahnhofskommandatur ; Etappen - Magazin mit Däckerei und
Schlächterei; Dekleidungs-Depot ; Materialien -Depot ; Artillerie-
Depot ; z.Zt.feldlazarett 3- 8; Lazarett -Reserve-Depot ; pferde-
und Vieh-Depot ; Eisenbahn-Detriebs -Werkstätte.

Unterstationen:**) Donidas (1), Richthofen (4). Rössing (2).
Khan (13), Welwitsch (3), Pforte (3), ^akälswater (4 und
21 Dahnangestellte , Dahnhofskommandantur , Zweigmagazin,
Eisenbahnwerkstätte).

*) Cs fei hier bemerkt , dah die Ausgestaltung des etappennetzes , dem Vormarsch der Truppenfolgend , immer weitere Ausdehnung gewann und immer mehr Kräfte erforderte , besonders nachdemspater der §eldzug in das Orob-Namaland getragen wurde . Oie Unordnungen dort waren ähnlichaber schwieriger wie im IZererolande.
" ) Oie eingeklammerten Zahlen geben die Stärke der lZesatzung an.
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2. Etappen kam mandantur Barib ib (Oberleutnant d. L. Buhn ).

Besatzung : 1 Offizier , 43 Mann , 18 Pferde . Eisenbahntruppen:

I Offizier , 33 Mann , 87 Bahnangestellte.

Bahnhofskommandantur ; Etappen - Magazin mit Bäckerei und

Schlächterei ; Munitions - Depot ; Baupt - Bekleidungs - Depot;

Eisenbahn - Betriebs AVerkftätte ; Etappen - Lazarett ; Lazarett-

Beserve - Depot ; Etappen - §uhrpark ; Etappen - Pferde - und

Vieh - Depot.
Unterstationen : km 108 (2), Sphinx (2) , Dorstrivier (3) , Bubas

(8 , Zweigmagazin , 30 kranke Pferde ) , Bbabis (2 , (Ge¬

nesungsheim : 1 Offizier , 1 Sanitätsoffizier , 12 Mann , davon

II kranke ), Sabis (3, Viehposten : 1 Unteroffizier , 9 Mann,

3 eingeborene Polizisten , 3 Wächter , 300 Stück Beutevieh ),

Iriedrichstelde (3), Johann Blbrechtshöhe (2 Unteroffiziere

7 Mann ,Zweigmagazin ),Wilhelmstal (2 Unteroffiziere , 15 Mann,

1 Maschinenkanone , 3 Pferde ) , Okasise (1 Offizier , 1 Unter¬

offizier , 15 Mann , 1 Maschinenkanone , 3 Pferde ), Otjimbingwe

1 Offizier , 4 Mann , 17 Bastarde , 8 Bergdamara ).

3. Etappenkommandantur Outjo (Bauptmann von Siedler ). Be¬

satzung : 3 Offiziere , 66 Mann , davon 1 Offizier , 11 Mann

nicht marschfähig ; 17 Pferde , 4 eingeborene Soldaten . Etappen-

Magazin , Munitions -Depot , Etappen -Lazarett.

Unterstationen : Omaruru (3 Offiziere , 52 Mann , davon 1 Offi¬

zier , 10 Mann nicht marschfähig , 19 Landwehrleute , 56 Pferde,

davon 15 nicht brauchbar , Etappen - Magazin , Munitions¬

Depot , Etappen -Lazarett ), Okawakuatjiwi (1 Offizier , 22 Mann,

2 eingeborene Soldaten , 20 Pferde ), Etaneno (7 Offiziere,

9 Unteroffiziere , 47 Mann , 6 eingeborene Soldaten , 29 Pferde ).

In den Etappenkommandanturen Okahandja , Windhuk und

Otjosondu  waren die Einrichtungen ähnliche.

Bereits zu dieser Zeit bereiteten die Landungsverhältnisse in

Swakopmund  dem Oberkommando in Südwestafrika und den Behörden

in der Beimat schwere Sorge . Nachdem schon früher der Bopf der Mole,

die den Wellenbrecher für den Boots - und Leichterhafen bildet , von einer

Sturmflut zerstört worden war , drangen im Lauf des Wahres 1904 un-
17*
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vermutet *) ungeheuere , von dem starken Süd-Nord-Strom nach Norden
gedrückte Eriebsandmassen gegen Mole und Gafeneingang vor. Durch sie
wurde der Gebrauch der Mole und des Gootshafens allmählich in er¬
heblicher Weife beschränkt, da das Fahrwasser immer mehr verflachte, bis
es endlich - im Zahre 1905 - zu einer flachen und schmalen §ahrrinne zu¬
sammenschrumpfte, die für Schlepper und vollbeladene Leichter nicht mehr
passierbar war. Man sah sich daher bald gezwungen, auf die vor der Er¬
bauung der Mole geübte, durchaus nicht gefahrlose und sehr schwerfällige
Nrt des Landens : mit Srandungsbooten an freier l̂ üste, zurück¬
zugreifen, und behalf sich späterhin auch mit dem Gebrauch an Ort und
Stelle hergestellter §löhe, mittelst derer Eiere - Pferde , Schlachtochsen,
Kamele - mit Vorteil an Land gebracht wurden. Es sei hier gleich be¬
merkt, datz die Landungsverhältnisse an der Mole sich auch in den
fahren 1905 und 1906 dauernd verschlechterten, da selbst zwei aus Deutsch¬
land nach Südwestafrika gesandte Seebagger der andringenden Sandmassen
nicht löerr zu werden vermochten. Eine Gesserung in den gesamten
Landungsverhältnissen trat erst ein, als die Eisenbahntruppen und
Pioniere das in jeder Ginsicht bewundern swerte Meisterstück voll¬
bracht hatten , durch die Grandung eine schwere, widerstandsfähige hölzerne
Landungsbrücke - einen Pier —zu bauen, die sich vorzüglich bewährt hat.

Wer die Spalten der „Deutsch-südwestafrikanischen Zeitung " seit 1904
durchfliegt, sieht sie erfüllt mit Gefürchtungen und klagen über die sich
dauernd verschlimmernden Landungsverhältnisse. Erat dann noch schlechtes
Wetter —heftiger Seegang und starke Grandung —hinzu, Dmstände, die
ein Landen mit Grandungsbooten zur Unmöglichkeit machten, so war der
Verkehr zwischen der Rüste und den Schiffen auf Geede oft tagelang
unterbrochen.

Diesen Verhältnissen muhte bei Llbsendung der Eransporte
aus der Geimat voll Rechnung getragen werden . Wenn es auch
gewih das Idealste sein mag, eine überseeische Expedition vollzählig und
geschlossen ihrem Gestimmungsort zuzuführen, so wird dies  stets schwer
durchführbar  sein und war für Südwestafrika schon aus den oben ge-

*) Daft hier in der Tat Naturereignisse vorliegen , die sich in keine Berechnung und kein System
zwängen lassen, beweist die bereits erwähnte , vollkommen überraschend eingetretene Versandung desOgden - und Sandwich -Batens , vergi . S . 25.
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schilderten Gründen unerreichbar . Man war gezwungen , die einzelnen
Transporte in größeren Zwischenräumen abzulassen, um zu verhindern, daß
Schüfe untätig und ohne entlöschen zu können auf der Î eede lagen, was

hohe kosten —sogenannte „Liegegelder" —verursacht. Der seinerzeit von
einem Teil der deutschen presse erhobene Vorwurf, daß die Transporte

zersplittert und zusammenhanglos im Schutzgebiet eingetroffen seien, ist
darnach völlig unbegründet . Weife Vorsicht der lZehörden war es

lediglich, die gebot , so große bristen zwischen den einzelnen Entsendungen
vorzusehen, daß der Voraussicht nach der eine Dampfer entlöscht haben
mutzte, wenn der nächste auf der l̂ eede eintraf.

Erotzdem hat öfter eine größere Llnzahl von Schiffen gleichzeitig
auf l̂ eede gelegen, ohne entlöschen zu können - meist infolge schlechten
Wetters , mehrfach auch infolge zeitweiliger Unbrauchbarkeit der Schlepper
und Leichter. —

Ltber noch ein weiterer Umstand verbot gebieterisch den geschlossenen
Vormarsch größerer Eruppenmnssen  von der Rüste Südwestafrikas in
das Innere: der Mangel an geeigneten, mit Wasser und Weide genügend

ausgestatteten Straßen , löierzu kam noch, daß die Eisenbahn Swakop-
mund —Windhuk ihrer gesamten Ltnlage nach den gesteigerten Lln-

forderungen des Krieges — besonders im ersten Heil desselben —nicht nach¬
kommen konnte. Sie wurde erst leistungsfähiger , nachdem die Eisenbahn¬

truppen mehrfach verstärkt worden waren *) und man das rollende Material
auf eine den Anforderungen entsprechende Sähe gebracht hatte . —

Unter der Ungunst dieser Verhältnisse hatten die Verstärkungen zu

leiden, die im ĵuni und Juli im Schutzgebiet eintrafen und unter an¬

gestrengtester Arbeit dort ihre Mobilmachung beendeten, Aund 3500 in der

ll̂ apkolonie aufgekaufte Pferde und Maultiere wurden in derselben Zeit im

'.Schutzgebiet gelandet , zum Eeil in Lüderitzbucht zur lZerittenmachung des
'für den Süden des Schutzgebiets bestimmten Transports .**)

An weiteren Eruppenentsendungen wurden in Voraussicht der im §elde

zu erwartenden bedeutenden Abgänge 4 Ersatzkompagnien und 2 Ersatz-

*) Noch im Juni würbe eine Verstärkung derselben auf ein Bataillon zu zwei Baukompagnien
beantragt.

" ) 7. und 8. szomp. 2. Bgts . und 8. Batterie unter Major von Lengerke . Mit der bereits im
Süden befindlichen S. Î omp . (von kzoppch bildeten diese Gruppen das III. Bataillon 2. §eldregiments.
Oie 7. Romp. blieb jedoch vorläufig als flrbeitstruppe in SwaKopmund.
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1

batterien in der Beimat beantragt , von wo' gleichzeitig eine Seldtelegraphen-
abteilung und das Material zur Aufstellung einer Seldhaubitzbatterie ab¬
gingen. —

Den ] uni und Juli hindurch waren die Berero durch eine große Zahl
mit vorzüglicher Bravour durchgeführter Offizierpatrouillen scharf beobachtet
worden. Legen Ende des Juli wurde der von den deutschen Truppen um
die Waterberg -Landschaft gezogene Ring nach dem Eintreffen des 2. §eld-
regiments unter Oberst Deimling enger geschlossen. Bedeutende Lücken
hatte die Umstellung vor allem im Nordwesten ausgewiesen. Um diese zu
schließen, wurde die 3., bisher in Outjo stehende Marine -Infanteriekompagnie
(Graf Brockdorff) nach Naidaus dirigiert, und ein Detachement unter Baupt-
mann von siebter (8. ßomp. 1. Rgts ., 1. Bomp. 2. Rgts . und 1j2 1 . Batterie)
von Okowakuatjiwi über Onjakawa auf Otjiwarongo und Orupemparora *)
vorgeschoben.

Das 2. felbregiment mit der 7. Batterie rückte in 2 Kolonnen über
Omaruru auf Omusema-Uarei vor. Von der ersten Bolonne (Major von
Wahlen-Mrgaß mit 2. und 3. Bomp. 2. Rgts .) wies die vormarschierende
2. Compagnie unter Bauptmann (Danger am 2. Rugust bei Okateitei den
Rngriff von 150 Berero ab, wobei 50 Berero fielen. Die deutsche Truppe
hatte einen Verlust von 4 Verwundeten. Das II. Bataillon 2. Rgts . und
die 7. Batterie unter Major Meister erreichten Omusema-Uarei am 5. Rugust.

In diese Zeit siel ein herber Verlust für die deutschen Truppen : die
Vernichtung der Patrouille des Leutnants freitjerrn von Bodenhausen vorn
Detachement von Siedler am 6. Rugust. Nach Erkundung des Westrandes
des Waterberges wurde die 1 Offizier und 10 Reiter starke Rbteilung auf
dem Rückweg in der Nähe des Osondjacheberges von etwa 300 Berero
angegriffen und nach tapferster Gegenwehr bis aus 2 Mann , die schwer¬
verwundet entkamen, niedergemacht. Die Toten wurden von den Berero
in der gräßlichsten Weise verstümmelt, die Verwundeten grausam getötet.

Rm 4. Rugust gab Generalleutnant von Trotha von Erindi-Ongoahere
aus die „Direktiven für den Rngriff gegen die Berero":

1. Der feinö steht heute mit seinen vorgeschobenen Portierungen in
öer Linie Westrand des Sanöfteinplateaus nordwestlich Omuweroumue --
längs des BamakarbRiviers von Omuweroumue bis Bamakari - Okarm

r

V

(i

*) eintreffen bort am 21. luli.
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buhonbe und bei Station Waterberg ; er hat sich im dichten Dornbusch ver¬

schanzt . Seine iöauptkrätte sollen bei löamakari versammelt sein. — Cs ist

keineswegs ausgeschlossen , datz der Feind jeden Augenblick seine Aufstellung

ändert oder Durchbruchsversuche macht ; aufmerksamste , dauernde Seobachtung

des Feindes durch alle am Feind befindlichen Abteilungen , regste Verbindung

der Abteilungen untereinander und sofortige Meldung an mich vorkommenden-

falls ist daher geboten.

■äb ^ ;

<» (■* M

lamm

Hufbrudi einer Truppenabteilung in Omaruru.

2. Ich werde den Feind , sobald die Abteilung Deimling versammelt ist,

gleichzeitig mit allen Abteilungen angreifen , um ihn zu vernichten . Den

Dag des Angriffs selbst werde ich noch durch Funken oder lZlitzen

bestimmen.
3. Am Nachmittag des Dages vor dem Angriff haben alle Abteilungen

bis auf einen kurzen Marsch an die feindliche Stellung heranzurücken , vor¬

sichtig vortastend und ohne Beunruhigung des Feindes unter sorgsamster

Sicherung gegen den Feind und unter fortgesetzter Erkundung seiner
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Stellung , feuer anmachen ist untersagt . jede Abteilung sorgt für engste
Verbindung mit der Nachbarabteilung und meldet ihre Aufstellung durch
Nütz- oder §unkentelegraph oder Nachrichtenoffizier sofort an das Haupt¬
quartier . (Vgl. Nr. 16.)

4. Am Zlage des Angriffs marschieren sämtliche Abteilungen nach¬
stehenden Angriffszielen entsprechend so vor , daß um 6 Uhr morgens der
Angriff beginnen kann , und zwar , wo angängig , zunächst mit der Artillerie.

Skizze zu den Gefechten am Waterberge.

>Volkmann

' ®korn'Pari
Estorff

AuerOsondjact

Fiedler

Deimlini

Mülleru.

Erindi-Onfcoahere

r »— sr n— ir

5. £ s greifen an:

Abteilung von Cftorff : Station Waterberg unter starker Sicherung
gegen Okambukonde . Sie hat danach zu streben , nach Inbesitznahme von
Station Waterberg baldmöglichst in Ridjtung auf Okambukonde - löama-
l̂ ari ~ je nach Umständen — gegen §lanke und Rücken des §eindes vor¬
zugehen . Station Waterberg mutz besetzt bleiben.

Abteilung von der Reyde : löamakari , nördlich des Streitwolfschen
Weges bleibend.

Abteilung Müller : iöamakari , mit dem rechten § lügel den Anschlutz
an Abteilung v. d. foeyde suchend.
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Abteilung Deimling : Omuweroumue im Streben , in das dortige

Dalöefilee einzudringen und, wenn die Umstände dies irgend gestatten, den

Angriff auf ßamabari zu unterstützen.
Oberst Deimling verwendet Abteilung von fiedler nach eigenem

Ermessen zum Angriff auf den Westrand des Sandsteinplateaus und zur

Verhinderung eines Ausbrechens der ßerero nach Nordwesten in enger

Verbindung mit Abteilung Volkmann.
Abteilung Volkmann sperrt am Dage des Angriffs die Strafen

von Waterberg und Omuweroumue auf Omaongombe und Otjenga und

verhindert ein Ausweichen der ßerero nach Norden.
6. Alle Abteilungen haben die Wege der ihnen aufgegebenen Vor¬

marschrichtungen und das zu durchschreitende Gelände aufs sorgsamste auch

fernerhin zu erkunden, die Wegelängen genau festzulegen, zur Verwendung

der Artillerie geeignete Stellungen auszusuchen und durch Entsendung von

Nachrichten-Offizieren für dauernde Verbindung mit den Nachbarabteilungen

zu sorgen.
Ganz besondere Aufmerksamkeit ist der dauernden Sicherung der

§lanken und des Aückens während des Gefechts zu widmen, hierbei werden

die Witboi und Bastarde zweckmäßig Verwendung finden, aber nur unter

unbedingter Zugabe zuverlässiger Unteroffiziere und Reiter der Schutztruppe;

in vorderster Linie vor der front sind dieselben nicht zu verwenden.

7. Enges Zusammenhalten aller Abteilungen in sich ist dauernd

geboten, vor allem Wahrung des zusammenhängenden, ununterbrochenen

Vorgehens und Verhütung gegenseitigen Beschietzens. An die Erbeutung

von Vieh darf während des Gefechts nicht gedacht werden ; alle Kräfte

sind zur Vernichtung des kämpfenden fein des einzusetzen.
Als Erkennungszeichen und zur Vermeidung gegenseitigen Beschietzens

haben die einzelnen Abteilungen auf ihren äußeren , an die Nachbar¬

abteilungen angrenzenden flägeln auf hohen, durch den Dornbusch hinaus¬

ragenden Stangen flaggen folgender färben zu tragen:

Abteilung v. Estorff : weiß.
Abteilung v. der Beybe : rot.
Abteilung (Düller : blau.
Abteilung Deimling : grün (eventl. aus den gelieferten Zeltbahnen

für Offiziere herzustellen).
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8. Die einzelnen Abteilungen führen an Verpflegung am Dage
des Angriffs mit sich: für jeden Mann für sechs Lage eine eiserne Mund¬
portion , § leisch eventl . in Strähnen gedörrt , für jedes Pferd drei eiserne
Aationen zu je 1 kg löafer.

Sämtliche Wassersäcke sind dauernd gefüllt mitzuführen.
§ür weitere Mitführung von löafer und Munition durch Packtiere

ist Sorge zu tragen.
9. An Munition sind beim Angriff mitzuführen:
bei jeder Abteilung mindestens ein Ochsenwagen mit Infanterie-

munition , bei jeder IZatterie ein Ochsenwagen mit Artilleriemunition.
10. ) ede Abteilung hat für die vollzählige Mitführung der den

Truppenteilen überwiesenen Sanitätsausrüstung auf das (Zefechtsfeld zu
sorgen . Auf den Sanitätskarren , l̂ apstädter Aeisewagen und den zum
Krankentransport sonst bestimmten Wagen sind sämtliche Krankentragen,
l̂ avalleriepacktaschen , die zu den Sanitätskoffern gehörigen Deservekisten
und reichlich abgekochtes und geklärtes Masser , Laternen , Petroleum und
Kerzen zu verladen . Auf ärztliches Erfordern sind Krankenträger sowie
Pferde für die l̂ avalleriepacktaschen zur Verfügung zu stellen.

Dicht getechtsfähige Leichtkranke und Leichtverwundete haben
sich auf nächstem Wege zum letzten Lagerplatz ihrer Abteilung zu begeben.

An Feldlazaretten werden überwiesen:
Der Abteilung v. der löe ^ de : Vom Feldlazarett Dr. 1 (in Otjosondu)

eine Sektion unter Stabsarzt §ranz (in Marsch auf Omutjatjewa gesetzt).
Der Abteilung Müller : §eldlazarett Dr. 2 unter Stabsarzt Dansauer

(befindet sich über Otutundu im Marsch).
Der Abteilung Deimling : Feldlazarett Dr. 3. Die Feldlazarette

sind soweit als möglich nachzuziehen und erst bei Dedarf zu etablieren.
Abteilungen v. Estorff und Volkmann haben ihre kranken und

Verwundeten auf Orootfontein,

Abteilung v. Siedler auf Outjo oder Omaruru zurückzusenden.
11. Sämtliche Verpflegungswagen der Abteilungen bleiben

auf den letzten Lagerorten unter dem Kommando von Offizieren zurück.
An diesen Punkten sind Aeduits für die löesatzung schon jetzt einzurichten,
außerdem ist für die Unterbringung Verwundeter Vorsorge zu treffen.

12. Alle Etappenposten und löeliographenstationen werden auf
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besonders Sorgfcimkeit beim Sicherheitsdienst in der nächsten Zeit hin¬

gewiesen, da ein Ausweichen kleinerer feindlicher Abteilungen keineswegs

ausgeschlossen ist.
13. Das Gtappenkommando wolle für schleunige Vorführung

weiterer Feldlazarette zu den am §eind befindlichen Abteilungen Sorge tragen.

14. Ich verbiete die Verwendung aller eingeborenen Soldaten

mit Ausnahme der Witboi und Sastarde für den Lag des Angriffs in

vorderster §ront, dieselben sind bei der II. Staffel der Verpflegungsfahrzeuge

unter strenger lZeobachtung zu halten.
15. Jeder Mann der diesseitigen Abteilungen ist darauf hinzuweisen,

datz er bei nicht sofortigem Zuerkennengeben des Losungswortes

„Viktoria " rücksichtslos niedergeschossen wird.
16. Ich werde meinen Standort durch den Gallon der §unken-

abteilung mit der l̂ ommandoflagge besonders kenntlich machen und begleite

zunächst beim Vormarsch die Abteilung Mueller.
gez. Lrotha ."

Dieser bedeutsame lZefehl zeigt die ungeheueren Schwierigkeiten, mit

denen die Lruppenkührung sowohl wie die Lruppen selbst auf Schritt und

Lritt zu kämpfen hatten — Schwierigkeiten, welche die eines europäischen

Kriegsschauplatzes weit übertreffen.
Am 7. August, dem Lage des Sammslns der gesamten Abteilung

Deimling in Okateitei , erfolgte der Getehl:

„Das Vorrücken aller Abteilungen an die feindliche Stellung erfolgt

am 10. August nachmittags , der allgemeine Angriff am 11. 6 Ohr morgens.
v. Lrotha ."

Die Erkundungen der letzten Lage hatten wesentliche Veränderungen

beim §einde nicht ergeben . Am 10. August geriet General von Lrotha,

der mit dem Stäbe gegen löamakari erkundete , durch plötzlich im dichten

Dusch angreifende löerero in grotze Gefahr . Oberleutnant von Salzmann

wurde schwer verwundet.
Am 10. August morgens hatten die Lruppsn in der Gesamtstärke von

rund 1500 Gewehren *) (16 Compagnien, 30 Geschütze, 12 Maschinengewehre)

folgende Stellungen inne:
Abteilung von Gstorff bei Okomiparum,

*) Linschlietzlich der eingeborenen -IZUfstruppen.
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Abteilung von der Beyöe bei einer Vley etwa 15 hm nord-
östlich Bamakari,

„ Müller unddas BauptguartierbeiOrnbuatjipiro,

,, Deimling bei Ohateitei,

„ von Fiedler am Osondjacheberge,

„ Volkmann bei Otjenga.

Der 11. und 12. Ruguft 1904.

Die Gefechte am Waterberg wurden eingeleitet durch eine kühne Dat

des Leutnants von Auer von der Signalabteilung des Detachernents Volk-

mann. Bauptmann a. D. Dannhauer , der Spezialberichterstatter des

„Berliner Lokal-Anzeigers " berichtete hierüber:

„Leutnant von Auer, früher im 2. Garde -Dragoner -Aegiment, gehört,

seitdem er zur Schutztruppe übergetreten ist, dem Signal - Detad)ement der

Abteilung Gstorff an ; von dieser zur Abteilung des Oberleutnants Volk¬

mann geschickt hatte er mit diesem Landeskundigen die Möglichkeit

der Anlage einer Waterberg -Blitzstation besprochen, und der gemein¬

sam hierzu entworfene Plan hatte die Genehmigung des Bauptquartiers

gefunden.

So trat denn Leutnant v. Auer zusammen mit dem Leutnant

v. Aeibnitz, 30 Berittenen und einigen Bandpferden am 9. August von

Otjenga aus seine gefahrvolle Expedition an und erreichte um 10 Ohr

abends den Dordfutz des Waterberges . Die Pferde mutzten von hier aus

zurückgeschickt werden, da der Aufstieg nur für Futzgänger möglich war.

Wasser gab es oben nicht. Die Leute füllten also nochmals ihre Wasser¬

beutel. Dann wurden jedem noch Proviant und ein Deil der Aeserve-

(Dunition zum Dragen zugeteilt . Vorsichtig begannen sie zwischen den

scharten Blippen, über massiges Geröll hinweg, den ziemlich steilen Bang

emporzuklettern ; als Spitze, ein tüchtiges Stück voraus , Leutnant von Auer

mit 6 Mann . Dur sehr langsam kam die kleine Schar vorwärts , zumal

der spärliche Mondschein den halb verwischten, selten benutzten Pfad kaum

erkennen Hetz. Die Ohr zeigte bereits die erste Stunde des neuen Dages

an, als sie endlich das Bochplateau und damit zugleich vollkommen ebenes
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Terrain betraten , das streckenweise mit üppigstem Laubwald bestanden war.
Der sonst überall stereotype Dornbusch kehlte hier oben ganz.

Nach kurzer Aast setzten sie ihren Vormarsch auf dem auch hier nur
schwach markierten ffutzpfade fort. Dieser durchquert in gerader Aichtung
das ganze /0 km breite Plateau und mündet am Südrande in den Patz.
durch den man zur Station Waterberg niedersteigt. Dort, wo dieser Patz
sich oben abzweigt , lag ihr Marschziel; der Weg dorthin war also nicht
mehr zu verfehlen. Doch je mehr sie sich diesem Ziele näherten , desto
größere Vorsicht war geboten, denn es schien kaum denkbar , datz die
Serero den Patz unbesetzt gelassen oder nicht wenigstens oben auf der
Sähe einen Ausguckposten haben sollten. Weder das eine noch das
andere war der fall . Das Plateau wie die Sänge erwiesen sich vielmehr
als vollkommen frei von Serero, als Leutnant von Auer um 6l/2 Ohr früh
mit einem Teil seiner Leute am Südrande anlangte und nun selbst sofort
den Patz und einige vorspringende Klippen des zerklüfteten Sanges be¬
setzte. £ in günstiger Platz zur Aufstellung der Blitzlampe war etwa
300 Schritt rückwärts vorn Bande auch bald ausfindig gemacht, und als die
Mannschaften mit dem Lampenmaterial am Nachmittag anlangten , wurde
der Apparat sofort aufgebaut , um gleich nach eintritt der Dunkelheit die Ver¬
bindung mit der Blitzstation des Sauptquartiers (in Ombuatjipiro ) zu suchen.

Die §ernsicht und Omschau von der Auerschen Blitzstation erwies sich
als geradezu ideal. Dazu kam noch, datz man von der Sähe des hier
steil abfallenden Plateaurandes aus vollkommene Einsicht in die unten am
§elsenhang liegenden zahlreichen Serero -Werfte hatte . Orlogmänner
waren dort am 10. August zuerst nur wenige vorhanden ; die meisten von
ihnen waren wohl schon zu den vorliegenden stark besetzten Punkten bei
Samakari und Omuweroumue abgerückt. Dagegen trieben Massen von
Weibern und Mindern zwischen den Pontoks ihr Wesen, und die frauen
zeigten besondere Erregung, als gegen 57 2 nachmittags (am 10. August)
berittene ßäuptlinge aus den vorbezeichneten Dichtungen zurückkamen und
zu gemeinsamer Beratung zusammenzutreten schienen. Gleich darauf
wurden berittene Boten abgesandt. Diese mutzten den vorgeschobenen
Orlogs den Befehl überbracht haben , sich nach Waterberg heranzuziehen;
denn kaum leuchteten zwischen den pontoks die Nachtfeuer auf, so er¬
schienen von Süden und Westen her immer größere Mengen Berittener,
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sattelten ab , fesselten die Vorderbeine ihrer Pferde und ließen die Diere
sich selbst ihr §utter suchen.

Leutnant v. Ruer hatte nur die völlige Dunkelheit abgewartet ; dann
blitzte er sofort seine Geobachtungen dem Hauptquartier nach Ombuatjipiro
und nahm darauf die Verbindung zur Abteilung Se^de nach Omutjajewa
auf. Von beiden Punkten erfolgte umgehend Antwort, und es wurde ihm
bestätigt, daß der Defehl für den 11. zum gemeinsamen Angriff sämtlicher
Abteilungen bereits ausgegeben sei.

€s stand ganz außer Zweifel, daß die Serero längst das intensive
Glitzen der Station Ruer bemerkt haben mußten, vorläufig aber unter¬
nahmen sie nichts dagegen . Den §eind in der Dunkelheit anzugreifen ist
niemals ihre Sache gewesen, und so hielten sie es auch hier wieder, Raum
aber wurde es am anderen Morgen hell, so knallten aus den unseren vor¬
geschobenen Posten gegenüberliegenden Klippen die ersten Schüsse, und es
entspann sich ein ziemlich hartnäckiges , bis zum Mittag währendes §euer-
gefecht. Die Rngreifer verschossen dabei eine Menge Munition,
doch ohne irgendwie nennenswerten Grfolg. Leutnant von Reibnitz
erhielt einen Streifschuß an der Sand , der Reiter Mumm einen solchen an
der Schulter. Onsere Leute dagegen , die mit ihrer Munition sparsam um¬
gehen mußten (denn viel Rerservemunition war nicht vorhanden ) - fanden
später, als sie sich mit der herangekommenen Abteilung Deimling vereinigten,
drei von den Ihren zurückgelassene tote Serero in den Rlippen vor. Seine
Verwundeten hatte der Gegner dagegen fortgeschafft.

während des eigenen, viele Stunden anhaltenden §euergefechts wurde
vom Leutnant von Ruer unentwegt weitergeblitzt. Dur ein einziges Mal,
mittags gegen ein Ohr, trat eine kleine pause ein. Als da General
v. Drotha vom Gefechtsfelde von Samakari einen Gefehl zur Weitergabe
an Oberst Deimling hinüberblitzen ließ, meldete Ruer plötzlich: „Meine
Station wird soeben besonders heftig angegriffen. Muß Weile aussetzen!"
Aber nicht lange, da meldete sich wieder die Station Waterberg und nahm
von neuem die Verbindung auf. Schon um elf Ohr hatte Leutnant v. Ruer
mitgeteilt, daß die Station und die Werfte von Waterberg noch von
500 Orlogleuten besetzt seien, jedoch viel Vieh fortgetrieben werde, ferner
gegen 12 Ohr, daß bei Omuweroumue starke Staubwolken aufstiegen und
von dort Geschützfeuer zu hören sei (daß also die Abteilung Deimling nahe !)
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AIs er am nachmittag von Bamakari aus den Befehl erhielt , Deimling

möglichst bald mitzuteilen , daß für den f2 . August allgemeiner Vormarsch
gegen den Waterberg geplant sei, vermochte Auer sofort zu melden , soeben
habe Deimling bereits die Station Waterberg und die Werfte genommen
und dabei viel Vieh erbeutet ! kurzum , aus diesen herausgegriffenen

wenigen Beispielen ist zur Genüge zu ersehen , welch treffliche Dienste die
Auersche Station auf dem Waterberge am Gefechtstage leistete.

Hur mit Beyöe , der im Morgengrauen gegen den feinö vorgerückt
war , konnte den Dag über keine Verbindung vorn Waterberg aus her¬

gestellt werden , und mit Cstorff erst am Dachmittag nach Otjosongombe
hinüber , nachdem seine Abteilung dies erstürmt hatte . Übrigens machte
das nichts aus , denn Gstorff stand durch drahtlose Delegraphie in direktem
Konnex mit dem ßauptquartier , wo Oberleutnant Bäring seinen Ballon mit

dem Gmpfangsdrccht gleich zu Beginn des Gefechts bei Bamakari hatte
aufsteigen lassen.

Bochinteressant waren die Beobachtungen Auers während der Gefechte
der einzelnen Abteilungen . Wie bei einem Diefenpanorama lagen die ver¬
schiedenen, weit voneinander getrennten Gefechtsfelder vor il)m. Deutlich
markierten sich unsere Artilleriestellungen . Deutlich ließ sich das Krepieren
unserer Schrapnells hoch in der Luft erkennen . Die Dichtung , welche, von
den einzelnen Gefechtsfeldern ausgehend , große Staubwolken nahmen,

ließen ißn Schlüsse über den Stand der Gefechte ziehen . Von Mittag ab
nahmen diese Staubwolken , die sich, immer dichter und länger werdend,

über den unabsehbaren Dornbuschwäldern zusammenballten , fast alle die

Dichtung nach Osten. Sie rührten von den abziehenden Großviehherden
der Berero her . Ginzelne dünne , südwestliche Dichtung nehmende Staub¬
streifen markierten dorthin abgetriebene Kleinviehherden . Alle diese Beob¬

achtungen wurden fortlaufend dem Bauptquartier nach Bamakari hinüber-
geblitzt. Dicht wenig interessiert horchte Berr v. Auer auf , als von dorther

gegen 4 Uhr nachmittags plötzlich von neuem ganz formiöabler Geschütz¬
donner vernehmbar wurde . Eine Stunde später erfuhr er auf dem Blitz¬

wege , daß dieses Geschützfeuer die Ginleitung zur fortnähme der Wasser-
löcher gebildet hatte.

In den Werften am Waterberge , unterhalb seines Postens , hatte bei
Beginn der Gefechte am frühen Morgen noch ziemliche Dutze und Ordnung
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geherrscht. Das änderte sich aber sehr bald, als der Kanonendonner näher

zu kommen schien. Immer hastiger, unsteter liefen Trauen und Minder

durcheinander. Dann begann ein eiliges Zusammentragen aller möglichen

löabseligkeiten, die schleunigst auf darren und Ochsenwagen geladen wurden,

Î aum fertig damit, wurde beim Abfahren umbarmherzig auf die schwer¬

fälligen Eiere so lange eingehauen , bis sie sich in vollen Drab setzten,

ändere frauen , die ihr Eigentum bereits in Sündel zusammengerafft hatten,

warfen schließlich alles wieder von sich und liefen mit ihren schreienden

Mindern den Wagen nach . “ —
Deils noch am Abend des 10., teils in der Dacht zum 11. August

war der Autbruch der einzelnen Abteilungen erfolgt.
Von allen Seiten zogen die deutschen Kolonnen lautlos durch

die finstere Dacht und den dichten Dornbusch dem Teinde entgegen . Die

Eruppen brannten vor l̂ ampfbegier.
Die Abteilung Müller und das Hauptquartier setzten sich kurz

nach 2 Uhr nachts von Ombuatjipiro aus auf Samakari in Marsch, in der

Avantgarde unter löauptmann Oansser die Witboihilfstruppen , die 11. lzom-

pagnie und einige Maschinengewehre.
„In tiefster Dunkelheit rückten wir dahin ", berichtet ein Mitkämpfer

aus den Aeihen der II. Teldartillerie-Abteilung *), „man konnte kaum

zwanzig Schritte weit sehen und mutzte -gehörig aufpassen, datz die 6e-

schütze und Munitionswagen den Anschlutz nicht verloren. Wir zogen auf

der pad nach der Wasserstelle, die wir so oft verwünscht hatten - lagen die

letzten Löcher, aus denen wir tränkten , doch eine volle Stunde vom Lager.

Wir hatten jetzt wegen des fünf- und sechstägigen Proviants die zweite

Packtasche auf dem Pferde , mutzten deshalb den l̂ arabinerschuh abgeben

und den Karabiner auf dem Aücken tragen.
An der Spitze marschierten die 11. Compagnie und die Maschinen¬

gewehre, vorn am 6ros wir. Um 51U Uhr entwickelte sich rechte und links

von uns die 9. und 10. Compagnie, neben uns zog in Marschkolonne die

6. lZatterie. Es war ein famoses Sild , das jedes Soldatenherz erfreuen

mutzte, wie die Eruppen in ihren malerischen Uniformen in dem hohen

Grase und Gebüsch vorgingen, als Hintergrund klar im Morgenlichte der

lange Telsenrücken des Waterberges . Alle Augenblicke sprengten Ordon-

*) Veröffentlicht im „Berliner Tageblatt ".

Ptrieg 1904- 1906. 18
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nanzoffiziere unb (Delbereiter vorüber, unb bie bunten Säfyndjen bei Stäbe
flatterten luftig im Winbe. Dod) balb gab es ben ersten 3wifcf)enfall.
Unser flbteilungsfüf)rer Oberstleutnant Müller stürzte schwer mit bem pferbe,
so baß er lange besinnungslos blieb, unb Major v. Michlenfels übernahm
bas fäommanbo. Jeben Moment erwarteten wir, auf bie ßerero zu stoßen,
hoch Hatten sie bie Stellungen, bie sie noch wenige tage vorher innegehabt
hatten , geräumt . Wir waren bie Pab über OrufuWlev marschiert unb
gingen nun an einem Rivier entlang auf ßamakari los, wo jetzt bie Haupt¬

macht ber ßerero stehen
sollte. 6s würbe später unb
später , unb viele meinten
schon, wir würben auch heute
noch nicht an bie ßerero
herankommen. Doch es sollte
anbers kommen.

Um 9 Uhr ertönten in
her linken §lanke einige
Schüsse, balb vermehrten
sie sich, unb nach kurzer
Zeit knatterten auch schon
zwei Maschinengewehre ba-
zwischen. Da war bie §reube
groß ; hatten wir boch mit
Heib schon lange vorher
Kanonenschüsse von ber Ab¬
teilung v. Cstorff herüber-

schallen gehört , ĵetzt erschollen auch bei uns bie ßommanbos . Die (be¬
schütze protzten auf einer freien §läche ab, bie Munitionswagen unb protzen
etwa 60 Schritt bahinter . Aber bie Geschütze mußten schweigen, benn es
war von ben Schwarzen nichts zu sehen. Man hörte nur bas pfeifen ihrer
ßugeln , bie bicht an uns unb hauptsächlich über uns vorüberflogen. 6s ist
ein eigentümliches Gefühl, zum ersten Mal biefen Don zu hören unb zu
wissen, baß biese Grüße einem selbst zugebacht sinb. 6in Stabsarzt unb
ein Veterinär waren fortwährenb bei einem Munitionswagen unb unter¬
hielten sich mit uns. Wir hatten vorläufig nichts zu tun, so lange bie

Oberstleutnant Müller.
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Batterie nicht schotz, und so lagen wir denn gemütlich, aber doch in großer
Bufregung da, verzehrten unsere Vorräte und folgten gespannt dem §ort-
gang des Gefechtes. Die kugeln pfiffen fortwährend an uns vorbei, die
meisten zu hoch.

Bach einer halben Stunde erzählten uns Vorbeireitende , daß die
11. Compagnie, die auf dem linken Flügel bisher allein kämpfte, schon
erhebliche Verluste hätte . Gleich darauf kam der erste Verwundete, Ober¬
leutnant Streccius , zu Pferde an, den linken Brm in der Binde, auf Brust
und Bücken kam in der Bähe der Schulter das Blut durch. Es fiel ihm

sichtlich sehr schwer, sich auf dem Pferde zu halten . Bis er bei uns vor¬
beikam, sagte er : „Das ist gar nicht so einfach da vorn mit den paar
Gewehren, die man hat ." Gleichzeitig erzählten uns vorüberkommende
Soldaten der 11. Compagnie, daß löauptmann Gansser tot *), Leutnant
Leplow verwundet und mehrere Leute tot und verwundet seien. Und das
alles in der ersten halben Stunde!

Bald knallte es nun auch von rechts und von vorn auf uns los, und

das pfeifen der kugeln wurde immer häufiger . Unsere Batterie fing an,
in langsamem Feuer mit Schrapnells den Busch zu bestreichen. Bus jeden
Schutz erfolgte die Bntwort in Gestalt einiger kugeln . Wir mutzten Munition
vorbringen ; aber auch von der Feuerstellung aus konnte man vom Feinde
nichts sehen, obwohl die Schüsse aus nächster Bähe kamen. Bann erfolgte
ein schärferer Bngriff von rechts. Die Geschütze wurden dorthin geschoben
und schössen mit kürzeren Feuerpausen. Buch die Maschinengewehre
beteiligten sich. So entwickelte sich ein lebhaftes Gefecht. Der Stab begab
sich in unsere Bähe , nachdem die Offiziere mit Exzellenz v. Erotha an der
Spitze vorher von den Pferden gestiegen waren . Der Ballon mit der Stabs¬
flagge ging in die Bähe.

Die Raffern griffen uns von allen Seiten nacheinander an , mitunter
auch von zwei Seiten zugleich. Die Compagnien und Maschinengewehre
mutzten bald hierher, bald dorthin geschickt werden, die 6. Batterie und die
Maschinengewehrabteilung wurden geteilt. Von den letzteren hätten wir
noch viel mehr gebrauchen können, es ist entschieden die beste Waffe hier.

' ) löauptmann (Zansser und Leutnant Leplow fanden den Heldentod vor der §ront der II. Com¬
pagnie beim Sturm auf die vordersten Wasserstellen des lZamakari-Niviers , die die tapfere Compagnie
nach Verlust sämtlicher Offiziere —Oberleutnant Streccius wurde schwer verwundet —trotz des rasenden
gegnerischen §euers mit aufgepflanztem Seitengewehr nahm.

18*
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£s war geradezu auffallend,
wie Offiziere und Leute nach
ihnen riefen, sobald etwas
los war. Sing es irgendwo
heitz her, so hietz es immer¬
fort: „Maschinengewehre
her!" Der k̂ ampf dauerte
bis gegen Nachmittag, da
die löerero uns immer wieder
angriffen und von uns zu¬
rückgeschlagen wurden. Das
§euer war bald schwächer,
bald stärker , ab und zu
unterbrochen von dem Donner
der Beschütze und dem
Nattern der Maschinen¬
gewehre. Wir alle glaubten,
daß wir den §eind amWater-
berg zusammendrängen und
dort vernichten würden.

Segen 21U Ohr holte
sich Major v. Mühlentels
vom Oberkommando , das
sich gerade in unserer Nähe
befand , die Erlaubnis , ' die
vor uns liegenden Wasser¬
stellen mit Sturm zu nehmen.
Line Compagnie, die Witboi-
Llbteilung und zwei Ma¬
schinengewehre blieben beim
Stäbe , die beiden anderen
Compagnien und beide

Batterien setzten sich um 38/4 Ohr in Bewegung Die Infanterie
voran, die Batterien dicht dahinter , um direkt in der Schützenlinie abzu¬
protzen. Im Drabe ging es vor, und es entwickelte sich ein Oefecht

bauptmann Seniler.



föamahari. 277

von ungeahnter Beftigkeit . Die Berero verteidigten die Wasserstellen mit

größter ßartnächigkeit und sandten einen wahren Kugelregen gegen uns.

Unsere Infanterie antwortete natürlich gehörig , und die vier Maschinen¬

gewehre sowie die beiden Batterien gaben fast unaufhörlich Schnellfeuer

ab . Die Munitonswagen protzten dicht hinter den Geschützen ab , und wir

mutzten mit Volldampf die Geschotzkörbe Heranschaffen . Bald fingen die

Koffern an vorzugehen und kamen im dichten Busch bis auf 100, ja sogar

bis auf 50 Schritt heran . Von der Beftigkeit , der Wildheit eines solchen

Kampfes kann sich nur der eine Vorstellung machen , der ihn mitgemacht

hat . Die Sonne stand schon ziemlich tief , und die ganze Atmosphäre war

mit Staub und dem Bauch des Geschütz- und Gewehrfeuers erfüllt . Cs

herrschte eine düstere Gewitterstimmung . Durch den fahlen Dämmer zuckten

und blitzten die Schrapnells und Granaten , die in rasendem Schnellfeuer

über Visier und Korn auf 100 Meter in die anstürmenden Schwarzen hinein

gesandt wurden . Ohrenbetäubend donnerten die Geschütze und ratterten

die Maschinengewehre . Im heftigsten Seuer wurden unsere Geschütze noch

ein Stück vorgebracht . Geradezu sinnverwirrend wirkten die fortwährend

vorübersausenden Geschosse des §eindes , das sang und schwirrte nur immer

so, glücklicherweise meist etwas zu hoch. Am zweiten Geschütz waren

unmittelbar hintereinander vier Mann verwundet worden , und das Geschütz

wurde von unserem Bauptmann und Wachtmeister v. K. unter größter Gefahr

selbst zurückgebracht . Die Munition fing an knapp zu werden , und ich

mutzte solche mit einer protze vorn Ochsenwagen schleunigst heranholen.

Cs lag natürlich alles platt am Boden , und es fiel einigen nicht gerade

leicht, zu Pferde zu steigen . So schnell wie irgend möglich wurde gefahren,

aber die Diere konnten nicht mehr viel leisten. Mochten uns die Koffern

gesehen haben , oder planten sie sowieso einen Angriff auf diese Stelle —

jedenfalls umpfiffen uns hier die Kugeln ganz unheimlich , und da wir zu

Pferde waren , jetzt auch in richtiger Bähe . Glücklicherweise kamen uns

verschiedene Wagen entgegen , darunter auch der Munitionswagen . Wie

ich später hörte , hatten die Berero den Stab mit seiner Bedeckung und den

Wagenpark sehr heftig angegriffen , und es war ein Glück, daß dort zwei

Maschinengewehre zurückgeblieben waren . Ich kam mit der protze glücklich

zur Batterie durch. —
Die Wut des Gefechtes hatte sich etwas gelegt , und da sämtliche
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(Dumtion zu ben Gefd}ü^en gebracht war , begab ich mich in bis Jener-
Knie zu einem Geschütz. Cs waren flache Schützengräben gegraben warben,
in ihnen lag bie ganze verfügbare Mannschaft unb fci)0^ fid) mit ben
Schwarzen herum . Mit ben Geschützen sollte nur noch geschossen werben,
wenn ber Ieinb birekt angriff . Das tat er aber nicht, unb wir alle
warteten sehnsüchtig auf das Einbrechen der Dunkelheit . Wir waren jetzt
alle in einem grossen Karree , bie Bagage in ber Mitte , vereinigt unb ver¬
schanzten uns mit Schützengräben unb Dornverhauen aus vorhanbenen
Eraals , so gut es ging . Wir empfanben etwas Ähnliches wie Wellington
bei WaterJoo : „Ich wollte , es wäre Dacht ober bie Preußen kämen ."
Ebenso warteten wir auf Oberst Deimling . Seine Abteilung war burch
Sunkentelegramm angemelbet , kam aber an biesem Dage noch nicht.

Gegen 7 Llhr erhielt ich ben Befehl , bas zweite Geschütz zu über¬
nehmen . Ich suchte es auf unb kam babei über unseren alten Lagerplatz,
ber ja zuerst auch einen 'Ceil bes Gefechtsfelbes gebilbet hatte . Da sah
es wüst aus : hier ein toter Berero , bort ein gefallener beutscher Solbat
mit voller Ausrüstung , niemanb konnte sich im Augenblick um sie kümmern.
Überall lagen fortgeworfene Ausrüstungsgegenstänbe herum . Ein Ver-
wunbeter , bas Gesicht vollstänbig mit Blut bebeckt , fragte mich ängstlich
nach bem Lazarett . Enblich kam ich zu meinem Geschütz. Die Leute
waren überanstrengt , unb ich gab an alle ein ganzes Brot unb zwei
Büchsen Leberwurst , unb bann ließ ich jeben für sich ein flaches Loch aus-
graben , aus bem man liegenb schießen konnte , holte mir brei umherirrenbe
Infanteristen heran unb stellte zwei Posten mit stünblicher Ablösung auf.
ich selbst stanb mit von 9 bis 10 unb von 1 bis 2 Llhr. Erst hielten bie
Leute bas für sehr überflüssig, weil boch niemanb schlafen könne — nach
zehn Minuten aber schliefen alle einen totenähnlichen Schlaf . Der Baupt-
mann kam noch einmal , um zu revibieren , trotzbem er totmiibe war unb
nfolge ber kolossalen Anstrengungen unb Aufregungen kaum noch
sprechen konnte . Ich schlief einen festen Schlaf mit bem beruhigenben unb
beglückenben Gefühl , aus ben Gefahren bes Gefechts unbeschäbigt hervor¬
gegangen zu sein unb meine Schulbigkeit nach Kräften getan zu haben ."

Dachbem gegen 6 Llhr abenbs auch ber letzte wütenbe Sturmangriff
ber Berero an ber unerschütterlichen Buhe ber Bämpfer ber Abteilung
Mühlenfels gescheitert war , befanb sich biese im sicheren Besitz ber Bama-
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Kari-Wasserstellen. Die Truppen sahen auf einen Tag voll Rutyu und

Glanz zurück. 2 Offiziere, 10 Mann waren gefallen, 3 Offiziere, 30 Mann
verwundet worden.

Zur Verstellung der Verbindung mit den Abteilungen  löe ^ de und

Deimling,  von denen am Vormittage des 11. jede Nachricht fehlte, waren

Offizierpatrouillen entsandt worden, von denen es jedoch nur einer, dem

Sauptmann Salzer mit einigen Reitern, gelang , sich zur Abteilung Ze^de

durchzuschlagen. Die anderen mutzten, von starken löererobanden an¬

gegriffen, umkehren, Leutnant Freiherr von Watter schwer verwundet.
Grst nach 1 Ohr mittags hatte sich die Gesamtlage geklärt . Leutnant

von Auer meldete um diese Zeit vorn Waterberge , datz Cstorff Otjoson-

gombe genommen habe und nunmehr die Station Waterberg anzugreifen

beabsichtige, sowie datz die Abteilung Deimling im Gesitz des Passes von

Omuveroumue sei.
Major von der löê de meldete kurz darauf , datz er von einer Vley

etwa 15 km nördlich von löamakari um l 30 nachmittags den Vormarsch auf

Zamakari angetreten habe.
Nach diesen Meldungen und den Geobachtungen der Signalstation

Auer schien der 6egner auf allen Seiten gegen den Waterberg zurück¬

zuweichen, und die Vermutung brach sich Sahn , datz er sich in der Tat

entschlossen habe , mit allen Kräften eng um die Station Waterberg massiert

den letzten Gntscheidungskampf anzunehmen . Nur dem Drängen der Ab¬

teilung Mühlenfels leistete er noch heftigen Widerstand . War dieser —

wenn auch vielleicht erst mit löilfe der anmarschierenden Kolonne ßeyöe —

gebrochen, und wurden die F5erero auch von Samakari aus auf Waterberg

zurückgetrieben, so waren die Maschen des Netzes noch dichter zugezogen.

Der gemeinsame Angriff der Abteilungen Deimling, Siebier, Mühlenfels

und FSeybe mutzte dann den Gegner nach Westen und Norden werfen, wo

die Abteilungen Volkmann und Gstorff ihm den Weg versperrten.
General von Trotha beschloß daher , den entscheidenden Angriff auf

den 12. August zu verschieben, î urz nach 2 Ohr nachmittags wurde an

die Abteilung Gstorff folgender Gefehl durch Sunkspruch gegeben:
„Abteilung Mühlenfels verbleibt heute an der Wasserstelle Zamakari,

wohin Abteilung F5e\?be gleichfalls herangezogen werden wird.. Dortseits

beabsichtigter Angriff auf Waterberg heute nicht mehr vorzunehmen. für
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morgen gemeinsames Vorgehen aller Abteilungen auf Waterberg beab¬
sichtigt. Befehl hierüber folgt. Hauptquartier verbleibt heute Bamakari .“

eine gleiche Nachricht würbe der Abteilung Deimling, die man bereits
im Vormarsch auf Bamakari vermutete, geblitzt. -

Ais jedoch in den Nachmittagstunden die erwartete und erhoffte Ein¬
wirkung der Abteilung Beyde sich bei Bamakari nicht fühlbar machte, trat
beim Bauptquartier von neuem eine Zeit peinlichster Ungewißheit über das
Schicksal dieses Detachements ein. Die Spannung löste sich erst nach 7 Uhr
abends , als Bauptmann Salzer durch §unkspruch meldete, daß er die Ab¬
teilung Beyde in ihrer Anmarschrichtung schwer von weit überlegenen
feindlichen Kräften bedrängt angetroffen habe. Der §ührer wolle versuchen,
mit einem Heil der Infanterie noch abends nach Bamakari zu gelangen,
die Artillerie könne vorläufig nicht herangezogen werden.

Dieser Versuch gelang jedoch nicht, es traf vielmehr erst gegen
12 Uhr nachts ein weiterer §unkspruch des Majors von der Beyde ein,
des Inhalts, daß er im Vormarsch auf Bamakari im dichten Busch heftig
angegriffen bei Einbruch der Dunkelheit zurückgegangen sei.

Das war eine schlimme Nachricht, die noch verstärkt wurde durch die
Antwort, die von Major von der Beyde auf die nunmehr an ihn ergangene
Weisung des Oberkommandos einlief, am 12. morgens bei Bamakari ein¬
zutreffen. Er meldete nämlich, daß dies für ihn unmöglich sei. —§ür die
Entschließungen des Generals von Erotha war das ein harter Schlag, denn
war die Abteilung Beyde nicht mehr marschfähig, so stand das Zustande¬
kommen des gemeinsamen Angriffs für den 12. in frage - war sie aber
geschlagen worden, so konnte der Gegner ungehindert nach Südosten
abmarschieren. Auch über den Verbleib der Abteilung Deimling war nichts
bekannt geworden.

Diese Ungewißheit und bange Sorge wurde erst tief in der Nacht ~
gegen 2 Uhr — durch die Meldung der Signalstation Auer behoben , daß
Oberst Deimling die Station Waterberg genommen habe und beabsichtige,
am Morgen des 12. auf Bamakari zu marschieren. Der Befehl zum Auf¬
schub des Angriffs auf den 12. hatte die siegreiche Abteilung nicht recht¬
zeitig erreicht.

Dennoch blieb die Lage unsicher und zweifelhaft. In erster Linie
mußte festgestellt werden, ob die Masse des feindes noch am Waterberge
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stand ober ob sie bereits im Abzüge nach Osten oder 5üdosten begriffen
sei. Dod) in der Dacht würbe der (Dajor von Cstorff angewiesen, Otjoson-
gombe besetzt zu halten und dem löauptguartier Dachrichten über etwa
beim §einde bemerkte Veränderungen sofort zugehen zu lassen. Erst nach
der Vereinigung der Abteilungen Deimling und (Dühlenfels werde der
weitere Angriff auf die ßerero erfolgen.

An (Dajor von der löevde erging ebenfalls in der Dacht die noch-

ctrtilleriefteltung.

'jjut

n -l- -j
mm

mcilige Weisung, wenn irgend möglich am Morgen des 12. den Anschluh an
die Abteilung Mühlenfels bei löarnakari durchzuführen. —

Die Ereignisse bei den Abteilungen Cstorff , Volkmann , Siedler
und Deimling hatten sich am 11. folgendermahen abgespielt:

Die Abteilung Ostorff trat am 11. um 5 Uhr morgens den Vor¬
marsch von Ounjoka auf. Otjosongornbe an, das nach den eingetroffenen
Meldungen stark vorn §einde besetzt war. Als die Abteilung sich kurz nach
6 Uhr Otjosongornbe näherte , stietz man bald auf energischen Widerstand,
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und das Detad)ement wurde entwickelt. Der Rampf, der erst um l 80 nach¬

mittags mit dem vollen Abzug des starken und tapfer fechtenden Gegners

auf Waterberg endete , war ein äußerst erbitterter . Mehrfach hatten sich

Geile der Abteilung durch die mit verzweifelter Wut ausgeführten Sturm¬

angriffe der löerero in kritischer Lage befunden, aber stets zerschellte die

Rraft des verwegenen Gegners an der Gravour und unerschütterlichen

§euerdisziplin der Gruppen Die vorzügliche Wirkung der Artillerie und

der Maschinengewehre wird in den dienstlichen Gerichten mehrfach hervor-

Verbandplafo.

gehoben . Der Gegner wurde trotz seiner heftigen und immer von neuem

wiederholten Gegenangriffe während des ganzen Gefechtsverlaufs zurück¬

gedrängt , seine Verluste waren sehr schwere.
Gin im „Gag " veröffentlichter Grief eines Mitstreiters berichtet:

„Gndlich, es war 6^ 4 Ohr früh am 11. August, fielen vorn die ersten

Schüsse. Alles ging im Grabe vor, als mit einem Male auch schon

die Rugeln unter uns pfiffen. Alles im Moment von den Pferden herunter

und von der Straße fort in den Dusch hinein. Mehrere Pferde waren
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gefallen . Ich ging auf dem linken Flügel in der Schützenlinie vor . 6s ist
doch zuerst ein ganz niederträchtiges Gefühl , wenn einem die Dinger um
die Ohren pfeifen , und ich, wie wohl jeder , machte denn auch zuerst vor
jeder heranpfeifenden Rugel eine tiefe Verbeugung , über die man nachher
selber lacht. Denn wenn man das Geschoß erst hört , i^ es doch zu
spät . Diese Gefechte im dichtesten Dornbusch sind gräßlich , denn man
sieht nichts vorn Gegner . Ganz dicht vor uns hörten wir das •Ge¬
brüll des fortgetriebenen Viehs und das Gchreien der Weiber ; doch
konnten wir nur sehr langsam vorwärts kriechen , weil wir bei
der geringsten Bewegung stark beschossen wurden . Ganz in meiner
Nähe erhielt der Leutnant Geebeck einen Kopfschutz und war auch nach
kürzester Zeit tot . Dicht lange nachher erhielt ein Unteroffizier einen
schweren Bnochenschuß durch den Oberarm , der ihm sofort verbunden werden
mußte . £ r wurde auch gleich etwas hinter die §ront geschafft und ver¬
bunden . Wer sich nur im geringsten aufrichtete , in dessen Dähe schlugen
sofort die kugeln ein. Da heißt es denn , Zähne zusammenbeißen und sich
nicht beirren lassen. Go zog sich das Gefecht stundenlang hin ; sehr langsam,
aber sicher drängten wir den §eind zurück. Wenn die Gache einmal stockte,
oder wir sehr stark beschossen wurden , dann kamen die Maschinengewehre
und halfen uns aus der patsche . Das ist eine wunderbare Waffe für den,
der sie für sich hat . für den Gegner ist sie schrecklich. Wir hatten vorher
von eurem Gefangenen gehört , daß die Berero die Maschinengewehre
stürmen wollten , weil sie deren §urchtbarkeit erkannt hätten . Einmal ver¬
suchten sie es mit seltener Energie , dann nicht wieder . Wie furchtbar diese
Waffe wirkt , habe ich nachher an einer Bereroleiche gesehen . Diese war
buchstäblich durchlöchert wie ein Gieb. Der Berero ist im Buschkampf ein
sehr schlimmer Gegner . Mutig wie ein Löwe, ist er dabei verschlagen wie
einer . Die Berero vergehen sich derartig hinter Bäumen und Büschen zu
decken, daß absolut nichts von ihnen zu sehen ist. Dabei schießen sie nicht
schlecht, und noch dazu mit Patronen , an denen die Geschoßspitzen ab¬
gefeilt sind. Dadurch werden die Verwundungen hier fast alle so sehr
schwer. Es war ungefähr 12 Uhr , das feindliche Seuer war fast erloschen,
nachdem auf unserem rechten flügel die 2. Compagnie (die alte §rankesche)
mit kolossalem Gchneid eine Böhe genommen hatte . Die Gonne brannte
glühend heiß in den Busch hinein , der Durst plagte sehr ; da hieß es mit
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F5urrci vorwärts . Das ist etwas , was der ßerero nicht vertragen kann.
Leicht ncchmen wir den Dach, überschritten ihn, und damit war im wesent¬
lichen die Eagesarbeit getan . Einmal noch versuchte der Feind uns von
links zu umgehen, aber bald war es ruhig. Doch 2 Stunden Vertolgungs-
marsch durch den Dusch, und dann hieß es zurück. Es war ein unzweifel¬
hafter Sieg der Abteilung Estorff, der nächst der großen Tapferkeit unserer
Leute der unglaublich ruhigen Führung zu verdanken ist. Dem Major
Estorff fällt es nie ein, sich zu decken. Aufrecht und bis auf einen kleinen
Revolver unbewaffnet , steht er dicht hinter der Schützenlinie, l̂ ein lautes
Wort hört man von ihm, aufgeregt hat ihn noch keiner gesehen, und so
flößt der „alte Römer", wie er genannt wird, seiner Eruppe ein Vertrauen
ein, wie es größer nicht gedacht werden kann . Das Gefecht von Otjo-
songombe, wie es heißt, ist eine schöne Wattentat , und ich bin stolz darauf,
daran teilgenommen zu haben . Der Zweck war erreicht, der Gegner
zurückgeworfen in Dichtung Waterberg und unsere Verluste nicht allzuschwer
0 Offner tot, 1 Offizier, 4 (Dann schwer und 7 leicht verwundet). Lind
es war mein erstes Gefecht; ich war mit mir zufrieden; was will
man mehr !"

Gegen 3 Llhr nachmittags — eben als zur Verfolgung angesetzt
werden sollte — erhielt die Abteilung den Detehl des löauptquartiers , daß
der Angriff auf die Station erst am 12. erfolgen solle. Major von Estorff
ließ auf dem Getechtstelde ruhen.

Die Abteilung Volk mann  hatte am Morgen des 11. den Water¬
berg erreicht. 4b Reiter unter Oberleutnant von Zülow sperrten den paß
westlich des Waterbergabsturzes , der Rest der Abteilung unter Ober¬
leutnant Volkmann nahm auf einer die Llmgegend weithin beherrschenden
Döhe zwischen dem Großen und kleinen Waterberg Stellung , wo kurz nach
9 Llhr vormittags auch die Compagnie Welck der Abteilung von Fiedler
eintraf.

Dauptmann von Fiedler,  der , wie erwähnt , dem Detehl des
Obersten Deimling unterstand, vereinigte sich mit dem Rest seiner Eruppen
der erhaltenen Weisung gemäß am 11. um 10 Llhr vormittags bei Omu-
veroumue mit der

Abteilung Deimling.  Diese war bereits am 10. abends von
Okateitei auf Omuveroumue vormarschiert und hatte am 11. morgens nach
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leidstem Gefecfyt paß und Wasserstelle Omuveroumue genommen . Die
Gerero waren in eiligem Rückzüge begriffen , anscheinend teils längs des
Südabsturzes des Großen , teils in Dichtung auf den Dordostrand des
kleinen Waterberges . Gurz nach der Vereinigung mit dem Gauptmann
von §iedler setzte Oberst Deimling den Vormarsch auf Gamakari fort . Als
aber um Mittag in der Richtung auf die Station Waterberg gewaltige
Staubwolken bemerkt wurden , die auf die Anwesenheit eines besonders
starken Gegners in nordöstlicher Richtung schließen ließen , wandte sich Oberst
Deimling zunächst hierhin . Die bestberittene 4. Compagnie wurde auf die
Station Waterberg vorgeschickt, um den Gegner zu stellen. Sie stieß auf
starken Widerstand , als jedoch gegen 3 Ohr nachmittags die gesamte
Streitmacht des Obersten Deimling in das Gefecht eingriff , flüchteten die
Gerero nach heftigem feuergefecfyt noch ehe die zum Sturm ansetzenden
deutschen Gruppen die feindlichen Stellungen erreicht hatten.

Dach diesem vollen Grfolg beschloß Oberst Deimling in anbetracht der
gewaltigen Anstrengungen des Gages , den Vormarsch auf Gamakari erst
am Morgen des 12. anzutreten . Gestärkt wurde er in diesem Entschluß
durch die nach 5 Ohr nachmittags eintreffende Meldung Auers , daß die
Abteilung Mühlenfels den ihr gegenüberstehenden Gegner geschlagen und
föamakari genommen habe . Diese Meldung griff jedoch den Ereignissen bei
föamakari vor ; in Wirklichkeit befand sich um diese Zeit die Abteilung
Mühlenfels noch in schwerem Gampf um die Wasserstellen . —

Durch den siegreichen Vorstoß der Abteilung Deimling trat nun aber
das ein, was Generalleutnant von Grotha durch das §esthalten der Kolonne
Gstorff in Otjosongombe und durch seinen Gefehl zum Verschieben des
Gauptangriffs auf den 12. hatte vermeiden wollen ! Die ganze , in dem
Dreieck Omuveroumue - föamakari - Otjosongombe versammelte Masse
der Gerero geriet in Gewegung und flutete in östlicher und südöstlicher
Richtung aus dem Greis der deutschen Waffen heraus und dem Omuramba
zu . Der Rückzug geschah fluchtartig und voller Öberstürzung . Die Rück-
zugsstraßen waren bedeckt mit Marschunfähigen , Verwundeten und Granken,
mit stehengebliebenern Vieh , mit Gausgerät aller Art . Dur vor der §ront
der Abteilung Deimling - am 11. nachmittags bei Station Waterberg -
und gegenüber der Abteilung Mühlenfels - wo am 12. morgens der Gampf
von neuem entbrannte und die Gerero erst unter dem Druck der heran-
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nahenden Abteilung Deimling ihre Stellungen räumten — leisteten starke,
den Aückzug der Hauptmasse deckende feindliche Kräfte noch länger
energischen widerstand.

Die gewaltige , nach Südosten zu flutende Masse des Volkes aber
stietz am Dachmittag des 11.
auf die Abteilung F5eyde und
brachte die deutsche Druppe
durch die enorme Überzahl
der mit dem Mut der Ver¬
zweiflung fechtenden Krieger
in die schwere Bedrängnis,
aus der sie sich nur durch die
ruhmvolle Tapferkeit und
Eingabe jedes einzelnen
Streiters errettete.

„Die Abteilung  Seyde *)
hatte den Sefehl , löamakari
anzugreifen , und zwar „nörd¬
lich des Streitwolfschen Weges
bleibend". Sie hatte in den
Dogen vor dem 11. August
eingehend die feindliche
Stellung , die dorthin führen¬
den Anmarschwege und Artil¬
leriestellungen erkundet . Diese
Erkundungen waren in der
Hauptsache durch den Ober¬
leutnant von Lekow ausge¬
führt worden, einen vielfach
bewährten Offizier, der sich
als unermüdlicher und zuverlässiger patrouillenführer ganz besonders her-
vorgetan hatte.

Am 9. August, 6 Dhr abends , brach die Abteilung, geführt durch
Oberleutnant von Lekow, von Omutjatjewa auf, benutzte während der ersten

Oberleutnant von Üekors.

*) Dem Militär -Wochenblatt entnommen.
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(Darfd)ftunbe den Streitwolfjdjen Weg und bog denn nördlich in den Dusch
ab. Der Marsch war im Dickicht und bei völliger Dunkelheit sehr
beschwerlich; wiederholt mußte die Abteilung halten und ausschließen und
erreichte erst am labend des 10. eine Vley, bei der bereits am Vormittag
dieses Dages hatte getränkt werden sollen. Dach wenigen stunden Dast
wurde um 10 Uhr abends wieder angetreten . Lekow ritt wiederum
mit der Spitze und hatte den Duftrag, die Abteilung bis etwa auf eine
Marschstunde an den zu erreichenden Punkt heranzuführen . Gegen 1 Uhr
nachts meldete Lekow, daß er zu weit nach Dordosten abgewichen und
noch drei Marschstunden von dem Angriffspunkt entfernt sei. Da um 6 Uhr
der Dngriff beginnen sollte, so wurde nach kurzer Dast um 3 Uhr morgens
wieder aufgebrochen. Gegen 6 Uhr erhielt die Spitze von löerero-posten
§euer und bemerkte löerero-löaufen im Dückzuge auf löamakari. Diese
sowie Staubwolken , die sich in der Dichtung auf Waterberg bewegten,
wurden von der Artillerie um 6]/2 Uhr unter Seuer genommen und demnächst
der Weitermarsch auf löamakari angetreten . Dald aber stellte sich heraus,
daß die Abteilung in dem überaus schwierigen Gelände an einen erheblich
weiter östlich gelegenen Punkt gelangt war, als sie gewollt hatte und sich
etwa bei Okakarara befand. Die §unkenstation suchte seit 7 Uhr vergeblich
Verbindung, und von der Abteilung Müller, die um 6 Uhr löamakari an¬
greifen sollte, war keinerlei Gefechtslärm vernehmbar . Major von der löê de
schloß hieraus , daß der §eind bei löamakari, ohne Widerstand zu leisten,
vor der Abteilung Müller auf Waterberg zurückgegangen sei, und da
plötzlich — es war gleich nach 9 Uhr — lebhaftes Geschützfeuer in der
rechten §lanke von Otjosongombe her ertönte, so faßte er den Entschluß,
die Dichtung auf löamakari zu verlassen und auf den Kanonendonner los¬
zumarschieren. Dach einiger Zeit verstummte dieser; gleichzeitig wurde
starkes §euer der Abteilung Müller von löamakari her hörbar . Die alte
Marschrichtung auf löamakari wurde daher wieder aufgenommen. Doch die
Druppe war seit über vierzig Stunden unterwegs , und an Mann , Pferd und
Zugtier waren so erhebliche Anforderungen gestellt worden, daß ein löalt
unbedingt nötig war, wenn die Druppe überhaupt gefechtsfähig bleiben
sollte. Die Abteilung rastete deshalb 11 Uhr 45 Min. vorm. an einer
Wasserstelle etwa 5 km südwestlich Otjiwarongo, um abzukochen und zu
tränken . Dort ging 12 Uhr 55 Min. nachm. folgender §unkenbefehl des
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F5auptquartiers ein: „Ungesäumtes Vorgehen auf Bamabari zum Rnschlutz
an CDüller.“ Um 1 Uhr 30 (Din. nachm. wurde wieder aufgebrochen. Die
5. Compagnie unter Bauptmann Puder hatte die Spitze, es folgten die
7. Compagnie, 2. und 4. Batterie , 6. §eld-k̂ompagnie . Rn der Wasser¬
stelle blieben die Wagenstaffel , die halbe 4. Batterie , welche bewegungs¬
unfähig war, und als Bedeckung 2t (Dann der 6. §eld-k̂ ompagnie zurück.
Die Gefechtsstärke der 6. §eld-l̂ ompagnie betrug jetzt nur noch 39 Gewehre;
aber auch die 5. und 7. §eld-l3ompagnie waren außerordentlich schwach und
wiesen nur Stärken von 57 und 40 Gewehren auf.

Ris gegen 2 Uhr 15 (Din. nachm. sich das Jener aus Richtung
Bamakari erheblich verstärkte , befahl (Dajor von der Bê de der 5. und
7. §eld-Bompagnie anzutraben . Oberleutnant von Lekow ritt mit der
Spitze voraus ; vorbei an Oralen, die soeben vorn feinbe verlassen waren
und in denen noch die Jener glimmten, führte der Weg . Ruf einem hohen
Baume seitwärts der pad wurde ein Berero-Späher bemerkt, der von
dem Offizier heruntergeschossen wurde, etwa 2 Uhr 30 (Din. erhielt die
Spitze im dichten Dornbusch überraschend Schnellfeuer; der Gegner war,
wie meist, unsichtbar. Um die Pferde aus dem Jeuerbereich zu bringen,
wurde Î ehrt gemacht und etwa 50 Schritt im Galopp zurückgeritten; dann
wurde abgesessen und zu beiden Seiten der Pad ausgeschwärmt.

Die inzwischen auf 80 Schritt herangekommene 5. Jeldkompagnie
der sich eine von der Rbteiiung (Düller entsandte Verbindungspatrouille
unter Leutnant Graf von Rrnim angeschlossen hatte , schwärmte ebenfalls
aus und versuchte in die Bähe der Spitze vorzudringen . Rber nur einem
kleinen Deil gelang dies , da die Berero sich zwischen die Spitze und die
5. Compagnie geschoben hatten ; doch war die Spitze auf 16 (Dann ver¬
stärkt worden. Unter ihnen befand sich auch Leutnant Graf von Rrnim
mit einigen Leuten seiner Patrouille.

Neben der 5. Jeldkompagnie entwickelte sich die 7. Jeldkompagnie
unter Bauptmann Brentano . Batte man anfangs den Gegner nicht erkennen
können, so tauchten jetzt viele Bunderte von Berero  auf , die besonders
die Spitze angriffen und sie abzuschneiden drohten . Bauptmann Puder
erteilte deshalb der kleinen Schar von 16 Reitern, die bisher wacker in
ihrer Stellung ausgeharrt hatte , den Befehl, den Rnschlutz an den etwa
50 Schritt rückwärts befindlichen Rest der 5. Compagnie zu gewinnen. Im

Rrieg 1904 - 1906. 19
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dampfe (Dann gegen (Dann , auf 3 bis 4 Schritt auf die föerero
schießend und mit dem Kolben dreinschlagend , erwehrten sich die
Reiter des überlegenen Gegners und erreichten truppweise die Geihen der
5. und 7. Kompagnie, die Karree gebildet hatten und nach allen Seiten
feuerten.

In diesem erbitterten Kampfe hatte sich der Gefreite Gelde (früher
im Pionier - Gataillon 5) besonders ausgezeichnet . Gr sah seinen Wacht¬
meister schwer verwundet stürzen und erhielt in dem Gestreben, ihm zu

helfen, selbst einen schweren
Schutz durch beide Wangen.
Drotzdem wich er nicht eher
zurück , als bis ihm die
föerero mit kirris ins Ge¬

sicht schlugen  und er voll¬
ständig gefechtsunfähig ge¬
worden war . Unter den letzten
am feinde hatte sich Leutnant
Graf von Brnim  befunden.
Bis er sich bald darauf in der
Schützenlinie trotz des heftigen
feuers erhob , um einem ver¬
wundeten (Dann beizustehen,
erhielt er einen Schutz durch
beide Oberschenkel, nahm aber

trotzdem weiter am Gefecht teil. Oberleutnant von Lekow  hatte schon
zuvor den föeldentod gefunden.

Bis die 5. und 7. Kompagnie vorgehabt waren , hatte die Brtillerie
nur im Schritt folgen können, da die Gespanne durch die vorausgegangenen
Bnstrengungen aufs äußerste erschöpft  waren und die sandige Pad die
Vorwärtsbewegung außerordentlich erschwerte. So hatte sich zwischen den
vorderen Kompagnien und der Brtillerie ein Zwischenraum  von etwa
600 m gebildet. Der Kommandeur der Brtillerie, Major Osterhaus , hatte
deshalb sogleich die föälfte der 6. Kompagnie —ungefähr 20 (Dann ! -- an
die Spitze der Brtillerie vorgezogen, während die andere föälfte an ihrem
Ende folgte. Bis bei den vorderen Kompagnien das Gefecht begann , griff

ßauptmann Puder.
H. [back phof.
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der an der Spitze der Artillerie befindliche ^ eii der 6. Compagnie unter
Leutnant van §rankenberg rechts neben der 5. Compagnie in das befecht
ein; er teilte auch den Aest des "Lages die Schicksale dieser Compagnie.
Sei ihm befand sich auch der §ührer der Abteilung, Major von der  Se ^ de.

Der Aest der 6. Compagnie unter löauptmann §reiherr von Wangen-
heim verblieb bei den Satterien und bildete später, als diese - kurze Zeit
nach dem Angriffe der löerero auf die 5. Compagnie - ebenfalls angegriffen
wurden, im Verein mit den Sedienungsmannschaften Karree um sie.

; ; -vuV .

r S^ <

JnjSSik* 4 .

.'«X.

Feuernde Gebirgsbatterie.

Nachdem ein Versuch des Artilleriekommandeurs , eine rückwärts
gelegene Stellung einzunehmen, sich infolge der heftigen Angriffe der
löerero als undurchführbar erwiesen hatte , wendeten die Sedienungs-
mannschatten die beschütze wieder zur §ront und bemühten sich, sie
im heftigsten feindlichen §euer wieder vorzubringen . Sei der Stärke der
angreifenden löerero erwies sich dies aber als unmöglich, löierbei wurde
Major Osterhaus gegen 4 Ohr nachmittags bei dem vordersten beschütz
verwundet.

Die vorn kämpfende Infanterie hatte unterdessen schwere Stunden
durchzumachen und erwartete sehnsüchtig die Onterstützung durch die
Schwesterwaffe. Mehrere Offiziere hatten schon die Verbindung mit ihr
herzustellen versucht. Schließlich wurde auch der befreite Schröter (früher

19'
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im ßufaren =Regiment 12) öer 7. Selö =f̂ ompctgnie zurückgeschickt. € r wqt
noch nicht fünfzig Schritte gelaufen , als er von zahlreichen Serero

angegriffen wurde . Gr schoß zwei nieder , erhielt dann aber selbst einen
Streifschutz an der Srust , der ihn zu Soden warf . Die Serero stürzten sich
auf ihn, er hatte aber die Gnergie und Geistesgegenwart , sich tot zu stellen.
So wurde er nicht mit Rirris geschlagen , sondern nur bis aufs Sernd aus¬

geplündert und dann in einen Dusch geworfen . Gr vermochte sich später
der Gruppe wieder anzuschließen und nahm seinen Platz in der Schützenlinie
wieder ein.

Das von der 5. und 7. §eld - Compagnie gebildete Karree war

andauernd das Ziel heftiger Dahangriffe des Gegners , der , teilweise in

Schutztruppenuniform und mit modernsten Gewehren schießend, unter wüstem
Geschrei anstürmte . Zurufe und Peitschenhiebe der §ührer belebten den
Sampfesmut der Serero , die auch zum Geil von den Säumen herab
feuerten . Sechsmal  versuchte der §eind , das Karree von allen Seiten zu
stürmen und gelangte auch bis auf wenige Schritte an dasselbe heran . Doch

alle seine Angriffe scheiterten an dem wirksamen , ruhigen und wohl-
gezielten Schützsnfeuer und an der zähen Widerstandskraft der kleinen
deutschen Schar.

Um diese Zeit empfing Leutnant Graf von Am im,  der trotz seiner
schweren Verwundung tapfer weitergekämpft hatte , einen tätlichen Schutz

durch die Srust . Schließlich schlugen noch einige zu kurz gegangene
Geschosse der eigenen Artillerie - glücklicherweise ohne Schaden zu tun

- in das Karree ein. Major von der Se ^de versuchte sogleich bis zur

Artillerie hindurchzukommen , um sie hiervon zu benachrichtigen , was ihm

auch gelang . Das Karree selbst ging 50 Schritt zurück und hatte sich auch

in seiner neuen Stellung noch vielfacher Angriffe zu erwehren . Gin schöner
Seweis , mit welcher Suhe das §euer geleitet wurde , und wie die Gruppe

trotz ihrer gefährlichen Lage fest in der Sand ihrer §ührer war , liegt darin,

daß bei Ginbruch der Dunkelheit , als ein Zielen nicht mehr gut möglich

war , das §euer des Sarrees eingestellt wurde , obwohl der §eind noch
immer heftig weiter feuerte . Grst als das feindliche §euer bei völliger

Dunkelheit erloschen war , traten die Compagnien langsam mit auf¬
gepflanztem Seitengewehr den Marsch zum Lager an ; die Verwundeten

wurden mitgeführt . Gegen 9 Uhr 30 Min . abends erreichten sie die Wasser-
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stelle 5 hm südwestlich Otjiwarongo , wo die Artillerie schon etwas früher

eingetroffen war.
Der Sfeinö hatte schwere Verluste erlitten, aber auch die Verluste der

Abteilung waren groß : 3 Offiziere und 20 Mann waren tot und verwundet.

Die 5. §eId-Rompagnie hatte 19 v. F5. ihrer Gefechtsstärke eingebüßt ." -

flm Vormittag des 12. August ließen die beim ßauptquartier ein¬

laufenden Meldungen im Verein mit den eigenen Deobachtungen keinen

Zweifel darüber , daß der auf allen Zeiten geschlagene §eind im vollen

Abzüge nach Osten sei. Um 10 Ohr vormittags vereinigten sich die Ab¬

teilungen Deimling und Mühlenfels bei löamakari , um 3 Ohr nachmittags

PelcIIazareff während des GefedUs.

V,

ejtorff und ßevöe bei Otjiwarongo . Die Verfolgung wurde der Erschöpfung

der Druppen wegen und weil man hoffte, daß der nicht zu stark gedrängte

Gegner sich am Omuramba von neuem setzen werde, auf den 13. morgens

festgesetzt. —
Der große Grfolg der ruhmvollen Rümpfe am Waterberge,

deren Ausgang allerdings infolge der unglücklichen Umstände bei der

Abteilung ßeyöe ein anderer als der von der Leitung erstrebte war , zeigte

sich immer deutlicher in den Ereignissen der Folgezeit : Die ßerero , abge¬

schnitten von den ihne n günstigen Aückzug slinien nach Westen,
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Norden und Nordosten , wurden von den verfolgenden Gruppen

in die wasserarme Omaheke getrieben und dort vollendete sich

ihr hartes , aber gerechtes Schicksal!
Die Verluste der deutschen Druppen am 11. Nugust betrugen:

5 Offiziere, 21 Mann tot ; 7 Offiziere und 53 Mann verwundet . Die un¬
erschütterliche Tapferkeit und unvergleichliche Eingabe der Druppen belohnte
das folgende Telegramm Seiner Majestät des Kaisers an den Oeneral
von ^ rotha:

„Wilhelmshöhe, 16. August 1904. - Mit Dank gegen Sott und hoher
§reude habe ich Ihre Meldung aus löamakari über den erfolgreichen An¬
griff des 11. Nugust auf die Hauptmacht der löerero empfangen . wenn
bei dem zähen widerstand des §eindes auch schmerzliche Verluste zu be¬
klagen sind, so hat die höchste lZravour, welche die Gruppen unter
größten Anstrengungen und Entbehrungen nach Ihrem Zeugnis bewiesen,
Mich mit Stolz erfüllt und spreche Ich Ihnen, den Offizieren und Mann¬
schaften Meinen kaiserlichen Dank und meine vollste Anerkennung aus.

Wilhelm ."

Die Verfolgung der ßerero.
flm 13. 51ugust begannen die gesamten Gruppen den Vormarsch zur

Verfolgung nach Osten; nur die Abteilung §iedler blieb bei Omuveroumue.
löler und dort wurden versprengte löererobanden angetroffen und aus¬

einandergejagt . Ein wüstes IZild bot sich' den Slicken der verfolgenden
Kolonnen in den sich meilenweit ausdehnenden verlassenen Werften und auf
den l^ückzugsstraßen des fliehenden §eindes : löilflose Oreise, Weiber und
Minder, Verwundete und kranke irrten und lagen umher, Massen zurück¬
gelassenen Viehs, darren und wagen standen an den Oralen, in der Sile
der § lucht fortgeworfener löausrat bedeckte weithin den Soden.

Den vereinigten Abteilungen Cstorff-löê de gelang es am 15. im
Setecht bei Omatupa , starken teilen der löerero den Durchbruch nach
Dordosten zu verwehren. Die deutschen Druppen verloren 5 Dote und
7 Verwundete. Die Verluste der löerero waren sehr starke. Dnter Zurück-
lassung ihres gesamten Viehs flohen sie nach Südosten.
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§ür die Solge muhte es vor allem darauf ankommen, dem

zurückweichenden Gegner die Wege nach Norden und Süden zu versperren,
um ihn voll nach Osten in die Omaheke zu drücken. Gin weiteres Aus¬

holen nach Norden und Süden war damit für die deutschen Gruppen

geboten.
Gegen Ende August war der §eind in der Sammlung bei Oko-

windombo und Otjimbinde gemeldet. Nie Gruppen wurden demgemäh , wie

folgt, angesetzt:
1. Die Abteilung Estorff, der die Abteilung Volkmann unterstellt war,

über Okosondusu—Otjomaso—Okamea -Pehi auf Okowindombo, um den

§eind östlich zu umfassen, und unter Entsendung einer Rolonne über

Otjomboja-Rutuse- Otjosondsou auf Gpata am Eiseb.
2. Die Abteilung (Nühlenfels über Okosongoho (am Omuramba-

u-Omatako ) —Orutjiwa (Okatjise) auf Okahandja *) am Eiseb.
3. Die Abteilung Deimling von Owikokorero aus mit der Rolonne

Meister (4. und 6. Rompagnie Regiments 2), der die bisher bei der Ab¬

teilung Mühlenfels befindliche 5. Batterie und das seitherige Detacfyement

Winkler zugeteilt wurden, über Otjosondu in der Richtung auf Okatjekonöe

(etwa 25 km östlich Okahandsa -Nord) ; mit der Rolonne Wahlen (1. und

3. Rompagnie Regiments 2, Balbbatterie Stuhlmann ), die durch die

7. Batterie verstärkt wurde, über Otjikuara —Okasainsa —Raridona auf

Oparakane unter Aufklärung auf Eware und Sperrung aller Wasserstellen

am Eiseb sowie mit dem Auftrag , ein Ausweichen des §eindes auf Epukiro

zu verhindern.
4. Die inzwischen in Windhuk neugebildete Abteilung Be^debreck

(5. Romp. 2. Rgts . und 2 Maschinenkanonen) auf Gpukiro, um ein etwaiges

Ausweichen des §eindes über Epukiro zu verhindern.
5. Die Abteilung §iedler verblieb am Waterberge.
Bei dem Angriff auf die Bauptmasse der Berero in der Gegend von

Okowindombo - Otjimbinde sollten die Rolonnen Mühlenfels und Meister

das Berumgreifen der Abteilungen Estorff und Wahlen abwarten . Das

Bauptguartier begab sich von Owikokorero nach Otjosondu.
Im Anfang September standen:
1. die Abteilung Deimling mit der Rolonne Wahlen , bei der sich

*) 14 km südwestlich Okowindombo.
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Oberst Deimling befand, in der Legend östlich l̂ aridona , mit der Kolonne
Meister bei Okahandja am Liseb;

2. die Abteilung Mühlenfels in der Legend östlich Otjekongo;
3. die Abteilung Cftorff bei Okasondusu, mit der unterstellten Ab¬

teilung Volkmann bei Okamatangara.
Der Legner wartete jedoch diesen Stoß nicht ab, sondern floh eiligst

weiter nach Osten und Südosten. Nur der Kolonne Wahlen glückte es,
am 5. September einen 'Ceil der ßerero noch bei Okowindombo zu stellen
und zu schlagen, und ebenso der Abteilung Cftorff am 9. bei Owinaua -Naua.
Alle Anzeichen deuteten auf eine eilige und kopflose Slucht des Legners
den Liseb- und Cpukirofluß ^entlang. Zur weiteren Verfolgung wurden
daher die Druppen des t . §eldregiments am Liseb bei Okatawbaka —Ot-
jinene, die des 2. §eldregiments am Lpukiro in dem Dreieck Lpukiro-
l̂ alkfontein - Sturmfeld vereinigt. Die Abteilung löê debreck stand bei
Ombakaha und ßlein-Okahandja . Siedler befand sich im Marsch nach dem
Omurambu-u-Omatako , um ein Ausweichen feindlicher Kräfte nach Norden
zu verhüten. Lesatzungen befanden sich in Lobabis (7. >3omp. 2 Agts .)
und Aietfontein (t Zug unter Leutnant L^mael), ferner kleinere Posten an
den Wasserstellen zwischen Î anduwe —Oparakane und Okowindombo -
Okosondusu. Der Seind stand am Lpukiro bei Otjimanangombe —Lanas,
am Liseb bei Lpata.

Am 1. Oktober meldete General von Drotha aus der Legend nord¬
östlich Lpata:

„Ich ging am 28. September mit Cstorff, Volkmann und Mühlenfels
auf Cpata vor, das in eiliger Slucht Liseb abwärts von den löerero geräumt
wurde. Dach Patrouillen - und Lefangenenaussagen sollten die Kapitäne
Salatiel , Dimotheus und andere noch bei Osombo-Windimbe, einer bisher
noch unbekannten Wasserstelle 13 km nordöstlich Cpata , sitzen. Ich setzte
sofort mit Lewalt -Nachtmärschen die Verfolgung fort und stieß bei Osombo-
Windimbe auf eine schwache feindliche Nachhut, die nach kurzem Wider¬
stände flüchtete, beschoß darauf mit Artillerie Liseb abwärts nach Nordosten
abziehende Staubwolken , klärte am 29. nordöstlich weiter auf und ließ
durch Streifabteilungen in Umgebung von Osombo-Windimbe zahlreiches
Vieh und Gefangene beitreiben. Samuel Mahareros Massen, aber ohne
die weit vorausgeflüchteten Kapitäne, sollten nad) Lefangenen -Aussagen
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noch einen Tagesmarsch weiter östlich am Ciseb bei Crindi-Ombahe sitzen.
Dorthin wurde am 30., früh 1 Ohr, Verfolgung fortgesetzt. Weiteres zahl-

reiches eingefangenes Vieh, ergriffene Gefangene , zurückgelassene Weiber
und Minder bestätigen frühere Oefangenen -Dussage, datz Widerstand des
Seinöes gebrochen. Uneinigfeit soll unter den Kapitänen herrschen, ein
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teil des Volkes möchte sich ergeben, fürchtet aber erschießen und Bestrafung.
Der Seind soll schwer unter Wassermangel leiden. Leute, selbst besseren
Standes , sollen zahlreich verdurstet sein. entgegen allen bisherigen
Schilderungen ist im Sandfeld keinerlei Mangel an Weide, auch frisch auf¬
gemachte Wasserlöcher. Mit stärkeren Abteilungen daselbst zu operieren
ist aber unmöglich. Abteilung Sstorff wird die Verfolgung des ins Sand¬
feld ausgewichenen Seindes übernehmen. Vermute, daß der größte teil
des Seindes wieder nach Westen zurückzugehen versuchen wird, andere
teile nach Sanas durchzubrechen. Besetze daher die Wasserstellen epukiro-
Slutz von Otjimanangombe bis Opukiro, in nordwestlicher Aichtung von Sturm¬
feld bis Okasonduso, hieran nördlich anschließend Omuramba -Slutz durch die
Abteilungen Siedler und Volkmann bis Otjituo. Oberkommando geht
zunächst nach Opukiro."

Anfang Oktober gelang es dem Obersten Deimling, unter ungeheueren
Schwierigkeiten und nach Überwindung der 85 km langen Durststrecke
ßalkfontein -Otjimanangombe die letztgenannte Wasserstelle zu erreichen.
Von hier aus wurden mit stärkeren Okfizierpatrouillen sehr erfolgreiche
Vorstöße nach Norden und Osten unternommen, zahlreiche Berero im dampfe
getötet und viel Vieh erbeutet. Auf den weitausholenden patrouillenritten
zeichneten sich als Sichrer besonders die Oberleutnants von DiezelsK^,
von stummer und Kirsten aus.

Auf die Meldung einer Patrouille unter Oberleutnant von Summer
gelang es am 9. Oktober dem Oberst Deimling in Verbindung mit Major
Meister, an den Wasserstellen 45 km östlich von Otjimanangombe starke
Bererobanden zu treffen und völlig nach Norden und Nordosten zu ver¬
sprengen. Die Artillerie brachte dem Seinde Verluste bei, während auf
deutscher Seite keine zu verzeichnen waren. Os wurde viel Vieh erbeutet.

Am 10. trat Oberst Deimling den Rückmarsch nach Opukiro an. In
Otjimanangombe blieben die I. Compagnie und 7. Batterie unter Baupt-
mann Blein zurück.

Als dieser am 20. Oktober die Meldung erhielt, daß der Ort des
Sekechts vom 9., «Orlogsende ", von neuem von den Berero besetzt sei, brach
er am 26. dorthin auf. Ueber diese Unternehmung , die unter furchtbaren
Strapazen und Befahren vor sich ging, berichtete das Militär -Wochenblatt:
..Mit einer größeren Abteilung hatte Bauptmann Blein am 27. Oktober
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morgens bei Orlogsenbe einen Trupp Berero in die §lucht geschlagen und

bis zur Wasserstelle Oz-Ombu verfolgt, Bier würbe das Wasser bereits so

knapp , daß eine Versorgung der ganzen Abteilung für den Weitermarsch

unmöglich erschien. Bauptmann Blein beschloß daher , die Verfolgung nur

mit 25 (Dann des Reiterzuges unter Leutnant Wagner und drei Geschützen,

einem Munitionswagen unter Oberleutnant Badrowsky fortzusetzen. Am

27. Oktober 430 nachm . trat die Abteilung den Vormarsch an. Am

28. Oktober 7° morg. hatte sie etwa 50 km zurückgelegt. Längs des

Weges lagen einige tote Berero und etwa 1000 Stück verendetes Vieh.

Wasser war nirgends gefunden worden; der von den Mannschaften mit-

geführte Vorrat reichte nur noch knapp für den 28. aus.
Bauptmann Blein beschloß nunmehr, mit den vier frischesten Reitern

allein weiter zu reiten. Oberleutnant Baörowsby sollte mit dem Rest der

Abteilung nach Maßgabe der Brüste von Mann und Tier folgen. Bereits

nach 15 km mußte Bauptmann Blein zwei Reiter wegen Erschöpfung ihrer

Pferde zurückschicken. Br selbst legte mit seinen letzten beiden Begleitern

noch weitere 15 km zurück, ohne auf Wasser oder Anzeichen von der Bähe

Rietfonteins zu stoßen. Bin weiteres Vorgehen machte der Zustand von

Mann und Pferd unmöglich.
Der Rückmarsch mußte angetreten werden, llm 230 nachm . erreichte

Bauptmann Blein die noch etwa 10 km vorgerückte Abteilung Babrowsky.

Ihr Zustand gab zu Besorgnissen Anlaß. Infolge der ungeheueren Bitze des

Tages war das Wasser fast verbraucht.
Um 5 Uhr nachm. wurde der Rückmarsch fortgesetzt. Der Munitions¬

wagen blieb stehen, um seine Bespannung für die Geschütze verfügbar zu

machen. Bach einem Marsch von 10 km rastete die Infanterie, die Ar¬

tillerie konnte noch weitere 3 km zurücklegen. Bann weigerten sich die

Tiere, die Geschütze weiter zu ziehen. Oberleutnant Badrowsky lieh die

Lafetten unter Bntfernung des Geschützzubehörs und der Verschlüsse stehen

und verwandte die Pratzen zum Transport matt gewordener Leute. Zwei

Unteroffiziere blieben zur Bewachung der Geschütze zurück.
Ber Infanteriezug konnte erst am 29. 1 Uhr morgens folgen.

Inzwischen war Bauptmann Blein mit zwei Mann nach Oz-Ombu vor-

ausgeritten , um Vorbereitungen für den Bmpfang der Truppe zu treffen.

Borthin waren auch bereits sieben Mann der Batterie vorgeschickt worden.
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flirt 29. Oktober 9 Uhr morgens erreichte Bauptmann Blein Oz-Ombu ; er
hatte - von Oz-Ombu aus gerechnet - in 401/2 Stunde 160 km zurück¬
gelegt. Um 11 30 morgens traf Oberleutnant Oabrowsky mit den ersten
Leuten ein. €r hatte unterwegs auch die drei protzen - die letzte 10 krn
vor Oz-Ombu — stehen lassen müssen. Im Laufe des "Cages fanden sich
sämtliche Mannschaften der Batterie , mit Ausnahme von sieben Mann , die
sich bei dem Infanteriezug befanden, in verhältnismätzig gutem Zustande in
Oz-Ombu ein. Gin Mann , der seinen eigenen Urin getrunken hatte , war
schwer erkrankt.

Die Batterie verlor 12 Pferde , 26 Gsel.
flm 31. Oktober erreichte der Infanteriezug Orlogsende . Gin Offizier

mit vier Mann war zur Bewachung der protzen, in deren Bähe Wasser
gefunden war, zurückgeblieben. €r traf am 1. November in Orlogs¬
ende ein.

Die Compagnie verlor 13 Pferde . Ein (Dann war schwer erkrankt.
Geschütze und Munitionswagen wurden durch von Otjimanangombe heran-
beorderte Ochsengespanne nachgebracht. Bauptmann Blein starb am
29. November in Gpukiro am Gyphus. Aller Voraussicht nach hat er sich
den Beim zu dieser Brankheit bei der geschilderten Unternehmung zu¬
gezogen, die - nach dem Urteil General von Grothas — mit großer
Gnergie und übermenschlichen Anstrengungen durchgeführt war.

Das Ende des Bererovolkes.
Im Anschluß an die Verfolgung der Berero bis zum Oktober 1904

berichtete General von Drotha nach der Beimat:
Alle Zusammenstöße mit dem § einde seit dem Gefecht

am Waterberg haben gezeigt , daß den Berero jede Willens¬
kraft , jede Ginheit der Rührung und der letzte Nest von Wider¬
standsfähigkeit abhanden gekommen ist. Diese halb verhungerten
und verdursteten Banden , die ich noch bei Osombo -Windimbe im
Sandfelde traf und mit denen Oberst Deimling östlich Sanas zu
tun hatte , sind die letzten Drümmer einer Nation , die aufgehört
hat , auf eine Bettung und Wiederherstellung zu hoffen ."
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Dennoch mutzte damals noch mit einer Wiederaufnahme der Opera¬

tionen im köererolands gerechnet werden, aber davon Konnte, erst nach

Monaten , nach Einsetzen der Regenzeit , die l̂ ede sein. Vorläufig verbot

der sich immer mehr fühlbar machende Wassermangel jede weitere weit-

ausgreitende Unternehmung in diesen östlichen Landschaften. General

von ^ rotha beschloß daher eine völlige Absperrung der OmaheKe, die von

Otjimanangombe über Epata —Otjosondjou—Osondema bis Otjituo durch¬

geführt wurde.

Es nahmen an ihr teil und besetzten unter dem Oberbefehl des

Majors von Mühlenfels:

1. die Abteilung löumbracht — l. IZataillon 2. Regiments , 7. IZatterie,

2 Maschinenkanonen und 1 Maschinengewehr - die Wasserstellen

am Epukiro von Otjimanangombe bis l̂ anduws unter Besetzung

von Sturmfeld und Ombakaha und mit postierungen bei Okowaru-

mende, Okatjekuri und Eware;

2. die Llbteiiung Estorff - 1. Regiment l., 1. und 4. Compagnie ; II.,

5. und 7. Compagnie, 4 Maschinengewehre, 3. und 4. Satterie -

die Wasserstellen in der Gegend Ombu -Lltogo—Owinaua - Dana —

Otjinene —Epata;
3. die Llbteilung Mühlenfels - 1 . Regiment III., Masä)inengewehr-

Llbteilung Dürr, 6. Datterie - die Wasserstellen von Okowindombo

bis Okosondusu und Otjosondjou;
4. die ftbteilung § iedler  mit der 8. Compagnie 1. Regiments und

der löalbbatterie Winterfeld die Gegend von Okaundja (am Omu-

ramba -u-Omatako ), mit der 6. Compagnie und 2. Gatterie Water-

berg und Otjosongombe und mit der Marine - Infanteriekompagnie
Graf Grockdorff Otawi und Daidaus.

5. die Abteilung Volkmann - 3 . Compagnie 1. Regiments , 2 Ma¬

schinengewehre, löalbbatterie Madai und Gesatzung von Groot-

fontein - Osondema, Otjituo, Grootfontein und Damutoni.

Inzwischen war gänzlich überraschend die Dachricht von dem  Llus-

bruch des Witboi -Ltutstandes  beim Hauptquartier eingetroffen. General

von Erotha begab sich mit seinem Stäbe nach Windhuk , um dem südlichen

Kriegsschauplatz näher zu sein; sämtliche im löererolande entbehrlichen
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Gruppen würben unter Oberst Deimling nach dem Süden in Marsch
gesetzt. -

Im ßererolanöe kam es erst wieder im februar 1905 zu größeren
Unternehmungen. In der Zwischenzeit durchstreiften zahlreiche Patrouillen
und kleinere Abteilungen das Land, die den versprengt umherirrenden
ßererobanden schwere Verluste zufügten.

Im §ebruar 1905 stieß Major von Mühlenfels nochmals in die Legend
südöstlich von Gpukiro vor, ohne auf erheblichen Widerstand zu treffen. -
Bemerkenswerte Unternehmungen in dieser Zeit waren ferner der Zug des
ßauptmanns von ßornhardt nach Rietfontein, durch den festgestellt wurde,
daß die Legend zwischen der obengenannten Wasserstelle und der Station
Lobabis vom §einde frei war, und der Ritt des Oberleutnants Graf
von Schweinitz zur Aufklärung der Omaheke — von Otjimbinöe über Otjo-
sondjou und Buschmanns-Pütz nach Lrootfontein in der Zeit vom 17. Januar
bis 1. März . Sein Weg führte ihn durch außerordentlich schwierig zu
passierende Gebiete, deren Wasserlosigkeit bekannt und gefürchtet ist.

lm Juni erreichte nach großen Schwierigkeiten der ßauptmann Rembe
auf einem Streifzuge längs des Gpukirofiusses und der mit ihm zusammen¬
hängenden Lroot Laagte die englische Grenze und fand das Sandfeld und
die Legend östlich der Linie Lams Vley - Otjimanangombe von den ßerero
frei. Infolgedessen wurde die Besetzung der Wasserstelle Otjimbinde auf¬
gegeben und die dort bisher stationierten Gruppen an andere Orte verlegt,
und zwar die 11. Compagnie §eld-Regiments Ar. 1 nach Otjosondu, die
6. Batterie nach Okahandja.

ßiermit war wieder eine der entlegensten Stationen geräumt worden,
was insofern von besonderer Bedeutung sein mußte, als die Verproviantierung
dieser entfernten Posten dauernd mit den größten Schwierigkeiten verbunden
war. Die Straßen hierher — soweit sich von solchen im Bereich der Oma¬
heke überhaupt reden läßt - sind tiefsandig und stellen die härtesten An¬
forderungen an das Gransportmaterial . Die Entfernungen sind große, und
wasserlose — sogenannte Durst- — strecken nicht selten. — Einen großen
§ortschritt im Verkehrs - und Verpflegungswesen brachte zu dieser Zeit die
§ertigstellung der Strecke Swakopmund - Raribib der Otavibahn.

ßiermit hatten sich die Verhältnisse im ßererolande soweit geklärt,
daß General von Grotha die größeren , weit ausgreifenden Operationen auf
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diesem "Ceil des südwestafrikanischen Kriegsschauplatzes für beendet erklären
konnte. Statt der „fliegenden " Kolonnen, die das Land nördlich des

Swakopflusses nunmehr seit vielen Monaten durchstreiften, um unter un¬

säglichen Mühsalen und den schwersten Strapazen und Gefahren , in harten

dämpfen und zahllosen Scharmützeln den ersehnten §rieden zu erkämpfen,

sollten von jetzt an eine größere Unzahl von Stationsbesatzungen die end¬

gültige Beruhigung des ehemaligen löererogebiets durchführen. Die letzten

in die östlichen Grenzdistrikte gerichteten Unternehmungen hatten ergeben,

daß auch dort sich geschlossene löererobanden nicht mehr befanden . Die

Offensivkraft des Bererovoikes war als vollständig gebrochen zu betrachten,

UUMiÄttZ.
u 'r»1

Zwischen Okahandja—Owikokorero verkehrender Automobil•üasfzug des Oberleuta. D. Troost.

und die Regelung der Verhältnisse im vamaralande Konnte in eine neue

Periode eintreten . Wenn in dieser dämpfe auch nicht rundweg aus¬

geschlossen erschienen, so war doch anzunehmen , daß sich dieselben in ge¬

wissen Grenzen halten und den Rahmen Kleinerer Gefechte nicht über¬

schreiten würden. Stärkere Patrouillen oder kleinere vetachements mit

geringer Urtillerie konnten von nun an des Gegners , der in zahlreichen,

aber wenig widerstandsfähigen Krupps das Land durchirrte, überall löerr
werden. General von ^ rotha teilte infolgedessen den gesamten Kriegs¬

schauplatz  im Schutzgebiet in zwei Abschnitte, vie Linie Gobabis-
ßowas —WIndhuk —Otjimbingwe bildete die Grenze zwischen ihnen.

Nördlich dieser Linie - also im Bererolande - wurden l OCompagnien

des 1. §eldregiments , 2^ Batterien und eine Sektion Maschinengewehre
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an folgenden Orten stationiert: In Otjimbinöe 11. Compagnie und 6. Batterie;
Cpukiro 9. l̂ omp. und ^ 4. Batterie ; Gobabis t . und 4. Romp. und Va4-
Batterie , 2 Maschinenkanonen; Rowas 7. ßomp. ; Otjihangwe 5. Bomp.;
in Bezirk Grootfontein (Stationen : Grootfontein, Otavi, Otjituo, Damutoni)
3. und 10. Romp., Balbbatterie von Madai und 2 Maschinengewehre;
Waterberg 8. lzornp. ; Outjo 6. Romp. In Otjosondu, Owikokorero , Otjosasu,
Gr. Barmen , Otjimbingwe und Omaruru standen Gtappentruppen . ferner
waren besetzt: Swakoprnund , wo sich das Etappenkornrnando für den Norden
befand , f̂ aribib, Windhuk , Okahandja und eine Beihe kleinerer Stationen
längs der Eisenbahn Swakoprnund - Windhuk . —

Nachrichten von Berero- Ansammlungen im ßaukaufelde veranlaßten
im März und Bprii 1905 den Major von Mühlenfels zu einer Erkundung
dieser Gebiete.

Vas Baukau- und das Vebrafeld gehören zu den sogenannten
„Oasenlandschaften", d. h. zu Gebieten, die von einem Gürtel wasserloser
und schwer zu durchschreitender Landstrecken umgeben sind und durch diese
von den umliegenden bewohnbaren Landesteiien geschieden werden. Beide
Oasenlandschaften enthalten ausgedehnte Weideflächen und zahlreiche und
ergiebige Wasserstellen im zu Nage tretenden l̂ alkgestein , so daß die
Baltung selbst größerer Viehmassen durchaus möglich ist. Bisher waren
diese Landesteile fast ganz unbegangen und unbekannt , da nur wenige
Wege vorn Omuramba-u-Omatako aus nach Osten führen. Lediglich nach
besonders günstigen Begenzeiten vergrößert sich deren Zahl , und dann auch
nur für kurze Zeit, denn das fUima der Omaheke begünstigt den Ver¬
dunstungsprozeß der an der Erdoberfläche angesammelten Niederschläge in
jeder Weise.

Niese Schwierigkeiten zwangen die zur Erkundung des l̂ aukaufeldes
ausgesandte stärkere Patrouille der 10. Compagnie unter Oberleutnant Gräff
zu einem großen Umweg. Die Bbteilung (30 Beiter mit 6 Kamelen) brach
am 15. März von Otjituo (am Omuramba) aus auf und versuchte, quer
durch die Omaheke längs des Bpatoflusses auf Neinei im Nebrafeld
- 190 km südöstlich Otjituo - vorzustoßen. Undurchdringliche Dornbusch-
waldungen und Wassermangel zwangen indessen dazu , diesen Versuch aus¬
zugeben und den Weg über Barakuwisa (ebenfalls am Omuramba ) zu
wählen, flm 12. Bprii stieß Oberleutnant Gräff bei Raurama auf eine
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F5ererowerff, die nach heftigem widerstand erstürmt wurde . Van der Ab¬

teilung fiel ein weiter ; 9 Serero wurden getötet und 90 Stück Grotzvieh

erbeutet . Sei dem weiteren Vorgehen stellte die Patrouille stärkere Kräfte

des Gegners bei Gautscha fest. Da ein Angriff auf diese bei der geringen

Stärke der Deutschen aussichtslos erschien, ging Oberleutnant Gräff nach

Ukeidis zurück , löauptmann von Oertzen , der mit 40 Aeitern und zwei

Maschinengewehren zur Unterstützung Gräffs von Grooffontein nach Ukeidis

aufbrach , fand jedoch das gesamte Gebiet bis zur englischen Grenze bereits

von den lösrero geräumt . —

waren gefallen und verdurstet , anders — unter ihnen Samuel Maharero

und ein Dell der Unterhäuptlinge — hatten sich nach beispiellosen Mühsalen

und unter Verlust ihres gesamten Sesitzes auf englisches Gebiet ge¬

flüchtet und waren dort entwaffnet worden , — noch andere irrten hungernd

und ziellos im Damaralande umher.
Am 30. November 1905 meldete der für den inzwischen abberufenen

Obersten Leutwein zum Gouverneur des Schutzgebiets ernannte bisherige

Generalkonsul in Kapstadt , von Lindequist , datz er den widerstand der noch

im Schutzgebiet befindlichen löerero für gänzlich gebrochen halte und daher
. krieg 1904—1906. 20

Im September 1905 wurde nochmals
von sämtlichen IZesatzungstruppen eine Durch-

streffung des löererolandes vorgenommen,
auf der über 260 löerero fielen und 800 Ge¬

fangene gemacht wurden . Viehdiebstähle und
Seunruhigungen einzelner schwach besetzter

Posten ereigneten sich zwar nach wie vor

seitens der aller Subsistenzmittel beraubten

und unstät im Lande umherschweifenden
Aeste des einst so stolzen und mächtigen
Volkes , aber jeder widerstand den Druppen
gegenüber hatte aufgehört.

Das löererovolk , das soviel Un¬

heil über unser Schutzgebiet gebracht
hatte , war in dem wasserlosen Sand¬

feld von einem furchtbaren , aber ver¬

dienten Schicksal ereilt worden.  Dausende
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das vorläufige Aussetzen aller militärischen Operationen sowie die Behännt=
machung einer zur sofortigen Unterwerfung auffordernden Proklamation
angeordnet habe.

Ji-% '

mm

Diesem Aufrufe folgten im Laufe der Zeit Dausende, die in Kon¬
zentrationslagern in der Nähe der Eisenbahn gesammelt wurden. Die Zahl
der Gefangenen betrug im Juli 1906 etwa 17 000 ftöpfe.
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Die Ereignisse im Groß - Hamalartö bis zum
Oktober 1904.

| | acl} dem §riedensschlusse mit den Bondelzwarte am 27. Januar 1904
1 **  schienen sich die Verhältnisse im Süden des Schutzgebiets zum Besseren

wenden zu wollen. Die Baupt-Dnruhestifter Morenga und Morris waren

auf britisches Gebiet entflohen, die Bondelzwarte verhielten sich ruhig und

begannen — wenn auch recht zögernd und anscheinend nur zum Deil —

mit der vereinbarten Abgabe ihrer Gewehre, und die §armer des Î eet-

manshoop - und Warmbad -Gebiets kehrten allmählich zu ihrer friedlichen

Beschäftigung zurück.
Aber die Boffnung auf eine längere Dauer  dieser friedlichen Ver¬

hältnisse sollte sich nicht erfüllen: Bereite im März begann es im Bondel-

zwart -Gebiet von neuem zu gären , und die allgemeine Unsicherheit nahm

von Woche zu Woche bedrohlichere Normen an. Bier und dort tauchten

von neuem kleine Banden räuberischer Bottentotten auf, so daß die weiße

Bevölkerung des platten Landes in steter Angst und Sorge schwebte und

zum Leil ihre §armen verließ, um auf den militärisch besetzten Stationen

Schutz für Leben und Eigentum zu suchen. Demgegenüber bestanden die

Machtmittel der deutschen Regierung im Süden nur aus der 3. §eld-

kompagnie *) (von l̂ oppch — rund 200 Mann — und wenigen Zivil¬

polizisten.
Einen äußerst kritischen Anstrich erhielt die Lage, als — wahrscheinlich

bereits im Mai — Morenga und Morris wieder auf deutschem Gebiet er¬

schienen, um in den folgenden Monaten eine systematische Plünderung der

Sarmer zu beginnen, wobei es besonders auf den Raub von Waffen,

Munition und Vieh abgesehen war . Das Bauptquartier Morengas befand

sich in den Î arasbergen , wo seine aus Bottentotten und Mischlingen be-

•) Die nachherige 9. Compagnie 2. Selöregiments.
20 *
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stehende Bande sich rasch durch Zulauf von beutegierigen löottentotten aller

Stämme vermehrte . -

Am 2. Juli trafen aus Deutschland die für den Süden bestimmten

Verstärkungen , 8. k̂ omp . 2. Rgts . und 8. Batterie , unter Major von LengerKe

in Lüderitzbucht ein und vereinigten sich nach anstrengenden Märschen Onde

Juli in l̂ eetmanshoop mit dem Bauptteil der Druppen l̂ opp ^s . Von hier

aus wurde auf Befehl des Obersten Leutwein im August in 2 Kolonnen

auf Basuur und >Varmbad der Vormarsch gegen Morenga angetreten.

bis kelle in KeetmansKoop.

WUWW
! sl > ?rrji !*; n ::rii?

Dieser hatte am 29 . August eine deutsche Patrouille östlich der Großen

l̂ arasberge eingeschlossen , zu deren Befreiung der mit einem Zuge an der

Ostgrenze stehende Oberleutnant Baron von Stempel von Oarabis (platt-

been ) aus am folgenden Dage aufbrach . Am 30 . stieß er am Schambock-

berg auf Morenga , dessen 100 Gewehren er nur 34 gegenüberstellen konnte.

Drotzdem griff der tapfere Offizier die Übermacht unverzüglich an , fand

aber mit einem Unteroffizier und 5 Reitern den Beldentod . Mit dem Rest

der kleinen Schar verschanzte sich Unteroffizier Obernickel in Oarabis und

wies hier am 4. September wiederholte Angriffe Morengas ab , bis er am

Abend durch einen von Basuur zur Bilfe herbeieilenden Zug der Abteilung
von ßoppv entsetzt wurde.
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Roppy, der mit 5 Offizieren, 85 Reitern und 40 eingeborenen
Soldaten von Reetmanshoop auf ßafuur marschiert war , besetzte nunmehr
Carabis , während (Dorenga sich zunächst in die Rarasberge zurückzog,
aus denen er zahlreiche Vorstöße nach allen Bimmelsrichtungen unternahm.
Am 21. September stieß auf einer Erkundung Bauptmann a. D. fromm bei
Gais auf die Bottentotten und lieferte ihnen ein scharfes Gefecht, das mit
dem Rückzüge (Dorengas auf Durudas (in den Rarasbergen ) endete. Fiber
bereits am 5. Oktober überfiel er wiederum die in Burub stehende 8. Com¬
pagnie (Bauptmann Wehle). Diese wies den Angriff, der (Dorenga 11 Dote
kostete, zwar mit einem Verlust von 1 Offizier und 2 Reitern an Daten,
1 Offizier, 2 Unteroffizieren und 3 Reitern an Verwundeten ab , konnte
jedoch nicht verhindern, daß ihr fast alle Reittiere von den Bottentotten
abgetrieben wurden.

Welche Beweglichkeit hier die Bottentotten trotz des schwierigen,
gebirgigen Geländes des von ihnen gewählten Kriegsschauplatzes ent¬
wickelten, welche Entfernungen sie spielend überwanden , um heut hier,
morgen dort überraschend aufzutreten , zeigen die eben geschilderten
Ereignisse zur Genüge. Die äußerste Anspannung, die ganze ßingabe jedes
einzelnen Reiters der schwachen, im Süden verfügbaren Druppen mußte
gefordert werden - und wurde gegeben —, um dem übermächtigen feinde
die Wage zu halten . Ein größerer Mißerfolg — das war damals die
allgemeine und wahlberechtigte Ansicht der gesamten weißen Bevölkerung
des Damalandes —konnte die Reihen der im felde stehenden Rebellen in
einem Augenblick um Bunde rte von Rriegern vermehren. Und wenn
auch Witboische, Gochaser und Bethanier im Bererolande auf Seite der
Deutschen fochten, so vermochte selbst dieser Umstand die Befürchtungen der
Renner des Bottentotten-Eharakters nicht zu zerstreuen.

Dur eins hatte wohl niemand erwartet und vorausgesehen : den
Abfall des alten , der deutschen Sache anscheinend völlig ergebenen Bäupt-
lings Bendrik Witboi — und doch trat dieses eine , dieser schwere
Schlag für die Deutschen , im Oktober 1904 unerwartet und wie
ein Blitz aus heiterem Bimmel ein!

m
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Der Aufstand der Witboi und ihrer Bundes*
genossen bis zum Ende des Wahres 1904.

Am 14. Oktober würbe in Berlin folgende Depesche veröffentlicht:

„Aus Winbtfuk wird unter dem 13. Oktober gemeldet : Doch

Bericht aus Beetmanshoop über Lüderitzbucht- Swakopmund Hot

Bendrik Witboi durch Samuel Isaak am 3. Oktober Burgsdorff *)

Kriegserklärung gesandt. Morenga leistet kräftigen widerstand.

Er erhält dauernd Zulauf gut Bewaffneter und Berittener . Zahl¬

reiche Bottentottenansammlungen am Brootbroekkarros (80 km

südlich von Bibeon). Die Verbindung mit Bibeon P abgeschnitten."

Dieser Unglücksbotschaft folgten bald andere , die schnell genug die

ganze Dragweite des Abfalls Bendriks und das äußerst Bedrohliche der

Lage voll erkennen Netzen. So meldete am 17. Major von Lengerke über

Bapstadt:
„Seit dem 5. Oktober ist der Witboi -Stamm im Aufruhr . 51m selben

Doge haben starke Bottentottenbanöen unter Morenga die Compagnie

wehle bei Burueis, westlich von den Rarasbergen , angegriffen , sind mit

Verlust zurückgeworfen. Ich stehe mit hundertundfünfzig Mann und 4 Be¬

schützen in Warmbad und Sandfontein , in BeetmanshSop 130 Mann und

2 Beschütze; die Verbindung mit dem Norden ist unterbrochen."

Diesen Meldungen lagen folgende Tatsachen zugrunde , über die §rau

von Burgsdorff , die Battin des Bezirkshauptmanns von Bibeon, berichtet:

„Am 3. Oktober satzen wir gerade beim Nachmittagskaffee ; da Netzen

sich der Unterkapitän Samuel Isaak und der Birchenälteste Petrus Jot bei

meinem Manne melden. Sie erzählten , datz der alte Bendrik Witboi in

schlechten Bänden sei, und nur mein Mann ihn umstimmen und veranlassen

könne, wieder vernünftig zu sein. Sie zeigten einen Zettel , auf welchem

in holländischer Schrift stand:
,Wagt Ihr beide nicht, hierherzukommen, Ihr werdet mich nicht um¬

stimmen. Man hat den Oberbefehl vorn Süden unserem Bauptmann

genommen. 6s kommt eine höhere, größere Bewalt ins Land. Der Berr

hat mir gezeigt , datz es Zeit ist, mein Volk zu erlösen. Ich rufe daher

*) ßauptmcinn d. R. von Burgsöorff , Bcjirhsbauptmcinn von Gibeon.
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sämtliche Kapitäne des Dama - Landes auf gegen die deutsche Regierung.

Hendrik Witboi , Kapitän .*
,Dur du', sagten Samuel Isaak und Petrus Jot zu mc'nem Manne,

nachdem dieser den Drief gelesen, ,bift derjenige, der unseren Kapitän auf

andere Dinge bringen kann'.
,Rommt beide mit mir', enfgegnefe mein (Dann.
,Wir dürfen nicht', lautete die Rntwort, ,weil wir fürchten, daß er

(Hendrik) uns erschießen läßt '.
,lzommt mit ; ich übernehme eure Sicherheit'."
Bis bald darauf der Hauptmann zu satteln befahl , bat §rau

von Durgsdorff ihren Satten , den §eldwebel Deck mitzunehmen, was aber

Herr v. 13. mit den Worten ablehnte : „Wenn da irgend etwas ist, kann

mir Deck nichts nützen!" Dann ritt er fort.
Erst nachträglich kam §rau von Durgsdorff der Sedanke , es sei doch

eigentümlich, daß der Drief Hendriks an die beiden genannten Hottentotten

ganz gegen sonstigen Drauch in holländischer anstatt in der Damaqua-

Sprache geschrieben sei, die Herr von Durgsdorff nicht lesen konnte, und

damit zugleich stieg ihr der Verdacht auf : „Die haben deinen Mann von

hier fortlocken wollen!" §eldwebel Deck, mit dem §rau v. D. hierüber

sprach, stimmte ihr bei und berief ohne Säumen alle Weißen in die §este.

Zum Glück; denn seitens der Witboi hat in Wirklichkeit die Rbsicht

bestanden, in jener Dacht alle Weißen zu ermorden.
Die letzten Weißen, denen Herr von Durgsdorff auf seinem Ritt

begegnete , waren Duren. 6r hatte an ihrem Wagen gehalten und, wie sie

später erzählten , sie gefragt : „Ihr kommt direkt aus Mariental ? Mir ist

gesagt, dort hätten sich große Massen von Eingeborenen zusammen¬

gefunden, und die Devölkerung sei unzuverlässig? Habt Ihr etwas bemerkt ?"

„Dein" - entgegneten die Leute - , „dort ist alles so wie immer!"

Durgsdorff ritt nunmehr nach Mariental weiter, um nicht wieder¬

zukehren . Ob der tapfere , unerschrockene Mann auf direkten Defehl
Hendriks in Mariental erschossen worden ist, oder ob ihn die tückische ßugel

eines Witboi ohne Wissen des Häuptlings und noch auf dem Ritt zu diesem

ereilte, wird wohl niemals aufgeklärt werden . —
Mit furchtbarer Heftigkeit und einer Destialität , die man den Hotten¬

totten - im Gegensatz zu den Herero! - nicht zugetraut hatte , brach nun
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ber flufftanb im ganzen Witboilanbe aus , um nach wenigen Gagen auch
auf bie benachbarten Gebiete überzuspringen. Simon f̂ opper von Gochas
unb bie „rote Ration “ in unb um Boachanas schlössen sich ben Rebellen an;
nur wenig später bie Bethanier , bie Velbschoenbrager unb bie geringen,
bisher noch nicht aufstänbischen Geile ber Bonbelzwarts . Gin gewaltiger,
verheerenber Granb hatte bas weite Grotz-Ramalanb erfaßt — treu blieben

allein bie Baftarbe von Rehoboth
unb ber Kapitän ber löottentotten
von Berseba, Goliath. Die beutsche
köerrschaft im Süben bes Schutz¬
gebietes schien ernstlich ge-
fährbet!

Rn bie Kapitäne ber anberen
iöottentottenstämme unb ben Bäupt-
ling ber Bastarbe von Rehoboth
hatte Benbrik Briefe geschrieben unb
sie zur Teilnahme am Rufstanb auf-
geforbert. Eines bieser Schreiben
lautet in ber Übersetzung:

Rietmont, 1. Oktober 1904.

„Rn meine lieben Sohne unb
meine Brüber unb Kapitäne Christian
Goliath von Berseba unb Paul
§reberiks auf Bethanien.

Da ich nicht genügenb Papier habe , so schreibe ich Guch beiben biesen
Brief zusammen. So mutzt Du, ebler Christian, ben Brief erst lesen unb
schnell an Paul schicken. (Deine Söhne ! Wie Ihr alle wißt, bin ich seit
geraumer Zeit unter bem Gesetz, in bem Gesetz unb hinter bem Gesetz (ber
Deutschen) gelaufen, unb zwar wir alle mit aller Gehorsamkeit, boch in ber
Boffnung unb mit ber Grwartung, batz Gott ber Vater bie Zeit kommen lassen
möchte, wo er uns erlösen würbe aus bieser zeitlichen Mühsal.

So weit habe ich in §rieben unb mit Gebulb getragen , unb alles,
was auf mein Berz brückte, habe ich an mir vorbeigehen lassen, weil ich
bie Bilfe bes Berrn erwartete . Doch ich will nicht viele Worte an Guch

ßotfenfott.
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schreiben, nur auf zwei Punkte will ich kommen , und ich Höfte, datz ihr
mich verstehen werdet.

Erstens : Meine Rrme und Schultern sind müde geworden , und ich
habe gesehen und glaube , daß die Zeit nun erfüllt ist, datz Sott der Vater
die Welt nun erlösen wird , darum sende ich diesen Brief und bitte ihn auch
eilig an Paul zu senden , datz er ihn lese.

Zweitens : Dieser Punkt betrifft , datz ich nun aufgehört habe , noch
weiter hinterherzulaufen , und ich werde auch demgemätz an den löaupt-
mann (von burgsdorft ) einen solchen Brief schreiben und ihm sagen , datz
ich nun müde geworden sei und die Zeit vorbei sei, wo ich hinter ihm her¬
lief. Die Zeit ist vorbei , und der Seiland will nun selber wirken und uns
erlösen durch seine große Gnade und Barmherzigkeit . Ich wünsche, datz
Ihr diesen Brief an Kapitän Paul bald senden werdet , denn wenn ich an
den bauptmann schreibe , dann witzt Ihr, was und wie er die Sache wird
angreifen.

Das alles habe ich auch an alle anderen Kapitäne geschrieben.
Ich schlietze mit herzlichen Grützen und bin Euer Vater

Kapitän Sendrik Witboi ."

Unmittelbar nach der «Kriegserklärung " Hendriks erfolgten — wie im
Januar im löererolande - Morde auf Morde an wehrlosen , nichtsahnenden
Weißen . Überall flohen die §armer auf die Militärstationen oder rotteten
sich, wenn sie diese nicht erreichen konnten , an einzelnen günstig gelegenen
Orten zu gemeinsamer Rbwehr zusammen.

Ermordet wurden gleich zu beginn des Rufstandes : 1. bezirkshauptmann
von burgsdorft , 2. Unteroffizier Maurer , 3. Unteroffizier der Reserve Seid,
4. Gefreiter der Landwehr zweiten Rufgebots Sittcher , 5. Reiter Gröber,
6. Missionstechniker Holzapfel , 7. Schäferei -Direktor ßleudgen , 8. Schäferei-
Verwalter löuhfeld , 9. Rnsiedler Johannes Mühler , 10. Rnsiedler Oskar
Mühler , 11. Dur E. Delport , 12. Rnsiedler Scheidweiler , 13. Dur Smeer,
14. Rnsiedler Soek , 15. Rnsiedler Sermann , 16. Rnsiedler §riccius , 17. Rn¬
siedler Meinig , 18. Dierarzt Dr. Rlbrecht , 19. §räulein Sräuer , 20. Rnsiedler
Walter , 21 . Rnsiedler Wieprecht , 22. Sändler Föhn , 23. Rnsiedler barris
(Engländer ), 24. Polizist § icke, 25. Rnsiedler Sauthal , 26. bis 31 . die Suren
Louw, ^acobus Ste ^n, der zehnjährige Fnabe Stein , §ourie , Senrik Smit
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und Potgieter , 32. Regierungslanbmeffer Gärtner , 33. Regierungslanb 5
mefjer=6el )ilfe Junga , 34. Anfieöler Rbalbert Crietz, 35. Rnfiebler Blofe.

Sämtliche CDilitärftationen würben unverzüglich in Verteidigungszustand
gesetzt.

Inzwischen waren bereits am 12. Oktober die nächstverfügbaren Gruppen
aus dem Bererolande nach dem Süden in Marsch gesetzt worden . Cs
waren dies die 7. Compagnie 2. Rgts . aus ßobabis und die 2. Orsatz-
hompagnie aus Winbtjuk. Rm 16. meldete Generalleutnant von Trotha:

„Reimling ist mit 2. Compagnie §eldregiments 1, II. Bataillon Selb*
regiments Nr. 2 (2 Compagnien), 5. und halben 1. Batterie über Winb ^uh
nach dem Buden, Bauptguartier marschiert heute über Cehoro nach Windhuk ."

flm 17. traf Oberst Ceutwein in Reho-
both ein und besetzte mit der 2. Grsatz-
kompagnie Cub-Cuis, während die 7. Comp.
2. Rgts . nach Boachanas marschierte. Da
man mit Recht annahm , . datz Bendrik
Witboi in kurzem zur Offensive über¬
gehen werde , entwickelten die am Seinbe
stehenden Gruppen trotz ihrer Schwäche
eine ununterbrochene rege Tätigkeit , um
die Sammelplätze des Seinbes zu er¬
kunden.

Botfentotfbaftard.mdddien. Balb wurbe behannt' ba & bie ^
der Rufständischen bei Rietmont, GDariental

und Geitsabis stehe. Ihre Zahl wurde auf 600 —700 Bewaffnete geschätzt
und vermehrte sich täglich durch Zuzug neuer Crieger.

lm Bauptlager der Rebellen in GDariental befand sich der alte
80 jährige Bendrik Witboi, die Seele des Rufstandes, ein Mann , dessen
Leben von Criegstaten erfüllt war und der nun im hohen Greisenalter
nochmals die Crieger seiner Ration zu den Sahnen —und diesmal zu
den Sahnen des Rufruhrs - gerufen hatte . -

Räch seiner Rieberwerfung in der Raublust im September 1894 hatte
Bendrik Llrfehde und tatkräftige Bilfe gegen alle Seinbe der deutschen
Regierung gelobt. Zehn Jafyre hindurch hielt er sein Wort in guten wie
in bösen Tagen und leistete 1896 gegen die vereinigten Berero- und Cauas-
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F5ottentotten und später gegen die 3wartboi willig Eeeresfolge . In

neuerer Zeit allerdings schien der Citer des Häuptlings zeitweilig zu er¬

lahmen . So sollte er bei Rusbrud ) des Dondelzwart - Rufstandes im

Jahre 1903 nur widerstrebend auf Seite der deutschen Regierung getreten

sein. Das konnte zu denken geben — aber nach der Gestellung von Silts-

truppen gegen die löerero war man im Süden des Schutzgebietes , und vor

allem im Gezirk Sibeon selbst, weit davon entfernt , sich Befürchtungen hin¬

zugeben . Es erscheint auch — besonders im Einblick auf den Zeitpunkt des

Rbfalls Eendriks — vollkommen unerfindlich , welche Gründe den alten

Eäuptling bewogen haben können , sein "Wort zu brechen und das Kriegs¬

beil von neuem auszugraben . Daß er etwa dem Drängen seiner Leute

allein gefolgt sein könne , darf bei der Starrkäpfigkeit und Energie Eendriks

als ausgeschlossen gelten . Ebenso die vielbesprochene Rnnahme , datz ein

„Wanderprediger der äthiopischen Kirche" einen ausschlaggebenden Einfluß

auf ihn gewonnen habe , denn obwohl der Eäuptling anscheinend religiös-

miftischen Dingen stark zugänglich und unterworfen war , kann als erwiesen

angenommen werden , datz er sich dieser Mittel nur bediente , weil ihm ihr

Einfluß auf die Mehrzahl seiner Leute bekannt war . Ruch hat er durch

die Geschichte seines Lebens bewiesen , datz er sich außerordentlich schwer

beeinflussen Hetz. Lind diesem alten »Eisenkopf ", der gleichwohl die "Welt

mit offenen Rügen sah , sollte ein armseliger Wanöerpreöiger die Offen¬

barung von seiner Mission gebracht haben ? Das ist ausgeschlossen , aber

ebenso sicher ist es , datz bei Eendrik selbst der starke innere Glaube an eine

solche Mission schon seit vielen Jahrzehnten bestand . Sei es nun , datz

religiöse Dinge in frage kamen , sei es , datz der starke , unerschütterliche

Glaube an seine Person , seine straft , seinen Einfluß ausschlaggebend war —

das kommt für die folgeerscheinungen nicht in § rage , denn der alte Eäupt-

ling hatte es so oder so verstanden , seine Leute und zahlreiche Rngehörige

anderer Eottentottenstämme jedem seiner Winke gefügig zu machen . -

Die Î erntruppen der Rebellen versammelten sich unter seinem

Kommando , und diejenigen älteren Offiziere und Rnsiedler , die sich der

Gefahren und Mühsale des Krieges gegen Eendrik in den Jahren 1893/94

entsannen , wußten wohl , datz dem Schutzgebiet eine Zeit erneuter schwerer,

verlustreicher dämpfe bevorstand.
«Vielfach ", so schrieb ich kurz nach dem Rusbruch des Witboi -Ruf-
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ftanbes , „Habs ich bis Hoffnung äußern hören , daß der §eldzug im Groß-
Damalands schneller und müheloser beendet sein werde , als der gegen die
Berero , aber ich kann diese Bottnung nicht teilen — es sei denn , daß ganz
besondere Glüchsfälle sich ereigneten . Denn die Wud )t der geschlossenen
Masse der Berero ersetzen die Bottentotten durch eine weit höhere Be-
weglichkeit , die alle Befürchtungen übertrifft , und der Wert des einzelnen
Mannes als Krieger ist bei ihnen ungleich höher anzuschlagen . Bewaffnung
aber und fatalistische Tapferkeit werden sich die Wage halten , auch kann
es nicht zweifelhaft sein, datz die Daman im lZesitze reichlicher Munitions¬
vorräte sind, und datz aus dem Britisch-Betschuanaland eine starke Zufuhr
von solchen stattfindet . Die Dnwegsamkeit aber der Dornbufchdickichte des
Bererolandes wird durch die Dnzugänglichkeit der Bergwildnisss des Dama-
landes reichlich ausgewogen ."

Eine Würdigung der Daman als Krieger entnehme ich einem Briefs,
den ich im Juni 1893 nach der Beimat schrieb. Dort heitzt es:

„Die Bottentotten , mit denen wir hier kämpfen , gehören entschieden
zu den beachtenswertesten Gegnern , die jemals in einem Kolonialkriegs
europäischen Druppen gegenübergestanden haben . Wenn sie auch von
Datur jeder Arbeit abhold und unverschämte Bettler von maßlosem Stolze
sind, so werden sie doch von ihrem energischen Bäuptling in strenger Zucht
und straffer Disziplin gehalten , lm kriege aufgewachsen , geschickte Beiter
von leichtem Gewicht, im §elddienst fast unübertrefflich , auch im Gebrauch
hoher Visiere geübte sichere Schützen, sind sie, ausschließlich mit Binterladern
modernster Konstruktion und meist englischen Ursprungs bewaffnet , sehr
gefährliche Gegner . Ihre §echtweise ist die unserer Infanterie , und sie
stehen in dieser Beziehung vollständig auf der Böhe der Zeit . Sie bringen
§utzvolk und Beiter ins Gefecht, doch schießen sie nie vom Pferde , sondern
springen stets ab . Marschiert wird meist ohne Benutzung der Wege quer¬
feldein , oft in breiter §ront , doch sind sie außerordentlich geschickt, aus der
Kolonne Schützenlinien herzustellen . Bald wie die Schlangen kriechend,
bald in gestrecktem Häuf von Busch zu Busch, von Klippe zu Klippe sich
deckend, pürschen sie sich auf günstige Schußweite an den Gegner heran.
Bieraus erhellt , daß die Ziele , die sie unseren Schützen darbieten , fast nie
größer als Kopfscheiben sind. daß wirklich gute Schützen dazu gehören , um
einem solchen Gegner irgendwie nennenswerte Verluste zuzufügen , und daß
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man andererseits nur im § elddienst ausgezeichnet ausgebildete Leute ver¬
wenden kann , wenn man nicht große Verluste erleiden will. € s war ein¬
mal die Rede davon , einige Compagnien Sulu oder Sudanesen in Süd=
westatrika zu verwenden . Daß diese von den ßottentotten gehörig zu¬
sammengeschossen worden wären , kann keinem Zweite ! unterliegen.

ßendrik Witboi , ihr §ührer , ist in vieler Beziehung mit Männern wie
der Mahdi , religiösen §anatikern , schlau berechnenden Cennern der Macht
der Religion , zu vergleichen . Gr war früher Schullehrer , wie viele der
Ramahäuptlinge . Ruch der Unterkapitän Samuel Isaak , sowie des ßäupt-

lings jüngster Sohn , Cleen -ßendrik , und einige der
Ratsleute sind immerhin bedeutende Männer zu
nennen.

Rlles hat ßendrik geordnet und organisiert.
Richt allein seine Crieger , sondern auch die Be-
völkerung der Lager und ßauptplätze , vor allem
in Gibeon und ßoornkrans , war schart eingeteilt
und überwacht . Ich besitze eine Liste, die eine Ueber-
sicht über das Lager von ßoornkrans gibt , und in
der dasselbe in einen Nord -, Süd -, Ost- und West¬
distrikt unter bestimmten Beamten , und diese
Distrikte wieder in Unterabteilungen eingeteilt
werden .“

Solcherart waren die Männer - diese kühnen,
nimmermüden , trotzigen Romaden —, die uns da¬
mals gegenüberstanden auf den weiten Gras-

ebenen und in den finsteren Selfengebirgen ihres Landes , und die jetzt
wiederum das Criegsbeil ausgegraben hatten , um für — Gott weife, welche
- Ideale in den Camps zu ziehen . -

Rm 27. Oktober fand der erste Zusammenstoß mit den Rufständischen
am Paämem =Rivier südlich Cub statt , wo die 2. Grsatzkompagnie — nur
57 Gewehre — den Witboi ein scharfes Gefecht lieferte . Von nun an er¬
eigneten sich häufig kleinere Scharmützel und patrouillengefechte . So focht
Oberleutnant von Brandt am 1. Rovember auf dem Wege nach Gibeon
bei Sefe-Camelbaum , Oberleutnant Böttlin mit seinen tapferen Bastarden
am 4. und 6. Rovember bei Dirichas . -

3unger Bastard.
Pros. Dr. S . Frltfdi phof.



318 Der flufftanö der ßottentotten.

Inzwischen war auf die spunde von der Erhebung Benöriks in Deutsch-
land ein Bataillon zu 3 Compagnien aufgestellt worden und hatte am
12. November die Ausreise angetreten . weitere Truppennachschübe
folgten.*)

Segen Ende November ergriff Bendrik Witboi die Offensive. Zu
dieser Zeit waren bereits Verstärkungen aus dem Bererolande im Süden
eingetroffen, sodah die Nebellen, die am 22. November in Stärke von 250
Mann föub angriffen, hier energischen Widerstand fanden. Das Gefecht
endete nach dem Eingreifen des im Anmarsch befindlichen Obersten Deim-
ling mit einer vollen Niederlage der Witboi.

Nber Bendrik lieh sich nicht abschrecken. Bereits am 29. griff er den
mit 2/3 der 7. Compagnie 2. Negiments bei Lidfontein - südlich Boachanas -
stehenden Oberleutnant Grüner an, um abermals zurückgeschlagen zu werden.
Nie Verluste der Deutschen in diesen beiden Gefechten betrugen an Toten:
2 Offiziere, 2 Unteroffiziere, 5 Mann ; an Verwundeten: 2 Offiziere, 1 Unter¬
offizier, 6 Mann . Nie Verluste des Feindes waren gleichfalls bedeutende.

Die um diese Zeit im Groh - Bamalande verfügbaren Truppen waren
folgende:

1 Compagnie (2. Ersatz-Bompagnie) bei packriem (zwischen Bub-Buis
und Pforte an der Beliographenlinie Windhuk -Beetmanshoop ),

1 Compagnie (7. Compagnie 2. §eld-Begiments ) in Boachanas,
1 Compagnie (2. Compagnie l .Feld-Begiments) und ^ Gebirgs-

batterie , bei
2 Compagnien (5. und 6. Compagnie 2. §eld-Begiments ) und ß ub,

\ 1j2 Batterien (5. und lj2\.  Batterie)
1 Compagnie und 2 Geschütze in Beetmanshoop,
1 Compagnie und 4 Geschütze in Warmbad und Sandfontein,
1 Compagnie (Wehle) am Westabhang der Barasberge , und endlich

2 Compagnien (1 Eisenbahnbau- und 1 Etappenkompagnie ) auf der
Fahrt von Swakopmund nach Lüderitzbucht.

Bas waren insgesamt 10 Compagnien und 3 Batterien , die sich auf
einen Kriegsschauplatz von etwa 600 km Länge und 400 km Breite
verteilten. Bierzu kamen noch die Stationsbesatzungen - bis auf Gibeon. wo
90 Gewehre versammelt waren, allerdings recht gering an Zahl . Ferner

• ) Vgl . Anlage 2.
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blieb zu bedenken , daß die in Î eetmanshoop , Warmbad und Sandfontein
stehenden Gruppen für weitergehende Unternehmungen nicht verfügbar
waren , sondern sich vielmehr nur zum Schutz ihrer Stationsorte und zum
Eingreifen in deren unmittelbarer Nähe bereithalten konnten . Das Gleiche
galt für die Eisenbahnbau - und die Etappenkompagnie . Nie Compagnie
in Warmbad hatte zudem starke postierungen an den Oranjefluß vor¬
geschoben , um die Verbindung mit der l̂ apkolonie offen zu halten.

§ür das angriffsweise Vorgehen gegen die Aufständischen kamen daher
zunächst nur die fünf Compagnien zwischen Windhuk und packriem und im
Süden die Compagnie Wehle in Betracht.

CDit den ihm augenblicklich zur Verfügung stehenden Lruppen , 3 Com¬
pagnien und 21/2 Batterien , marschierte Oberst Deimling am 1. Dezember
von Rub aus gegen Bendrik vor . Zwei von Izub und Boachanas aus gegen
den §eind vorgeschickte Patrouillen unter den Leutnants von der Marwitz
und Rotzbach stießen am 2. und 4. Dezember bei Rietmont und Baris auf
starke gegnerische Kräfte und wurden in äußerst verlustreiche Gefechte ver¬
wickelt. Beide patrouillenführer und 9 Mann fielen , 1 Offizier und 3 Mann
wurden verwundet.

Rm 4. Dezember erschien Oberst Deimling vor Baris und warf die
dort stehenden 200 Witboi , die verzweifelten Widerstand leisteten , unter
Verlust von 60 Loten zurück . Ruf deutscher Seite fielen 2 Unteroffiziere,
4 Unteroffiziere und 3 Mann wurden verwundet . Bereits am folgenden
Lage nahm der Oberst nach leichtem Gefecht Rietmont . Die Bottentotten
flohen in Überstürzung in östlicher Richtung und liehen 15 000 Stück Vieh,
die Briefschaften Bendrik Witbois , viele Wagen , Gewehre und Munition in
den Bänden der Sieger . Von l̂ alkfontein aus wurde am 8. Dezember die
weitere Verfolgung der Rebellen in der Richtung auf Gochas von Major
Meister mit 3 Compagnien und einer Batterie aufgenommen . Eine Com¬
pagnie und eine Batterie besetzten Rietmont und griffen am 21. eine etwa
200 Mann starke Bottentottenbande an , die sich am Budup -Rivier verschanzt
hatte . Bach zehnstündigem Gefecht wurde der § eind völlig zersprengt.
Ruch hier fiel den Siegern reiche Beute zu , u. a . 12 beladene Ochsenwagen,
50 Pferde , mehrere tausend Stück Vieh , Gewehre und Munition.

Rn demselben Lage schlug Major Meister bei Stamprietfontein eine
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feindliche Abteilung , und Oberleutnant Ritter überfiel bei Dfubgaus eine
Witboiwerft , tötete 12 ßottentotten und erbeutete über 1000 Stück Viel).

Inzwischen war von Reetmanshoop aus Major von Lengerke mit der

Compagnie Wefyle und einer Batterie gegen die aufständischen Veldschoen-
drager bei Roes vorgegangen . Am 15. Dezember zersprengte er den

Gegner vollständig und verfolgte ihn bis zum 18. Die deutsche Abteilung
verlor 4 Dote und 3 Verwundete . 54 Veldschoendrager fielen ; 45 Gewehre,

viele Munition , über 3000 Stück Vieh und 50 Pferde wurden erbeutet . —

Die deutschen Druppen hatten im November und Dezember 1904
unleugbare große Erfolge errungen , aber
diese erfolge waren mit schweren Verlusten
erkauft worden . Und wenn auch der Seind
an allen Orten , an denen man mit ihm zu¬

sammengetroffen war , geschlagen wurde , so
war doch die allgemeine Lage im Hamalande
am Ende des Wahres 1904 schwierig genug:
der Aufstand hatte allenthalben an Aus¬
dehnung gewonnen ; der ganze Süden des
Schutzgebiets stand gegen die Deutschen in

' Waffen ; ein langwieriger , mühevoller und
verlustreicher §eldzug war vorauszusehen , ein
§eldzug , über dessen voraussichtlichen §ort-
gang ich Ende 1904 *) schrieb:

„Der Verlauf der kriegerischen Ope¬
rationen im Hamalande wird , wie mit

Sicherheit anzunehmen ist, grundverschieden von dem gegen die ßerero

sein. Nicht eine geschlossene Masse von Rriegern , wie in den späteren

Phasen der Rümpfe im Damaralande : bei Onganjira , Oviumbo und am

Waterberg , werden unsere Druppen sich gegenüber sehen , sondern überall

dort , wo nur immer ein wildes , unzugängliches Gebirge sich erhebt , werden

Borden Aufständischer sich festsetzen. Die Naukluft und die sich südwärts

anschließenden meilenweiten Dafelbergländer , die Gebirge des § ischflusses,

die Borns -, Banami - und Buibhochebenen , das Rarasgebirge und die

Oranjeblüfte sind derartige , schwer zugängliche und zum großen Deil noch

i

Baltard.
Pros. Dr. T. Friffdi phot.

•) In der Deutschen kolonialzeitung.
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unerforschte Gerg Wildnisse, die den verschlagenen löottentotten zahllose

Schlupfwinkel bieten . Ihnen in diese Ginöden zu folgen , wird mit großen

Schwierigkeiten und Anstrengungen verbunden sein, und zwar nicht allein

für die in vorderster Linie stehenden Truppen , sondern vor allem auch für

diejenigen Teile , denen der Nachschub an Proviant und Munition obliegt.

Die heut bald hier bald dort , bald bei Nietmont und Maltahöhe , bald bei

packriem und Nomtsas auftauchenden Abteilungen und Patrouillen des

leichtbeweglichen , flüchtigen Gegners geben ein Süd von dem „kleinen

Î rieg ", der unsrer im Grotz-Damalande wartet.

Zu hoffen ist nur , daß die kommende Regenzeit eine für den Süden

des Schutzgebiets ergiebige sei. Von diesem unberechenbaren Umstand

dürfte der günstige §ortgang der kriegerischen Operationen wesentlich

beeinflußt werden ."

Das 1905.

Die Operationen bis Mitte ) uli.

Die kriegerischen Ereignisse des Wahres 1905 begannen mit den

Operationen des Obersten Deimling gegen die im Auob -Tal versammelten

löottentotten unter löendrik Witboi . Über diese schweren dämpfe wurde

im „Militär -Wochenblatt " *) berichtet:

„Die dämpfe des Obersten Deimling im Auob -Tal.

Die Urteile der öffentlichen Meinung hier in Deutschland über unsere

Kriegführung in Südwestafrika lauten manchmal wenig zustimmend ; man

macht deren verfehltes Verfahren dafür verantwortlich , daß der Aufstand

nicht schon längst niedergeworfen sei. Die mit so großen Opfern an Zeit,

Geld und Menschenleben ausgeführten Ginkreisungsoperationen wären,

obwohl sie vielleicht Musterleistungen deutscher Strategie seien, in Südwest¬

afrika völlig verfehlt , und sie seien daran schuld, daß keine großen und

entscheidenden Grtolge errungen würden . Statt dessen solle man lieber dem

•) „ Militär -Wochenblatt " 1905, Nr . 60 und 61.

Rrieg 1904 - 1906.
21
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Gegner dauernd an der klinge bleiben , wodurch er in seiner Bewegungs*
freiheit viel mehr geschwächt würde . Bas Arbeiten mit weitschauenden
Plänen von östlicher und westlicher Omfassung — ein solches Gchema solle
man doch endlich einmal aufgeben und darauf verzichten , deutsch-militärische
Begriffe auf einem Kriegsschauplatz wie Südwestafrika zur Anwendung
bringen zu wollen.

Baß zunächst diese Ginkreisungsoperationen mittels konzentrischer Vor¬
märsche getrennter Gruppen garnicht immer eine Ginschließung und Waffen-
streckung des Gegners im freien §elde ä la Gedan bezwecken können,
sä)eint hier nicht überall erkannt zu werden . Bei der Weite des Kriegs¬
schauplatzes und der zahlenmäßigen Bnterlegenheit der deutschen Gruppe
wird es dem überlegenen Gegner stets gelingen , an irgend einer Gtelle
durchzuschlüpfen . Die gleichzeitige Verwendung überlegener Kräfte aber
verbietet sich bei den so mangelhaften Verkehrsverhältnissen ohne Gisen-
bahnen und Straßen sowie bei der Schwierigkeit der Verpflegung und
Wasserversorgung von selbst; aus dem gleichen Grunde ist ein andauerndes
„an der klinge bleiben “ völlig ausgeschlossen. Mit einer bloßen
„Schwächung der Bewegungsfreiheit “ des Gegners würde zudem in einem
solchen dampfe nicht viel erreicht werden ; hier gilt es vor allem , die Ge¬
fechtskraft des §eindes zu brechen. Dies kann aber auch nach alter Gr-
fahrung aller kriegserprobten Afrikaner bei einem rohen , nomadenhaften
Naturvolk nur durch die rücksichtslose Vernichtung menschlichen Lebens
erreicht werden - ein Grundsatz, der für jede Kriegführung , gleichviel ob
europäische oder koloniale , seine Gültigkeit hat.

Was nun diese konzentrischen Operationen betrifft , so haben sie nur
den Zweck, einen Gegner , der jeder Gntscheidung ausweicht und dessen
Stärke in seiner Beweglichkeit , Kenntnis des Landes und dessen Bilfs-
gnellen , seiner Bedürfnislosigkeit sowie in der ungeheuren Ausdehnung des
Kriegsschauplatzes liegt , zum dampfe zu stellen und seine Widerstandskraft
zu brechen . Sie sind nichts weiter als ein großes Kesseltreiben , das das
Wild vor die § linte bringen soll. Gin anderes Verfahren , solche das Land
durchziehenden Aäuberbanden zum dampfe zu zwingen , gibt es nicht. Die
wegen ihrer kolonialen Grfahrungen so viel gepriesenen Gngländer haben
es im südafrikanischen kriege , in dessen späterem Verlaufe ein ganz ähnlich
fechtender Gegner in einem ähnlich gearteten Lande zu bekämpfen war.
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mit allen möglichen (Disteln und selbst so kostspieligen Anlagen wie die
Blockhäuser versucht ; als ultima ratio , den nie zu fassenden Buren die Be¬
wegungsfreiheit zu nehmen und ihre Widerstandskraft zu brechen , haben
au6 ) sie schließlich immer wieder zu konzentrischen Operationen ihre Zuflucht
nehmen müssen.

In Südafrika , das über ein weit verzweigtes Eisenbahn - und
Straßennetz verfügt und dessen Cultur die Bewegungen und die Ver¬
pflegung selbst größerer Eruppenmassen ohne Schwierigkeiten ermöglichte,
waren derartige Operationen eher auszuführen , und doch ist es den
Engländern trotz ihrer Lleberlegenheit an Zahl fast nie gelungen , ihre
Gegner am Entschlüpfen zu verhindern.

Was es aber heißt , in einem Lande wie Südwestafrika , wo das
fehlen von Eisenbahnen und gepflegten Straßen , der große Wassermangel
und niedrige Culturzustand die einheitliche Leitung und das Operieren weit
von einander getrennter Eruppenabteilungen ungeheuer erschweren , der¬
artige Unternehmungen mit unterlegenen Kräften erfolgreich durchzuführen,
davon scheint man sich in Deutschland nid)t überall eine richtige Vorstellung
zu machen . Welch einer Kühnheit und Datkraft der §ührung , welcher
Blngabe und Ausdauer der Eruppe es bedarf , um der gewaltigen
Schwierigkeiten ßerr zu werden , zeigen von neuem die jetzigen Cämpfe im
Süden des Aufstandsgebiets . Lieber die Operationen zur Säuberung des
Auob -Dals durch Oberst Deimling sind jetzt genauere Berichte eingegangen.

Dach verschiedenen kleineren Gefechten im Damalande standen gegen
Ende des Wahres 1904 die im Süden befindlichen Eruppen unter Oberst
Deimling folgendermaßen:

Die Abteilung (Deister — drei Compagnien 2. §eld-Regiments und
eine Batterie , wenig über 190 Mann und vier Geschütze - stand bei Balk-
fontein , die Abteilung Ritter - eine Compagnie 1. §eld-Regiments und
eine halbe Batterie , etwa 75 Gewehre und zwei Geschütze — bei Gibeon,
die Abteilung Lengerke — anderthalb Compagnien und anderthalb Batterien,
etwa 300 Gewehre und sechs Geschütze — in der Gegend von Boes . Oberst
Deimling befand sich bei der Abteilung Ritter.

Die ßottentotten unter Bendrik und Manasse hatten sich in das Auob-
Eal zurückgezogen , um sich dort mit Simon Eopper und seinen Leuten zu
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vereinigen ; aud) eine von lloröen gekommene föerevôBonbe unter Sreberih,
(Datyareros Sotyn, war l)ier zu il)nen gestoben. Der Gegner zählte alles
in allem 1500 bis 1600 Gewehre.

Oberst Deimling beschloß, den Seinö im Ruob -Dale unverzüglich
anzugreifen.

In dem nach Westen zu in ein steiniges Hochplateau übergehenden

Wüstenland der kalahari bildet das Ruob -Eal im Norden und Süden von
Gocfyas eine langgestreckte, schwer zugängliche Oase. Eine Annäherung ist
nur von Norden. Westen und Süden möglich und auch hier nur unter

großen Schwierigkeiten.
Der Vormarsch sollte aus diesen drei Dichtungen erfolgen und zwar

mit der Kolonne Meister Ruob =abwärts , mit der Kolonne Ritter von Gibeon,
mit der Kolonne Cengerhe von koes her. Das Vorgehen dieser Rbteilung

bot gleichzeitig den Vorteil, daß die Richtung ihres Vormarsches dem
Gegner ein Entweichen in die südöstlich keetmanshoop gelegenen Karas¬
berge zur Vereinigung mit Morenga verbot. Den Hottentotten durch einen
Vormarsch von Osten her auch den Rusweg durch die kalahari zu verlegen,
verbot die große Wasserarmut des Nossob und Elefantenflusses von vorn¬
herein. Es war indessen mit Sicherheit zu hoffen, daß die löottentotten
nicht ohne ernsten Kampf sich aus dem Ruob-Dal in die öde, wasserlose
Wüste der kalahari zurückdrängen lassen würden.

Wo der Gegner mit seinen Hauptkräften stand, wußte man nicht; er
war . an verschiedenen Stellen, bei Persip, Gochas und Stamprietfontein
festgestellt.

„Rn welchen Punkten und in welchen Gruppen in dem langgestreckten
Ruob-Eale der Gegner sich sammeln und meinem Rngritt entgegentreten
würde ", berichtet Oberst Deimling, „war naturgemäß vorher nicht zu über¬
sehen, auch durch Patrouillen nicht zu ermitteln; dieselben wären nur dem

Schicksal des Rbgeschossenwerdens oder , da der Gegner alle Wasserstellen
besetzt hielt, dem des Verdurstens verfallen. Spione standen nicht zur Ver¬

fügung. Ich bestimmte daher als gemeinschaftlichen Marschrichtungspunkt
der drei Rbteilungen das ungefähr in der Mitte zwischen kalkkontein und
Persip gelegene Gochas, das außerdem seines Wassers wegen und als

Hauptsitz der Simon Eopper-Leute der wichtigste Platz des ganzen Ruob-
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Dals ist. Die drei Abteilungen sollten ihren (Dorsch so einrichten, daß sie
Gochas am 4. ) anuar früh erreichten."

Die einzelnen Kolonnen standen weit von einander getrennt ; von l̂ oes
bis Gibeon sind es etwa 190 km Luftlinie, von dort bis l̂ alkfontein
annähernd 120 km. Die von ftoes anrückende Kolonne hatte bis Persip
eine HO km lange Durststrecke, die Kolonne Ritter auf ihrem Marsch von
(Zibeon nach (Zochas ein äußerst
schwieriges DUnengelände zu durch- .̂
ziehen, in dem nicht weniger als
70 quer zur Marschrichtung
liegende steile Dünen und lange
Durststrecken zu überwinden waren.
Stellte schon die weite räum¬
liche Trennung in Verbindung mit
der Unsicherheit der Verkehrs - und
Wasserverhältnisse einem einheit¬
lichen Zusammenwirken der ein¬
zelnen Gruppen große Schwierig¬
keiten entgegen , so wuchsen diese
noch durch die völlige Llngewitz-
heit über den Gegner. Sei der
bisher so unternehmungslustigen
Kriegführung der löottentotten
mußte damit gerechnet werden, daß
sie sich mit vereinter Rraft auf
eine der drei weit getrennten
Kolonnen stürzen würden, um sie
zu vernichten, ehe die anderen
zu F5ilte eilen konnten. Die Mög¬
lichkeit, die in der Gegend von
Warmbad bereits eingetroffenen
Verstärkungen vorher heranzuziehen und dadurch die einzelnen Kolonnen
an Zahl stärker und widerstandsfähiger zu machen, war bei der
Wasserarmut des zu durchschreitenden Geländes sowie bei den großen Ver¬
pflegungsschwierigkeiten von vornherein ausgeschlossen. Das Land selbst

lillllll!

Oberst Deimling.
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vermochte garnidjts zum Unterhalt der Truppen zu bieten , zumal die Auf¬
ständischen auch nod) alles Vieh weggetrieben hatten . Der Truppe mutzte
jeglicher IZedarf von rückwärts her nachgeschoben , selbst das Wasser ott
meilenweit auf Wagen nachgefahren werden . Eine Eisenbahn gibt es
nicht; alle Nachschübe an Verpflegung , Munition , Ausrüstung und lZekleidung
erfolgen mittelst Ochsengespannen auf schlechten, teilweise völlig unbrauch¬
baren Landwegen . Die zurückzulegende Entfernung von Gibeon nach der
Lüderitzbucht beträgt über 500 km, also etwa so viel wie von lZerlin bis
Nürnberg , die von l̂ alkfontein bis Windhuk rund 300 km. Na die zahl-
reidjen Transportkolonnen nebst ihrer starken Bedeckung für ihren eigenen
Unterhalt ebenfalls auf den Inhalt der Fahrzeuge angewiesen sind, kann
naturgemäß ; ihre Leistung für die am §einde stehenden Truppe ^ nur gering
sein. Nie §olge davon ist, datz, solange keine Eisenbahnen vorhanden sind,
trotz reichlichster Ausstattung mit Transportmitteln vorn am §einde nur
verhältnismäßig schwache Abteilungen unterhalten werden können.

Einen Tag vor dem für den Vormarsch der Kolonne Ritter bestimmten
Zeitpunkt erhielt Oberst Neimling durch Major von Lengerke die Nachrid )t,
dasz nach Aussage des in Persip ansässigen §armers Ounean die löaupt-
masse der Füottentotten sid) südlich God)as befände . „Es lag daher die
Vermutung nahe ", berichtet Oberst Deimling , „datz die verhältnismäßig
schwachen Kolonnen Ritter und Lengerke vereinzelt von stark überlegenen
löottentotten -Nanden angefallen würden . Ich änderte daher für die Kolonne
Meister den Zeitpunkt ihres Vormarsches dahin ab , datz sie Gochas nid)t
erst am 4., sondern bereits am 3. früh zu erreichen habe : bei ihrem Vor¬
marsch Auob - abwärts sollte sie alles , was sich ihr in den Weg stelle,
unverzüglich angreifen und energisch auf und über God)as hinaus vor¬
stoßen ."

In Wirklichkeit lagen die Verhältnisse indessen gerade umgekehrt,
löendrik mit den Witboi und löerero befand sich nördlich Gochas zwischen
diesem Ort und Stamprietfontein , während zwischen persip und Gochas nur
die an Zahl schwächeren Simon Eopper -Leute standen . So kam es , datz
COnjor Meister mit den löauptkräften des §eindes bereits zusammenstieß,
ehe die beiden anderen Kolonnen das Auob -Tal überhaupt erreid )t hatten;
hierdurch war der Erfolg der gerade auf das einheitliche Zusammenwirken
aller drei Kolonnen angelegten Operation eine Zeitlang ernstlich in §rage
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gestellt, zumal eine Verbindung der südlichen Abteilungen mit der Kolonne
Meister nicht hergestellt werden konnte.

Oberst Deimling hatte am 1. Jcinnar 1905 mit der Kolonne Ritter den
Vormarsch von Gibeon auf Gochas angetreten . Östlich Ankam bereitete die
Überwindung des steilen Dünengeländes namentlich den §ahrzeugen große
Schwierigkeiten, wodurch deren Marsch erheblich verzögert wurde, trotzdem
erreichte die Kolonne Saruchas im Auob =Dal mit den Reitern bereits am
3. nachmittags . Diese wurden hier kurz nach ihrem Gintreffen von einer
sehr überlegenen , 300 bis 400 Gewehre zählenden Rande angegriffen , die
vor der über Persip anrückenden Abteilung Lengerke zurückgewichen war.
In etwa sechsstündigem heißem dampfe , in dem jedes Gewehr eingesetzt
werden und zuletzt auch die Offiziere und Mannschaften des Stabes des
Obersten Deimling miteingreifen mutzten, gelang es gegen Abend, als
endlich die zurückgebliebene Artillerie eingetroffen war und ein wirkungs¬
volles §euer eröffnet hatte , den §eind aus seinen Stellungen zu verjagen.
Gr floh unter dem Schutze der Dunkelheit in nördlicher Richtung auf
Gochas.

Am nächsten Morgen machten sich noch einige Sottentottenbanden vor
der §ront der Abteilung Ritter bemerkbar . Sie wurden durch mehrere
gutsitzende Granaten vertrieben . Im übrigen Netz Oberst Deimling die Ab¬
teilung bei Saruchas halten , obwohl von der Kolonne Meister, die bereits
am 3. früh in Gochas hatte eintreffen sollen, noch keinerlei Meldung ein¬
gegangen war . Aber mit der an sich schwachen und durch das Gefecht bei
Ankam noch weiter geschwächten Abteilung Ritter vereinzelt gegen den
als überlegen erkannten Gegner vorzugehen , ohne das Gintreffen der von
Süden anrückenden Kolonne Lengerke abzuwarten , erschien nicht ratsam.

Diese war am 30. Dezember 1904 von Soes aufgebrochen und hatte
bis zum 2. Januar die furchtbare, 110 km lange Durststrecke Hoes —Perfip
in zwei durch Dagemarsch-Abstand getrennten Staffeln trotz der herrschenden
glühenden Sitze mit großem Geschick überwunden , eine „ganz hervorragende,
von großer Gnergie und Ausdauer des §ührers und der Druppe zeugende
Leistung". Die bei Persip stehenden Hottentotten waren durch das plötz¬
liche und unerwartete Grscheinen der Deutschen so erschreckt, daß sie den
Ort nach kurzem Gefecht unter Zurücklassung zahlreichen Viehes flucht¬
artig räumten . Von Persip über Amadab nach Norden vorrückend, ver-
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einigte sich Cengerhe am Abend des 4. Januar mit der bei Baructjas

stehenden Abteilung Ritter.
Durch das Ausbleiben jeglicher Nachricht von •der Kolonne (Deiner

beunruhigt, ging Oberst Deimling in der frühe des 5. mit den beihen ver¬

einigten Abteilungen längs des westlichen Auob-Dalrandes aut Goctyas vor.

Wenige Kilometer nördlich Saruchas stieß man von neuem auf eine starke

Abteilung Hottentotten. Dach mehrstündigem Campte wurde die Stellung

des §eindes genommen und dieser in das Dünengelände westlich des

Auob zurückgetrieben.
Gochas, der in Aussicht genommene Vereinigungspunkt sämtlicher

Kolonnen, wurde von den Abteilungen Ritter und Cengerke am 6. Januar

früh ohne Widerstand besetzt. Da auch hier von der Abteilung Meister

noch keine Meldung vorlag, auch kein Geschützfeuer gehört worden war»

entschloß sich Oberst Deimling in ernster Sorge um das Schicksal dieser

Kolonne, sofort nach wenigen Stunden trotz der furchtbaren Sitze in nörd¬

licher Richtung, das Auob-Dal aufwärts , weiterzumarschieren. Alle Versuche,

durch Patrouillen oder durch den Lichtfernsprecher die Verbindung mit

Meister aufzunehmen, waren sowohl an diesem wie an den vorhergehenden

Dagen ergebnislos geblieben. Am 3. früh sollte diese Kolonne schon in

Gochas sein — und heute am 6. hatte man immer noch keine föunöe von

ihr! Was war vorgegangen ? — Das war die alle Gemüter bedrückende

frage im Stäbe Deimlings. Satte sich der feind etwa mit vereinter ftraft

auf Meister gestürzt und ihm eine Katastrophe bereitet ? Die Ungewißheit

wurde immer quälender . Da endlich am späten Dachmittag schienen sich

die Zweifel lösen zu wollen. In weiter ferne bemerkte man große Staub¬

wolken, die sich Auob-abwärts den Abteilungen Deimlings entgegen be¬

wegten ; das mutzte die Kolonne Meister sein, und alles war wie von

schwerem Drucke befreit. Sofort wurden mehrere Patrouillen entsandt, um

die Verbindung aufzunehmen, aber wie groß war die Gnttäuschung, als

diese am späten Abend mit der Meldung zurückkehrten, daß die Staub¬

wolken von sehr starken aus Norden heranrückenden Sottentottenbanden

hergerührt hätten , die wenige Silometer nördlich Zwarttontein lagerten.

Anscheinend stand man jetzt den vereinten Sottentottenscharen gegen¬

über. Die schlimmsten Detürchtungen über das Schicksal Meisters
wurden laut.
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Die Abteilungen bezogen bei 3wartfontein ein Cager und verbrachten

die Dacht in Gefechtsbereitschaft.
Am frühen Morgen meldeten Patrouillen , datz der Feind von der

Stelle, wo er am Abend zuvor gelagert hatte , verschwunden sei. Oberst

Deimling kam die Sache verdächtig vor, tzr kannte die Hinterlist Gendriks

und beschlotz, mit den Abteilungen gefechtsbereit stehen zu bleiben, bis der

Verbleib des Feindes festgestellt sei. Leutnant Fürbringer von der Signal¬

abteilung wurde zur Aufklärung auf dem westlichen Ealrand mit einer

stärkeren Patrouille vorgesandt. Diese war vielleicht 5 —6 km vorgeritten,

als sie plötzlich setzr heftiges Feuer von rechts, aus dem Guschgelände des

natzen Flutztales, und von links von den etwa 1400 m entfernt liegenden

Sanddünen erhielt. Die Patrouille verschwand sofort hinter einer in der

Däl)e befindlichen schützenden Düne. Leutnant Fürbringer erkannte sogleich

die Situation : Gendrik hatte den Deutschen eine Falle stellen wollen, bei

dem weiteren Vormarsch auf dem westlichen Ealrand sollte die Kolonne Deim¬

ling in einen Sack hineinlaufen. Gin verhängnisvolles Schicksal drohte il)r, es war

keine Minute zu verlieren. Schnell ritz Leutnant Fürbringer aus seinem Melde¬

block ein Glatt , auf das er nur vier Striche einzeichnete; rechts ein Strich:

„Auob-Eal ", links ein Strich: „Düne", an jedem ein roter Guntstiftstrich; so

schickte er es ab . Diese Meldung , die in ihrer klassischen Gürze und Ein¬

fachheit an den Griegsplan des alten Zieten mit den sieben Tintenklecksen
erinnert, bewahrte die Deutschen vor einer ernsten Gefahr . Oberst Deimling

fügt diese Skizze des Leutnants Fürbringer seinem Gericht bei und bemerkt

dazu : „Sie gab , als das Ergebnis der Erkundung , einen ganz vortrefflichen
Anhalt für meine weiteren Dispositionen zum Gefecht." Nichts war jetzt

einfacher, als Gendrik empfindlich zu strafen. Oberst Deimling Netz das

Detachement sofort „linksum machen und die Düne gewinnen ". „Dadurch

kamen wir", peifet es in dem Gericht, „von vornherein in die beherrschende

Lage auf der Düne." Auf dieser wurden die Abteilungen entwickelt und

eröffneten gegen die feindliche Dünenbesatzung auf etwa 400 m das Feuer.

Die Gatterien fuhren auf zwei steilen, beherrschenden Dünen auf und

beschossen den gut gedeckten Gegner mit Schrapnells . Der Feind war durch

das schnelle, unerwartete Erscheinen der Deutschen auf der Düne, durch das

ihm sein schön angelegter plan vereitelt wurde , zwar anfänglich sehr bestürzt,

er fand sich indes schnell in die veränderte Lage , zog die Gesatzung des
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§lußtales heran und besetzte mit großem Beschick eine neue Stellung in
den Dünen mit der §ront ucid) Süden. Bier leistete er zähen und energischen
Widerstand. Oberst Deimling mutzte nach und nach alle Tratte einsetzen.
Mehrere Versuche, den feindlichen rechten fflügel zu umfassen, mißlangen,
da der Begner hier sehr überlegene Kräfte hatte und seine §ront dauernd
verlängerte . Die Entscheidung fiel erst kurz vor Mittag auf dem rechten
§lügel der Deutschen, hier zeigte sich das auf nahe Entfernungen abgegebene
§euer der Batterien so wirksam, daß der feindliche linke §Iügel bald nach
11 Uhr vormittags plötzlich seine Stellung räumte. Das schlechte Beispiel
wirkte ansteckend; kurz darauf wich der §eind auf der ganzen Linie. Rlles
eilte über das Ruöb-Lal in östlicher Richtung durch das Dünengelände
der öden, wasserlosen Balahari entgegen . Die Rbteilungen Lengerke und
Ritter folgten sofort bis in die Dünen hinein, plötzlich bemerkte Baupt-
mann Kirchner, der §ührer der Batterie , in einer Entfernung von 6000
bis 7000 m eine lange feindliche Wagenkolonne , die unter starker Bedeckung
aus nördlicher Richtung kommend den östlichen Dünen zustrebte. Sofort
ließ er seine Batterie auf einer nahen Düne von neuem auffahren und das
§euer dagegen eröffnen. Es gelang, trotz der sehr großen Entfernung einige
vortrefflich sitzende Branaten in die Wagenkolonne zu schicken, und man
konnte erkennen, wie die Bedeckungs- und Begleitmannschaften, ihre Wagen
im Stiche lassend, eiligst davonliefen. Eine wertvolle Beute war den Deutschen
in die Bände gefallen ; der §eind hatte nicht weniger als 22 Ochsenwagen
zurücklassen müssen, die „allerlei Bab und But, Lebensmittel, Munition und
Bewehre sowie Pulver und Dynamit bargen , aber auch viel Wasser in
Besäßen und Bäuten, um den Dreck durch die wasserlose Balahari zu
erleichtern".

Der §eind hatte seine Loten und Verwundeten, wie gewöhnlich, mit¬
geschleppt; er soll aber nach Russagen von Befangenen namentlich auf dem
fluchtartigen Rückzüge durch das Rrtilleriefeuer schwer gelitten haben . Das
deutsche Detachement verlor nur einen Loten und sieben Verwundete, obwohl
ihm bei Zwartfontein , wie später festgestellt wurde, sämtliche Witboi sowie
die Simon Eopper-Leute gegenübergestanden hatten.

Rm Rbend bezogen die Rbteilungen ein Lager nördlich Zwartfontein.
Ueber dem Schicksal der Bolonne Meister schwebte immer noch völliges
Dunkel. Oberst Deimling entsandte noch spät abends den Leutnant §llr-
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bvinger mit zehn Reitern das Ruob=Dal aufwärts nach Stamprietfontein,
um den Verbleib (Meisters festzustellen. Leutnant §ürbrmger stieß auf seinem
nächtlichen Ritt im Ruob =Dale auf zahlreiche feindliche Nachzügler, mit
Lagesgrauen erreichte er Stamprietfontein und traf hier endlich die so lange
gesuchte Kolonne (Meister an. —

Die Kolonne Meister hatte am 31. Dezember 1904 bald nach 4 Ohr
nachmittags mit drei Compagnien und einer Batterie bei glühender Bitze
von Ralkfontein den Vormarsch, zunächst auf Stamprietfontein , angetreten.

)ede der drei Compagnien verfügte über nicht mehr als 40 bis
50 Gewehre , so daß , wie schon erwähnt , die Gesamtgefechtsstärke der Rb-
teilung einschl. der Sfelöbatterie wenig über
190 Röpfe betrug . Die 4. und 5. Compagnie
hatten je vier Züge , die 7. drei Züge, die
Batterie zählte vier Geschütze. Mach etwa
zweistündigem (Marsche, gegen 6 30 abends,
stieß die Kolonne unweit Stamprietfontein
auf starken Feind. Mach mehrstündigem
zähem Widerstand räumte dieser unter dem
Schutze der Dunkelheit seine Stellungen.
Die Rbteilung Meister hatte an Loten
2 Reiter, an Verwundeten 3 Offiziere,
4 Reiter verloren. Gin sehr schweres, mit ge¬
waltiger straft sich entladendes Gewitter mit strömendem Regen und heftigem
Donner, das eine Verständigung in der Gefechtslinie außerordentlich er¬
schwerte, sowie die völlige Finsternis machten eine Verfolgung des Feindes
in dem sehr schwierigen und klippenreichen Gelände unmöglich. Major
Meister zog deshalb bald nach 10 Llhr abends die Kolonne in Gefechts¬
formation nach der Batterie hin zusammen. Die Lruppen verblieben
während der sehr kalten Macht in Schützenlinien aufgelöst, alles ruhte völlig
durchnäßt, vor Ralfe zitternd , Gewehr im Rrm. - - So erwartete man den
§sind und das ^ahr 1905!

In der Frühe des 1. Januar war ein sofortiges Machstotzen nicht
möglich. Da in absehbarer Zeit nicht mit Sicherheit auf Wasser gerechnet
werden konnte, mußten zunächst sämtliche Liere ausreichend getränkt

Major Meister.
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werben, was trotj bes bei Stamprietfontein befinblid)en Sd)öpfräbei Werks
mehrere Stunben in Anfprud) nahm.

Erst um 9 Uhr vormittags Konnte ber Weitermarfd) über Witkrans
auf Grotz-Dabas angetreten werben, An ben hier befinblid)en Wasser¬
stellen würbe ber feinb vermutet, zumal bas Rlippengelänbe seine ßampf-
weise sehr begünstigte. Der Marsd) verlangsamte sich erheblich, ba bie
Fahrzeuge ber Bagagen , bie bei ber Bähe bes Sreinbes mit ber Truppe
eng zusammengehalten werben mußten, in bem tiefen Sanbe bes öfteren
sted̂ en blieben unb nur sehr langsam vorwärts kamen. Um 5 Uhr abenbs
bezog bie Kolonne halbwegs zwischen Witkrans unb Groß-Dabas in einer
von Datur starken Stellung auf bem östlichen Talranb ein Lager.

13alb barauf melbete eine Patrouille ber 7. Compagnie, baß ungefähr
5 km süblid) 400 - 500 ßottentotten , teils beritten, teils zu §uß, bas §lutztal
in westlid)er Dichtung gekreuzt hätten unb in süblicher Dichtung auf Gochas
zurüd ĝingen. Bin von ber Patrouille gemachter Gefangener sagte aus,
biese Abteilung habe ben Auftrag gehabt , bie Wagenkolonne abzufangen,
was ihr jeboch bei bem geschlossenen Vormarsch ber Abteilung nicht möglich
gewesen sei. Die Gruppen ' verblieben während der Dacht wiederum in
voller Gefechtsbereitschaft.

Die Dacht verlief indessen ruhig. Am 2. Januar würbe 5 30 morgens
ber Weitermarsch angetreten . £s schien ein glühend heißer Tag werben zu
sollen. Glücklicherweise war es möglich gewesen, vor dem Abmarsch die
Wasserwagen, Wassersäcke und §elbflaschen mit frisd)em Wasser zu füllen.
Die 4. Compagnie mit ber halben Batterie (zwei Geschütze) unter Raupt-
mann Dicharb bildete bie Vorhut ; ein 3ug dieser Compagnie unter
Leutnant v. petersborff marschierte als Bedeckung bei ben unmittelbar
hinter ber Truppe folgenden Wagen.

Der Vormarsch erfolgte auf bem östlichen Talranb . Zur Dechten lief
bas breite, tiefliegende Slufebett, zur Linken erstreckte sid) in einer Ent¬
fernung von etwa 1500 m eine hohe, bem §lußtal parallel laufende Sanb-
büne, auf ber eine stärkere Patrouille in Rohe ber Spitze ritt. Süblid)
Witkrans würbe bas Gelände infolge bes stellenweise dichten Buschwerks
unübersid)tlid)er; zahlreiche, bie Marschrichtung kreuzende Belänbefalten unb
Einschnitte mit steilen Ralkränbern zogen sid) von ben Dünen nach bem
§lußtal hin.
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Gegen 6 30 morgens erhielt die Spitze heftiges §euer auf nahe Ent¬
fernung von mehreren Klippen, löauptmann Richard entwickelte sofort die
ganze Compagnie und eröffnete mit dieser und den beiden Geschützen das
§euer. Die Ausdehnung des Gegners war von vornherein so groß, datz
Major Meister, um die vereinzelt fechtende Vorhut nicht der Gefahr der
Umzingelung preiszugeben , sofort die beiden anderen Compagnien einsetzen
muhte, und zwar rechts der 4. die 7., links die 5. Compagnie. Bald
darauf räumte der §eind seine Stellung . Die Compagnien, mit ihnen die
Geschütze, stiehen sofort nach; allein sie hatten kaum 300 m zurückgelegt,
als ihnen auf 500 —600m von neuem ein äußerst heftiges Schnellfeuer entgegen-
schlug. Der Gegner hatte seine vorgeschobene Stellung nur geräumt , um in einer
zweiten, wohlvorbereiteten , festungsartig verschanzten um sozäheren Widerstand
zu leisten. Er hielt einen klippenreichen, in der §ront fast sturmfreien lööhenzug
besetzt, der sich von dem höheren Dünengelände nach dem §lußtal all¬
mählich herabsenkte . Wie später durch Gefangenenaussagen festgestellt
wurde, standen hier der größte "Ceil der Witboi unter löendrik, die §ranz-
mann-Bottentotten und die Leute aus löoachanas ; mit ihnen hatten sich
noch etwa 300 löerero unter §rederik vereinigt, alles in allem 1000 bis
1100 Gewehre mit reichlicher Munition — mithin eine fünf- bis sechsfache
Ueberlegenheit . Cs war klar ' daß es hier einen ernsten Widerstand zu
brechen galt , und es war ein l̂ ampf eröffnet, wie ihn deutsche Soldaten
wohl selten härter , aber auch selten ruhmreicher zu bestehen gehabt haben.

Das feindliche Seuer war von Anfang an derartig heftig, daß an ein
weiteres Vorgehen garnicht zu denken war. Die Compagnien richteten
sich, wo sie gerade lagen, hinter felsigem Geröll, so gut sie vermochten,
ein und erwiderten das §euer. Am günstigsten lag auf dem rechten §lügel
die 7. Compagnie unter Oberleutnant Grüner ; sie hatte mit dem rechten
Slügelzug eine das Slußtal beherrschende, sehr vorteilhafte Stellung inne,
von wo aus dieser eine vorn §einde stark besetzte Klippe teilweise flankieren
konnte. Nach einiger Zeit begann der Gegner seinen rechten Slügel nach
den Dünen zu verlängern , allmählich erschienen auch auf den Dünen immer
zahlreichere Semde und versuchten, den linken Slügel der 5. Compagnie zu
umfassen. Diese mutzte infolgedessen die beiden linken Slügelzüge zurück-
biegen und die §ront nach den Dünen nehmen lassen. Um diesen Slügel
zu stärken, setzte Major Meister hier den Best der Batterie ein ; je ein
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Geschütz fuhr hinter dem rechten § lügel und der Mitte der 5 . Compagnie
out . Da für die weiter rückwärts befindlichen Wagen ernste Gefaljr be¬

stand , liefe Major Meister sie näher herankommen , soweit es die Wirkung
des feindlichen § euers zuliefe . Allein der Gegner hatte „diese Bente schon
in der Nase " ; immer zahlreicher stürmten die Bottentotten von den Dünen
herunter , den hereinfahrenden Wagen zu . Der mit ihrem Schutz beauftragte
Leutnant von petersdorff erkannte die Gefahr , er liefe den Zug die Seiton-
■gewefere aufpflanzen , und , kurz entschlossen , warf er sich mit seiner Bandvoll
Leute auf die heftig vordrängenden Gegner . Dieser energisch ausgeführte
Gegenstofe imponierte ihnen , laut schreiend flohen sie wieder nach den Dünen
zurück . Der Zug petersdorff jagte dicht hinter ihnen her , bis er die Dünen er¬
reicht hatte . Das hatte gewirkt — einen zweiten Versuch , die Wagen weg¬
zunehmen , wagte der § eind nicht mehr . Die § uhrwerke bildeten jetzt eine
Wagenburg , innerhalb deren der Verbandplatz angelegt wurde.

Die gesamte feindliche Linie , die verhältnismäßig dicht besetzt war,
hatte mittlerweile eine Ausdehnung von 4 —5 km erhalten , und das kleine
Bäuflein des Majors Meister schien von der Deberzahl erdrückt werden zu
müssen . Die Verluste nahmen mehr und mehr zu . Namentlich die Batterie
hatte schwer zu leiden , sie verlor einen Geil der Bedienungsmannschaft und
kurz hintereinander vier Offiziere , den Major von Nauendorff , die Ober¬
leutnants v. Neubronner und Lauteschläger sowie Leutnant Oberbeck.
Leutnant der Aeserve Semper harrte , obwohl am rechten Arm verwundet,
bei der Batterie aus . „Gin weiteres Vorgehen gegen die jäh abfallenden
Bänge und die vom § einde besetzten Schanzen wäre gleich Vernichtung
gewesen ", schreibt Major Meister in seinem Bericht.

Dichtsdestoweniger versuchte die 4. Compagnie gegen Mittag gemeinsam
mit den beiden linken § lügelzügen der 7. Compagnie an einzelnen Stellen,
durch das Buschwerk begünstigt , in längeren Sprüngen näher an den § eind
heranzukommen ; es gelang ihr auch , etwa 200 m vorzukommen , das über¬

legene feindliche § euer und „die starken Verluste der schwachen Züge (Zug¬
stärke 8 —10  Mann ) zwangen jedoch bald , in die alte Stellung zurück-
zukriechen ", zumal die 5. Compagnie , die in einem heftigen Kreuzfeuer
gegen § ront und linke § lanke lag , keine Unterstützung bringen konnte.
Während des ganzen Dachmittags wurde von beiden Seiten ein heftiges
§euer unterhalten.
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Obwohl die Sonne glühend heiß herniederbrannte , hatte die Gefechts-
fähigkeit der Gruppe nicht gelitten, da es möglich war, he tagsüber mit
frischem Wasser zu versehen. Allein im saufe des Nachmittags begannen
sich die Wassersäcke und Wagen zu leeren. Gegen 5 Uhr nachm. wurde
der letzte Drunk Wasser gereicht - dann war 's zu Ende, und nun stellte
der schrecklichste§eind südafrikanischer Kriegführung, der Durst, die Wider¬
standskraft der braven Druppen auf eine harte probe.

Mit Einbruch der Dunkel-
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heit wurde das §euer auf
beiden Seiten schwächer, um
wieder aufzuflackern, sobald
irgendwie Bewegung beim
Gegner bemerkt wurde. Es
konnte etwas Brot in der
Schützenlinie gereicht werden,
aber keiner vermochte es zu
schlucken, die Zunge klebte
allen am Gaumen. Vor allem
litten die Verwundeten unter
dem Wassermangel. Solange
der §eind nicht von der be¬
setzten Wasserstelle versagt
wurde, bestand jedoch keine
Möglichkeit, auch nur einen
Dropsen Wasser zu erhalten.
Gegen 10 Uhr abends bezog sich der Bimmel mit schweren, dunklen Wolken, es
schien ein Gewitter niedergehen zu wollen. Um den erhofften Begen auf¬
zufangen , wurden alle Zeltbahnen ausgespannt , und manch heißes Gebet
um Begen mag zum Bimmel emporgestiegen sein. Allein es erhob sich ein
sturmartiger Wind und zerstreute die Wolken.

Die Druppen verbrachten die Nacht, das Gewehr im Arm, in der
Schützenlinie, jeder zweite Mann durfte schlafen; aber vor brennendem
Durst vermochten nur wenige den ersehnten Schlummer zu finden.

Der Morgen des 3. begann kaum zu grauen , als das Gefecht auf
beiden Seiten lebhaft von neuem entbrannte . Eln heitzer Dag hatte wieder

lüajor krlu. von üauenclorkf.
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begonnen ; öie Sonne brannte auf öie am Boöen liegenden Schützen glühend

hernieder und vermehrte die Qualen des Durstes. Schon in den ersten

Morgenstunden wurden einzelne Leute vor Erschöpfung und Durst in der

Schützenlinie bewußtlos.
lm Laufe des Vormittags gestaltete die Lage sich immer ernster. Die

Beschützmunition begann auszugehen , die Bedienung der Beschütze war stark

gelichtet, und nur noch von Zeit zu Zeit feuerte eins von ihnen. Das

feindliche Seuer nahm an Heftigkeit zu. der ßegner schien über eine große

Munitionsmenge zu verfügen. Die Verluste steigerten sich, namentlich bei

der 5. Compagnie und der Batterie . Alle irgend entbehrlichen Pferdehalter

wurden zur Auffüllung der Lücken in die §ront geholt. Der Zustand der

in der prallen Sonne in nahezu 30stündigem, ununterbrochenem dampfe

liegenden halbverdursteten Schützen begann bedenklich zu werden. Mehrere

Leute hatten bereits angefangen , das aufgefangene Blut getöteter Pferde

zu trinken. Eine Anzahl Hitzschläge waren schon eingetreten , einzelne Leute

wurden vor Durst wahnsinnig; hier und dort stürzten sie, delirierend und

Bebete ausstoßend, vor, um die Wasserstelle allein zu stürmen. Sie büßten

diesen Versuch mit dem Leben, am nächsten Dage fand man ihre Leichen

vor der Sront. Der §eind höhnte noch obendrein die Halbverdursteten,

indem er, die eigenen, wohlgefüllten Wassersäcke emporhaltend , laut hin-

überrief : „Deutschmann sehr durstig — gutes Wasser hier."
Als Major Meister gegen Mittag die Hompagnieführer zu einer

Besprechung zu sich befahl, rannte der Oberleutnant v. Bockelberg, der vor

Durst und' Erschöpfung in irren Zustand verfallen war, trotz des Zurufs

seiner Leute delirierend in den §eind und wurde am 4., von mehreren

Hügeln durchbohrt, tot aufgefunden.
Am meisten hatten die Verwundeten zu leiden, die noch nicht hatten

in Sicherheit gebracht werden können und nun in der glühenden Sonne

verschmachteten. Einzelne Verwundete boten in ihren wüsten Delirien

Ansummen für einen Schluck Wasser. Der §eldprediger Schmid, der die

Abteilung begleitet hatte , stand den Verwundeten und Sterbenden voll Auf¬

opferung bei, sprach ihnen zu und suchte sie zu beruhigen.
Am Mittag erschien dem Major Meister die Lage sehr ernst. Hampf-

fähige Leute aus der Schützenlinie zu nehmen, um nach Wasser zu suchen,

war bei der Aeberlegenheit des §eindes nicht möglich, hier war jedes
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Gewcljr dringend nötig. Durch Versprechen sehr reicher Geschenke gelang
es ihm schließlich nach vieler Mühe , einige Eingeborene zu bewegen, im
§Iußtal weiter rückwärts nach Wasser zu suchen.

Gs war Inzwischen zwei Uhr nachm. geworden. Die Bedienungs¬
mannschaften des rechten und linken §lügelgeschützes sowie die daneben
liegenden Schützen der 4. und 5. Compagnie waren sämtlich gefallen oder
verwundet. Dies veranlaßte den §eind, zur Wegnahme der Geschütze
einen Vorstoß zu machen. DIs der §ührer der 7. Compagnie die Gefahr
für das rechte Jlügelgeschütz bemerkte, ließ er den linken §lügelzug im
feindlichen §euer links schwenken. Das §euer dieses Zuges brachte hier
den feindlichen Llnlauf zum Stocken und zwang den Gegner bald darauf,
in seine alte Stellung zurückzugehen. Ernster war der Dampf um das
linke §Iügelgeschütz. Sei dem Versuch, dieses zurückzuziehen, wurde der
bereits am Drm verwundete Leutnant Semper durch einen Schuß in den
Llnterleib getötet . Leutnant v. Seutter mit einigen Leuten der 5. Com¬
pagnie sowie Unteroffizier Köhler und der Gefreite Schulz vom Dachbar¬
geschütz eilten herbei und zogen das Geschütz schleunigst zurück. )etzt
stürzte sich der §eind auf das verlassene, daneben stehende Geschütz, um
dieses wegzunehmen . Leutnant v. Seutter sprang jedoch sofort mit seinen
Leuten herbei, und nach hartnäckigem Dingen gelang es ihm, die löotten-
totten zum Dückzug zu zwingen und auch dieses Geschütz in Sicherheit
zu bringen. Die mißlungenen Vorstöße hatten dem Gegner zahlreiche Ver¬
luste gekostet. Dach diesem aufregenden Vorfall ließ der Dampf auf beiden
Seiten an Deftigkeit nach, und das §euer wurde nur noch matt unterhalten.
Es trat ein Zustand fast bewußtloser Erschöpfung ein, und die Widerstands¬
kraft der mit dem Mute der Verzweiflung Dingenden schien gebrochen. Da
endlich, in der höchsten Dot, nahte die Dettung . Es war den auf die
Wassersuche gesandten Eingeborenen geglückt, etwa 11/2 Stunden rückwärts,
unweit Witkrans , eine Dinne angestauten Degenwassers zu finden. Ein
mitgesandter Wasserwagen wurde gefüllt und zur Eruppe vorgeführt . Llls
die ersten Wassersäcke in die Schützenlinie gebracht und becherweise ge¬
spendet wurden, da kehrte den ermatteten Driegern neues Leben, Mut und
Draft zurück.

Llls ein Offizier der 5. Compagnie den Leuten seines Zuges zurief,
hinter der Deckung das so heiß ersehnte Wasser zu trinken, rief ein Mann,
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der die Stimme feines Leutnants nicht erkannte und einen seiner Kame¬
raden für den Sprecher hielt, obwohl selbst halbverschmachtend: „Aber
CDenfcl), wir dürfen doch jetzt unsere Stellung nicht verlassen!" — — Größere
löingebung und pflichttreue hat wohl selten eine Gruppe in solch schwerer
Lage bewiesen!

Allein noch ernstere Proben sollten von der Widerstandsfähigkeit der
Nraven gefordert werden. Segen Abend erhielt Major Meister die
Meldung, daß abgezählt 243 löottentotten, davon 121 beritten, 122 zu
§uß, im Kücken der Kolonne das §lutztal von besten nach Osten gekreuzt
hätten . Ss war klar - der Segner nutzte die Lleberlegenheit aus , um
auch noch gegen den Kücken der kleinen deutschen Schar vorzugehen . Die
Lage wurde äußerst kritisch; nur der Mut der Verzweiflung hielt die
Dämpfer noch aufrecht in der Ungewißheit , was die nächsten Stunden
bringen sollten. Dazu begannen die Qualen des Durstes von neuem, denn
das wenige Wasser war bald ausgetrunken und frisches konnte bei der im
Kücken drohenden Sefahr nicht geholt werden.

Sespannt hatten sich die Bliche der §ührer während des ganzen
Dages gen Süden , das Auob-Dal abwärts , gerichtet, nach der sehnsüchtig
erwarteten föilfe durch Oberst Deimling. Die löoffnung, durch dessen An¬
marsch aus der immer unerträglicher werdenden Lage errettet zu werden,
hatte den Mut und die Ausdauer eines jeden angespannt . Sollte auch
diese löoffnung jetzt zuschanden werden ? Nichts zeigte sich am löorizont,
und fast schien es, als sollte man der feindlichen Llebermacht erliegen. Alle
Versuche, mittels des Lichtfernsprechers über Kietmont oder direkt mit der
Kolonne Deimling Verbindung zu erhalten , waren vergeblich. Schon senkte
sich die Dämmerung hernieder — da vernahm man plötzlich aus weiter
ferne Kanonendonner — Deimling nahte ! Alles atmete erleichtert auf.
Neue löoffnung belebte den gesunkenen Mut und spannte ihn zur Ausdauer
an. Das §euer wurde trotz der hereinbrechenden Dunkelheit wieder leb¬
hafter und verstummte erst gegen Mitternacht . Während der Nacht wurde
glücklicherweise ein Kegenloch entdeckt und soviel Wasser, wie möglich, her¬
beigeschafft, so daß alle Leute damit erquickt werden konnten. Die §ührer
fanden, in Erwartung des Angriffs im Kücken, jedoch auch in dieser Nacht
nicht viel Schlaf.

Segen Morgen wurde lautes Schimpfen in den Schanzen des Segners
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gehört , die Kapitäne schienen mit ihren Schambocks auf ihre Heute einzu¬
schlagen. Wollten die Hottentotten ihre Stellungen verlassen? Als der
Dag dämmerte , bemerkte man zur freudigen Lleberraschung, daß die Ge-
satzung der Dünen in der linken §lanke verschwunden war — offenbar
infolge des Hinmarsches der Kolonne Deimling. Von einer nach den Dünen
entsandten Patrouille wurde die §lucht einiger hundert weiter gemeldet.
Der §eind schien sich zu schwächen. Später wurde durch Gefangenen¬
aussagen festgestellt, daß auch der am vorhergegangenen Dage im Rücken
aufgetauchte §eind abziehende Herero unter §rederik gewesen waren , die
auf die Nachricht von dem Hinmarsch des gefürchteten Deimling die Sache
ihrer Dundesgenossen im Stich gelassen und sich beizeiten aus dem Staube
gemacht hatten.

(T)it Tagesanbruch wurde wieder Kanonendonner aus südlicher Richtung
vernehmbar . Jetzt faßte Major Meister den Entschluß, zum Sturm gegen
den in der front immer noch mit starken Kräften standhaltenden Gegner
zu schreiten, trotzdem über den Verbleib des feindes im Rücken noch
keinerlei Meldung eingetroffen war.

Hieß es nicht Debermenschliches verlangen —war es nicht Verwegen¬
heit, mit dieser bis zur Willenlosigkeit erschöpften Druppe, die in einem mehr
als 50 ständigen Hampfe unsagbare Leiden hatte ausstehen müssen und die
mehr als die Hälfte ihrer Streiter verloren hatte , die feindliche Stellung mit
stürmender Hand nehmen zu wollen?! Es war der starke, durch keine Leiden
zu bezwingende Wille zum Sieg, der den §ührer und durch ihn diese kleine
Heldenschar erfüllte und der durch den in der ferne rollenden Kanonendonner
neu belebt worden war.

Major Meister befahl mehrere Offiziere zu sich, um ihnen Unordnungen
für die Hlusführung des Sturmes zu geben . Einzelne waren indes schon so
erschöpft, daß sie kaum dem Gefehl nachkommen konnten. Major Meister
berichtet hierüber : „. . . Ich bestellte den Oberleutnant Grüner, Leutnant
Hlewitz sowie Leutnant Zwicke zu mir. Oberleutnant Grüner mußte von
zwei Mann getragen werden, von denen der eine delirierte. Leutnant
Hlewitz, welcher den Sturm mit den frischesten Leuten vorn flußtal aus
unternehmen sollte, fiel in eine schwere Ohnmacht und mußte zunächst zwei
Stunden in ärztliche Behandlung gegeben werden. Leutnant Zwicke mußte
von vier Mann gehalten werden, da er laut delirierend auf mich eindrang

22 *
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und mich erschießen wollte. Alls diesein Zustand der §ül)rer ijt auf die
Ausdauer der Leute zu schließen."

Zunächst wurde durch einen letzten Kraftaufwand der Gegner kurze
Zeit mit einem gewaltigen §euer aus <3ewel)r und Geschütz überschüttet.
Von den vier Geschützen konnten nur noch zwei bedient werden, aber
diesen beiden gelang es gerade jetzt, einige besonders glücklich sitzende Gra¬
naten in den §eind zu werfen und dadurch den Sturm sehr wirksam vor¬
zubereiten. Gegen t 1 Ohr vormittags wurden die Seitengewehre
aufgepflanzt , und nunmehr erhob sich die dünne, stark gelichtete Linie zum
letzten Sturmlauf . Gin mörderisches §euer schlug ihr entgegen . Der §eind
schien seine Stellung behaupten und den Sampf Mann gegen Mann
annehmen zu wollen. Als er aber die in der Sonne blitzenden, auf¬
gepflanzten Seitengewehre immer näher auf sich zukommen sah, brach seine
Widerstandskraft zusammen, in wilder §lucht und laut schreiend verließ er
seine Stellungen. Der nahende Sieg verlieh der stürmenden Gruppe neue
§rische; mit einem letzten gewaltigen Kraftaufwand stürzte sich alles in die
eroberte Stellung, um dem im §lußtal fliehenden Gegner noch ein ver¬
nichtendes §euer nachzusenden. Die beiden noch verwendungsfähigen
Geschütze eilten nach und schickten noch drei wirksame Granaten , die letzte
Munition, in die feindlichen Aeihen.

Die Wasserstelle Groß-Nabas war in Gesitz genommen, und die §reude
über einen solchen Sieg ließ die Grschöpfung vergessen. Alles erquickte sich
zunächst an dem frischen, labenden Wasser, und erst jetzt —am Mittage
des dritten Gag es — konnte die Gruppe einige Nahrung zu sich
nehmen.

Der starke, überlegene Wille eines §ührers , welcher wußte, daß er
von einer kleinen Schar von Seiden das Nächste fordern konnte, hatte
allen unüberwindlich scheinenden Sindernissen Groß geboten und schließlich
den Sieg an die deutsche §ahne gefesselt.

Aas dreitägige Gefecht bei Groß-Nabas hatte der Abteilung Meister
scl)were Verluste, etwa 50 v. S. der Gefechtsstärke, gekostet. Gefallen
waren 4 Offiziere, 24 Unteroffiziere und Mannschaften, verwundet 5 Offi¬
ziere, 38 Unteroffiziere und Mannschaften; außerdem waren 148 Pferde
und Maultiere getötet.

Die Verluste des Gegners entziehen sich selbst ungefährer Schätzung,
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ba er feine toten und Verwundeten bis auf wenige bei feinem Riickguge
mitgeschleppt hatte . 6r soll indessen schwer gelitten haben.

Major Meister erwog die Verfolgung des „zweimal gefragenen,
stark überlegenen “ feinbes . Allein, da die Artillerie keine Munition mehr
besass und die Wasserstelle nur ungenügend Wasser zum tränken des
Viehes lieferte — jedes Pferd konnte am 5. nur einen halben tränkeimer
voll bekommen —, mutzte hiervon Abstand genommen werden. Beim
Versuch, nach Wasser zu graben , fetzten die Kräfte der Mannschaften völlig
aus , einzelne fielen bei der Arbeit ohnmächtig um.

Bei der Schwierigkeit der Wasserversorgung entfchlotz sich Major
Meister, nachdem er am 4. und 5. Januar in der eroberten Stellung ver¬
blieben war , am 6. nach Stamprietfontein zu marschieren, um hier die
truppe bei reichlichem Wasser sich erholen zu lassen und die Munition zu
ergänzen . Am Abend des 6. Januar traf die Abteilung dort ein. Vorn
Oberst Deimling war selbst an diesem tage noch keine Nachricht ein¬
gegangen . £rft in der §rühe des 8. Januar wurde durch die Patrouille des
Leutnants Siivbringer die Verbindung mit den südlichen Kolonnen her¬
gestellt. Am 10. Januar vereinigten sich alle drei Abteilungen bei Stamp-
rietfontein.

„Bemerkenswert “, so schließt der Bericht des Obersten Deimling, „ist
der besonders zähe Widerstand, den die Bottentotten in allen Gefechten
gezeigt haben , und ferner die ganz vortreffliche Art, mit der sie das
Gelände als Schützen auszunutzen verstehen, wodurch die Wirkung unserer
Artillerie, welcher sich nur schwer sichtbare Cinzelziele bieten , herab¬
gemindert wird.

Bemerkenswert ist auf der anderen Seite die große Bravour , mit der
sich unsere truppen bei außerordentlichen Strapazen geschlagen haben . £s
gilt dies nicht nur für die Kolonne Meister , sondern auch für die truppen
des Majors v. Lengerke und Oberleutnants Bitter, von öenen ich nach
jedem der drei überftandenen schweren Gefechte trotz glühendster Bitze als-
baldigen Weitermarfch unter Aufbietung aller Bräfte verlangte , um an die
Bolonne Meister heranzukommen und sie zu entlasten.“

Nur durch die außergewöhnliche Bingabe und Ausdauer der truppe
und die überlegene tatkraft und Kühnheit der §ührung war es möglich
geworden, allen diesen furchtbaren Schwierigkeiten zum trotz den
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Gegner mehrere CDale zu entscheidendem dampfe zu stellen und ihn in

überaus schwerem Ringen empfindlich in seiner Gefechtskraft zu schwächen,

sowie den schwer zugänglichen Auob-Abschnitt, in dem der §eind einen

gesicherten Unterschlupf zu haben wähnte , von ihm zu säubern.

jener Sturmanlauf der Abteilung Meister mit den halbverdursteten , durch

ein 54ständiges Gefecht erschöpften Gruppen ist eine tat , die ihresgleichen

in der Kriegsgeschichte sucht.
Wahrlich, das deutsche Volk kann mit Stolz und Dankbarkeit auf

seine Söhne blicken, die fern von der Geimat in einem so harten dampfe

mit nie versagender treue und ßingebung ihre Pflicht tun !“ -

Dach den Gefechten, die Oberst Deimling und Major Meister bei Gub,

Rietmont, Stamprietfontein und an anderen Orten am Laute des Auob-

fflusses zwischen Goachanas und Gochas zu bestehen hatten , war im Sebruar

und im Anfang des März eine pause eingetreten , die durch mancherlei

schwerwiegende*Umstände veranlaßt wurde. . In erster Linie trat ein

empfindlicher Mangel an Proviant ein, hervorgerufen durch die Unmöglich¬

keit, genügende Vorräte an solchem von Windhuk aus auf den außer¬

ordentlich schwierigen Straßen nach den Gegenden um Gochas heranzu-

schaffen. Die Wegeverhältnisse dieser östlichen und entlegenen teile des

Schutzgebiets sind sehr ursprüngliche und nur wenig bekannt . Selten hatten

bisher stärkere Abteilungen der Schutztruppe sich hierher begeben und

wenn — dann fast stets auf kriegerischen Expeditionen. Die Schwierigkeit

des Verkehrs und die geringe Erforschung der Landschaften im Gereiche

des Auob-, des Elephanten - und des Dossob-§lusses ist erklärlich, wenn man

berücksichtigt, daß diese Gebiete lediglich die südliche §ortsetzung der Oma-

Heke-Länder bilden. Gleich diesen sind sie wasserarm und daher wenig

zugänglich und begangen . Allerdings fehlen hier schon die fast undurch¬

dringlichen Dornbuschdickichte der Omaheke , und dafür tritt die reine, unab¬

sehbare Grassteppe hervor, aber in vielen anderen Geziehungen weisen

beide Gebiete eine überraschende Gleichartigkeit der Verhältnisse auf. Mit

Unrecht werden sie von Laien oft den Wüsten zugerechnet, während sie

in der tat wildreiche Weidefelder darstellen, die, wenigstens zum teil , durch

das Vorhandensein von Gaum- und Guschgruppen dem Auge kein unerfreu¬

liches Gild bieten.
Was aber den Verkehr in den an die Galaharisteppe grenzenden
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weit ausgedehnten Cbenen in den Stromgebieten der obengenannten § lüsse
in ungemeffener Weife erschwert , ist das Vorhandensein eines Gürtels von
Sanddünen , die neben zahlreichen anderen Merkmalen darauf hinweisen,
daß das tiefliegende Balaharibecken ursprünglich von einem Binnensee
angefüllt war.

3u diesen Schwierigkeiten des Geländes traten aber zu Beginn des
Wahres 1905 noch andere hinzu , die vor allem in dem Mangel an leistungs¬
fähigen Zug - und Reittieren bestanden . Von den Zugochsen , Maultieren
und Pferden , die teils aus dem Schutzgebiet stammten , teils aus der Bap-
kolonie , aus Argentinien und Deutschland eingeführt worden waren , war bereits
ein hoher Prozentsatz während der 14 verflossenen Briegsmonate verbraucht
worden . Das übriggebliebene Material war stark angegriffen ; die Verluste
schwer zu decken.

Zahlreiche Wagen - und Bolonnenüberfälle hatten zudem bewiesen , wie
vorsichtig und aufmerksam man den Bottentotten gegenüber sein mutzte.
In größeren und kleineren Banden schwärmten sie durch das ganze Land,
bald hier , bald dort auftauchend , aber ebenso schnell verschwindend , wenn
und wo es ihnen vorteilhaft erschien. Die wilden , wenig erforschten , von
einem fast unentwirrbaren lrrsal von steilen Bergen und tiefen Schluchten
erfüllten Bochländer des Bamalandes begünstigen diese Daktik in derselben
Weise wie die oben geschilderten Ebenen der östlichen Diefsteppen . Die
Eruppenverteilung im Süden des Schutzgebiets mutzte demgemäß eine weit
ausgedehnte sein und erstreckte sich auf die Sicherung der Etappenstratzen,
auf die Besetzung wichtiger Ortschaften und endlich auf diejenigen Truppen¬
teile , die zum Aufsuchen, zum Angriff und zur Verfolgung der feindlichen
Streitkräfte bestimmt waren.

Beginnen wir im Borden des Grotz-Bamalandes , so wurden hier —
außer Rehoboth , Bub (}j2 1 . Ersatz-Bomp .) und einigen kleineren Stationen
an der Beliographenlinie und Etappenstratze bis nach Gibeon — im Westen
Bauchas , Bomtsas und Maltahöhe (2. Ersatz-Bomp .) besetzt; im Osten
Aminuis , die ehemalige Missionsstation der Betschuanen , in deren Bähe der
katholische Missionar Jäger von Bottentotten ermordet worden war , und
Boachanas (!/2 1 . Ersatz-Bomp . und Balbbatterie Winterfelöt ). An §eld-
truppen operierte in den überaus schwierigen Gebirgen , die der Budup -§ lutz
durchschneidet , das Detachement des Bauptmanns von Zwehl (2. Bomp.
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Rgts . 1, 10. Î omp . Rgts . 2, ßalbbatterie Stuhlmann ). Diese Abteilung,
die schon einmal die hier gesammelten Dordbethanier zersprengt hatte , griff
dieselben am 7. März nochmals an und brachte ihnen bedeutende Verluste
bei . 350 Stück Großvieh und 700 Kleinvieh wurden erbeutet . Der § eind,
der auf 400 Mann unter den §ührern Cornelius und l̂ amadam geschätzt
wurde , machte Anstalten nach Süden , nach den Druab - und Cirasbergen
zu auszuweichen . Dort wäre er der Ctappenstraße Lüderitzbucht - l̂ eet-
manshoop sehr nahe gewesen und hätte den auf dieser verkehrenden
Wagenkolonnen gefährlich werden können . Dach Llussagen von Cleber-
läufern sollte übrigens Sendrik Witboi an Cornelius den Befehl gesandt
haben , nach den l̂ aras -Bergen abzurücken und nur Weiber und Minder in
den Rruab -Bergen zurückzulassen . Das würde einen Marsch von rund
300 km bedeutet haben , für berittene Bottentotten ein Kinderspiel . Baupt-
mann von Zwehl erhielt infolgedessen den Befehl , in Gemeinschaft mit der
um Maltahöhe stehenden 2. Crsatzkompagnie energisch gegen diese
gegnerischen Kräfte vorzugehen.

Im Dordosten lagen die Verhältnisse noch verwickelter . Dach dem
Gefecht bei Stamprietfontein war der Llbzug der Gegner, , der Witboi
unter Bendrik Witboi , der Leute der „roten Dation " unter Manasse Doreseb
und der Gochas -Bottentotten unter Simon Bopper , nach Osten , später nach
Süden gemeldet worden . Sie sollten, so berichteten Gefangene , die Rbsicht
haben , zu den Banden von Morenga und Morris in die Barasberge
zu ziehen . Später lauteten .die Dachrichten anders . Oeberläuter und Ge¬
fangene sagten aus , daß die Bottentotten unter den oben genannten Bäupt-
lingen noch östlich des Lluob-§ lusses am Zusammenflüsse des Großen und
kleinen Dossob und etwa 37 km südlich bei Geiab am Dossob säßen , doch
sei das Wasser auch hier knapp , und wenig „Cschammas ", süße Wasser¬
melonen , die wild wachsen und als Crsatz für Wasser gelten können , vor¬
handen . Der nördliche Dossob war , wie Patrouillen festgestellt hatten , frei
vom §einde.

5lm Duob -§ luß zwischen Boachanas und Gochas stand Major Meister
mit der 1., 2., 4., 5., 7. und 8. Bomp . Regiments 2, der 5., 7. und halben
8. Batterie . Cr hatte auch Rietmont besetzt und sollte die Operationen
wieder aufnehmen , sobald es gelungen war , genügend Munition und
Proviant heranzuschaffen , und sobald die Llbteilung eingetroffen war , die
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von Gobcibis aus den Vormarsch längs des Nossob nach Süden zu
angetreten hatte . Cs war dies Major von Cstortt mit der 3. und
6. l̂ omp. Regiments 2, der 3. IZatterie und der t . Maschinengewehr-
abteilung . €s erschien jedoch, wie der amtliche IZericht sagt, zweifelhaft,
ob größere Operationen in östlicher Dichtung möglich sein würden, da der
Wassermangel am Clephantentluß und Nossob groß sein sollte. Immerhin
aber sollte alles versucht werden, nach Osten hin vorzustoßen.

Südlich von Oibeon bis zum Oranjefluß waren folgende Orte und
Stationen mit größeren oder kleineren Sesatzungstruppen oder jDosten be¬
setzt: Lüderitzbucht, wo sich das Otappenkommando für den Süden befand,
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und die Straße Lüderitzbucht—Î ubub mit einer Sisenbahnbau - und der
I. Otappenkompagnie , von der ein Heil auch in Sethanien stand. §erner:
Serseba , Î eetmanshoop und Î oes im §eldschuhträger-6ebiet ; Warmbad,
Sandfontein , Î amansdrift am Oranje und endlich Î alkfontein und Ltkamas
im Südosten der Î arasberge und dicht an der Ostgrenze.

Die §eldtruppen des südlichen Umalandes waren unter Oberst Oeim-
lings IZefehl sämtlich in den ^ arasbergen zusammengezogen, um gemeinsam
gegen die starken IZanden der §ührer Morris und Morenga vorzugehen,
die hier noch hausten und ihre l̂ aubzüge in die Omgegend ausführten.

In der §o!gezeit gestalteten sich die Verhältnisse für die deutschen
Gruppen überaus schwierig: zu gleicher Zeit mußte auf verschiedenen, weit
von einander entfernten Kriegsschauplätzen gegen mehrere starke, getrennt
von einander operierende , aber doch in einem gewissen Zusammenhange
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stellende Gegner gekämpft werben. 6s waren dies : (Dorenga unb bie
13rüb cr CDor r is ; F5enbr ik W i t bo i unb feine Verbündeten ; der
13etpanier Cornelius Creber iks unb enblid) eine vorwiegend aus
ßerero beftetjenbe starke Daube, bie unter dem F5erero Rnbreas im
nordwestlichen Hamalanbe den deutschen Truppen viel zu schatten machte.

Wir werben bie Operationen gegen diese fernblieben Rräfte gesondert
betrachten, obwohl sie häutig ineinander übergingen und einzelne Truppen¬
teile bald ant diesem, bald auf jenem Kriegsschauplatz fochten.

6in großes Glück war es , daß bie Lage im föererolanbe es gestattete,
immer mehr Cruppen bort loszulösen unb nach dem Süden in Marsch zu
setzen. Duch aus Deutschland wurden während des ganzen Wahres 1903
sehr bedeutende Verstärkungen nach Lüderitzbucht entsandt.

Wir wenden uns nunmehr zunächst den Operationen gegen (Dorenga
und die Drüber Morris  zu . Diese Rümpfe schildert ein Dericht im
„Militär -Wochenblatt " wie folgt:

„Die Rümpfe Deimlings in den Rarasbergen.
Die großen Rarasberge erheben sich halbwegs zwischen Reetmans-

hoop und Warmbad bis zur Döhe von 2000 m. Sie bilden einen der in
Südwestafrika so zahlreich auftretenden Gebirgsftöcke, die man sich mit
Staunen ansieht und mit einer Dekreuzigung verläßt , wenn man mit heilen
Gliedern glücklich an ihrem §uße wieder angekommen ist. Reine grünen
Matten , keine Laubhölzer, nichts §reundliches trifft das umherschweifende
Buge. Dimmelhohe Derge, unpassierbare Steinfelsen, schauerliche flbgrünbe,
in denen sich kein Wild, kein Vogel aufhält , bilden die immer gleich
bleibende Szenerie . Ganz wenige Wasserstellen, nur dem kundigen §ührer
bekannt , sind vorhanden.

Diese Derge hatten sich Morenga und die Gebrüder Morris mit ihren
Dauben als Operationsbasis ausersehen.

Jakob (Dorenga , ein 50 jähriger Derero, hatte früher in den Rap-
tninen gearbeitet , sich Geld verdient und war 1897 auf deutsches Gebiet
übergesiedelt.

Bbraham Morris , 35 Jahre alt, war Creiber der Postkarre in Warm¬
bad gewesen, sein Drüber Eduard, 30 Jahre alt, ebendaselbst eingeborener
Polizist.
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Der Vater , ein £ nglänöer , besaß die form Cilienfontein in der f̂ ap-
Kolonie, die Mutter war eine ßottentottin.

Diese drei waren im Bondelzwart -Aufstande so hervorgetreten , daß sie

als Mörder erklärt und geächtet wurden.

Ende Juli 1904 kamen sie aber ins Land zurück , entwaffneten neun

farmer in Dawignab , errichteten am Sjambok -(Schambock -)Berg ein be¬

festigtes Lager und raubten und plünderten von dort aus.

Die Zahl der Anhänger der anfangs nur zwölf Gewehre zählenden

Bande stieg schnell . “

Dach den bereits geschilderten Zusammenstößen an den l̂ aras¬

ti er gen im August und Oktober 1904 hatte Morenga am 25. und 26. No¬

vember Warmbad angegriffen , das von ßauptmann von f̂ oppy mit 100

Mann und 2 Geschützen besetzt war . Der wi'nenöe Rampf , in dem Mo-

rengas Angriff blutig zurückgewiesen wurde , brachte den Deutschen herbe

Verluste . Gs fielen 2 Offiziere (die Leutnants von Beydebreck und Schmidt)

und 10 Unteroffiziere und Mannschaften , 10 (Dann wurden verwundet.

Morenga zog sich nach mehreren weiteren Gefechten an der Gtappenlinie

Aamansdrift —Warmbad nach Dordosten zurück.

„Seide Morris saßen Mitte Dezember mit starkem Anhange südlich

Warmbad und vereinigten sich späterhin mit Morenga , der mit 500 - 800

Gewehren in den Karasbergen hauste.
Der treu gebliebene Bottentotten -Kapitän Goliath , von dem einige

Leute aus dem mitgemachten Witboi -Orlog zurückgekommen waren , be¬

stätigte dies in folgender Heliographischen Meldung aus Berseba : „Gin

ceil der Witboi wolle nach den ßarasbergen gehen , sobald Samuel Isaak

mit Munition von der englischen Grenze zurückgekehrt sei. Sie glaubten,

in den Barasbergen einen Bergungsort für Weiber , Minder und Vieh zu

finden und wollten von dort aus den Guerillakrieg betreiben ."

Man hatte also im Süden der Kolonie mit einem beachtenswerten

Gegner zu rechnen , und Oberst Deimling wurde mit seiner Niederwerfung

beauftragt . € r war nach den kämpfen am Auob Anfang Januar 1905,

die zu einem Zurückwerfen des Seinöes in die kalahari geführt hatten,

über kalkfontein , Rietmont , Gibeon , Berseba nach keetmanshoop marschiert,

um den Angriff gegen die Karasberge vorzubereiten.

Ihm standen die Kompagnie koppy und die I I. und 12. Kompagnie
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des Srelöregiments 2, 3 Crfâ hompagnien sowie die Stäbe des III. und
IV. Bataillons Selöregiments 2 mit den Majoren v. Izamptz und v. Lengerke
zur Verfügung, ferner 6 BeschützeC. 96, 7 Gebirgsgeschütze, 1 Geschütz
C. 73 und 6 Maschinengewehre.

Zahlreiche Kundschafter und Patrouillen hatten Morenga mit den
beiden Morris , mit Weibern, Mindern und sehr vielem Vieh an und bei der
Wasserstelle Barudas (auch Burudas genannt ) festgestellt.

Biese augenblickliche Versammlung des §eindes wollte Oberst Oeim-
ling zu einem konzen¬
trischen Pingriff ausnutzen.
Cr bildete dazu Anfang
März folgende Ab¬
teilungen:

Abteilung tlengerke:
1 Compagnie, 2 Geschütze.
Sie trat am 2. März den
Vormarsch von l̂ oes an,
mit dem Befehl, bei
iZouchanas die Izaras-
berge gegen Osten abzu¬
sperren.
Geschütze, 2 Maschinen-

Überfichfsfkizzezu den Kämpfen in den Er. Karasbergen.

Abteilung lz irchner:  1 Compagnie, 2
gewehre stark, marschierte am 4. März von Izeetmanshoop ab , um über
Groendorn —Gaudabis —Arus —Gaitsames - Gotsagaus von Borden her

.anzugreifen.

Abteilung l̂ oppy  hatte den Befehl, von Süden anzugreifen . Ihr
Marsch ging am 8. März von Izalkfontein aus und führte über Stink-
doorn - Arieis - Zandmond - Gotsagaus.

Abteilung IZamptz  war 2 Compagnien. 4 Geschütze. 4 Maschinen-
gewehie stark. Oberst Beimling begleitete sie am 3. März von Izeetmans-
hoop nach Wasserfall und Izraikluft. Ihr Angriff sollte von Westen angesetzt
werden.

Verfolgen wir zunächst die Ereignisse bei der Abteilung Kirchner.
Sie brach am 10. März , vormittags tl Ohr, in einer Stärke von nur
63 Gewehren nebst 2 Geschützen und 2 Maschinengewehren in der Dichtung
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nael) Gotfagaus auf. Die 5pifee marfdjierte mit einem Vorsprang von
500 m vor dem Gros und erhielt, als sie nach anstrengendem Marsch gegen
3 Uhr nachmittags die ßöhen nördlich Aob erreichte, plötzlich Seuer.
ßauptmann Kirchner liefe sofort die beiden Infanteriezüge rechts und links
der Pad ausschwärmen und nahm die Artillerie mit den Maschinengewehren
auf den rechten Sliigel.

Die Protzen und §ahrzeuge gingen hinter einer Geländewelle in
Deckung, während die entbehrlichen Unteroffiziere und §ahrer die linke
§lanke sicherten.

Unter dem Schutze der Artillerie ging die Infanterie mit geringen
Verlusten bis auf 50 m an die feindliche Stellung heran , ohne etwas vorn
Gegner sehen zu können. Erst als unter starken Verlusten die Anhöhe
genommen war , wurde der §eind sichtbar, der im Begriff stand, in eine
20 m weiter zurückliegende Steinschanze zu eilen. Diese bildete die eigent¬
liche Stellung des Gegners , und aus ihr prasselte den Angreifern ein wohl-
gezieltes §euer entgegen.

Auf dem linken flügel mufeten in wenigen Minuten vier Schwer¬
verwundete zurückgelassen werden, während in der Mitte und am rechten
§lüge! die Verluste noch stärkere waren . F5ier fielen Leutnant Siirbringer
und zwei Reiter . Unmittelbar darauf wurde ßauptmann Kirchner in der
Schützenlinie durch einen Schüfe in den Unterleib tödlich verwundet und der
Sanitätsgefreite Büfebe, der seinen ßauptmann verbinden wollte, brach, durch
den ßopf getroffen, tot zusammen.

In dieser Lage übernahm der Oberleutnant §reiherr Grate das
ßommando.

Die Artillerie hatte schon um 41/2 Uhr ihren letzten Schüfe verfeuert
und die Bedienung konnte nur noch als Infanterie in der Schützenlinie mit¬
kämpfen. Selbst die §ahrer mufeten in den ßampf mit eingreifen. Da trat
gegen 5 Uhr auch bei der Infanterie Munitionsmangel ein. So blieb der
tapferen Gruppe nichts anderes übrig, als bei Ginbruch der Dunkelheit die
§euerstellung zu räumen, die Verwundeten auf die Maschinengewehre zu
laden und gegen Mitternacht nach der nächsten Wasserstelle ßosis zurück¬
zukehren . Der dortige ßöhenrand wurde zur Verteidigung eingerichtet.

Die Abteilung hatte fast die ßälfte ihrer Infanterie verloren. Got
waren aufeer den beiden Offizieren 9 Mann , schwer verwundet 15, leicht
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verwundet die Ceutnants Beermann und Wolfs nebst 11 Reitern. Raupt*

mann Kirchner hatte , wie sich später herausstellte, gegen die besten Brieger
Morengas unter dessen persönlicher Rührung gekämpft . —

Die Abteilung Roppy  vereinigte sich in Stärke von 4 berittenen
und 2 unberittenen Zügen mit 226 Gewehren und 3 Gebirgsgeschützen von
Balkfontein aus in Stinkdoorn und erreichte am 10. vormittags ohne
Zwischenfall Ariams.

Diese Wasserstelle war aber verschüttet und ein erneutes Aufmachen
wäre zu zeitraubend gewesen. Gs war anzunehmen, datz Garup , der letzte
nur zwei Stunden von Aarudas liegende Wasserplatz, vorn §einde besetzt
sei. Bauptmann von Roppy schickte daher um 2 Ohr nachmittags eine
Patrouille von 12 Reitern mit 8 Buren zur Aufklärung dorthin voraus und
folgte mit der Abteilung eine Stunde später, etwa s/4 Stunden vor Garup
kam die Meldung , datz aus diesem Ort gefeuert worden sei, 2 Buren wären
verwundet.

Roppy entwickelte die §utzmannschaften und setzte die Berittenen zu
einer westlichen Umgehung an, doch der Gegner erkannte leider frühzeitig
diese Absicht und ging nach wenigen Schüssen auf Aarudas zurück.

Die Druppe blieb die Aacht in der eroberten Wasserstelle.

Am 11. März , früh  6 Uhr, wurde der Vormarsch weiter fortgesetzt
und die Bochfläche südlich des eingangs der Aarudas -Schlucht erreicht.

Bald zeigten sich grotze Staubwolken einer von Osten kommenden
Abteilung, die für die des Bauptmanns Kirchner gehalten wurde. Leutnant
von Gersdorff sprengte voraus , erkannte aber noch im letzten Moment , datz
er Bottentotten vor sich habe .*) Diese setzten in schnellster Gangart ihren
Marsch nach dem Gingange der Aarudas -Schlucht fort.

Inzwischen hatte Bauptmann von Roppy die Schützen beiderseits der
pad entwickelt, und ihnen gelang es , aufs wirksamste unterstützt durch die
vom Oberleutnant von Rosenthal befehligte Artillerie, dem Gegner die Be¬
setzung der Aarudas -Schlucht streitig zu machen. Aur ein Deil des feinöes
gelangte nach Aarudas hinein, die Bauptmacht des Gegners setzte sich in
den kleinen Schluchten an den Südostabhängen der Berge fest.

*) Aus einem privatbriefe des Ceutnants V. Gersöorff geht hervor , datz der Sichrer dieser Ab¬
teilung , kenntlich an einem üruppenhut , blauem Roch mit weiter Binöe und einen Salben reitend,
(Dorenga war.



Die Abteilungen v. Roppv und v. kcunptz. 351

Aad) kurzem §euergefed)t wurden sie aber and) von dort vertrieben.

Um 1230 nad )m. wurden die Wasserstellen gestürmt, die Artillerie

konnte auf den jenseitigen lööhen auffahren und den über die Gergränder

fliehenden §eind mit §euer verfolgen.

Segen 4 Uhr nad)m. war der Gegner nad) allen Aid)tungen zer¬

sprengt, und das Giwak konnte in der genommenen Stellung bezogen
werden.

Aod) am Abend war Lampenverbindung mit der Abteilung Î amptz

hergestellt, die sid) mittlerweile in den IZesitz des Aordeingangs der

Aarudas -Schlucht gesetzt hatte.

So konnte löauptmann von lzoppv dem dort befindlid)en Obersten

Deimling seinen Grfolg in folgendem Telegramme melden : „Am 10. abds.

leichtes Gefecht bei Garup , am 11. gegen Morenga und Morris bei

Aarudas . Aachmittags 4 Uhr diese Wasserstelle gestürmt. Diesseits sd)wer

verwundet 3 Aeiter, 1 Unteroffizier, 2 lzriegsfreiwillige. Leid)t Leutnant

Pavel , 2 Unteroffiziere , 1 Aeiter.

Verluste des Gegners schwer. 50 Pferde , 700 Ainder, 6000 Stück

lzleinvieh und mehrere Wagen erbeutet . Gtwa 120 Weiber und Minder

gefangen . Dieselben sagen aus , datz bei Wasssrfall Stürmann ge¬

führt habe ."

Die Westabteilung szamptz hatte am 9. März früh 5 Uhr in Stärke

von 15 Offizieren, 295 Gewehren, 4 Geschützen und 4 Masd)inengewehren

von Guigatsis den Vormarsch auf Wasserfall und Stürmanns Werft

angetreten.
löisr erforderte das sehr zeitraubende Wasserholen und Dränken der

Druppe einen längeren löalt. Der Weitermarsd) konnte erst spät fortgesetzt

werden, sodatz lzraikluft abends gegen 6 Uhr erreicht wurde. Von dieser

szluft aus führte nur eine §utzpad die etwa 250 m hohe, steile, zerklüftete

Sähe hinan . Eine Mitnahme von §ahrzeugen war vollständig aus-

gesd)Iossen. Gs mutzte daher von den Druppen ein 5tägiger Proviant und

die Aeservemunition auf Dragetiere umgeladen werden . Aud) die Geschütze

und Maschinengewehre mutzten auf Diere gepackt werden. Den un-

ermüdlid)en Anstrengungen der Druppen war es zu danken , datz das

Detachement am Abend des 10. eine Wegstunde jenseits der lzraiklutt auf



352 Der ftufftanö der töottcntoftcn.

einer die Umgebung beherrschenden Bölje versammelt werben konnte.
Dort wurde die Dacht verbracht.

Da das zerklüftete, steinige Hochgebirge ein Ketten nicht ermöglichte,
waren sämtliche Pferde mit Ausnahme von einigen Offizier- und Patrouillen*
pferöen nach Wasserfall zurückgesandt worden. In Braikluft blieben die
Wagen , zu einer Wagenburg zusammengefahren, zurück. Sd )on am 10.
im Laufe des Vormittags war eine feindliche Abteilung von etwa
16 Mann , die zur Bälfte beritten war, auf der Pad im Hinmarsch nach der
Braikluft bemerkt worden. Das §euer des dort stehenden Unteroffizier¬
postens hatte den §eind aber sichtlich überrascht und ihn zum schleunigen
Zurückgehen veranlaßt . Die abziehenden Bottentotten zündeten hinter sich
das hohe Steppengras an, und die hell lodernden Stammen beleuchteten
malerisch das Biwak der deutschen Truppen unter afrikanischem Bimmel.

Am 11. früh 5 Uhr trat das Detachement den Vormarsch auf Darudas
an und erreichte nach dreistündigem Marsche die Wasserstelle Garis , wo
getränkt wurde. Dach kurzer Käst wurde der Vormarsch weiter fortgesetzt.
Das Gelände war hier übersichtlich, sanft ansteigend, aber mit spitzem Stein-
geröll bedeckt. Dach Süden zu lag ein sehr hoher Bergsattel.

Dach Westen, auf 2 km entfernt, war ein Böhenzug. Auf diesem
begleitete Leutnant Birchheim mit 12 Keltern als Settenpatrouille die Ab¬
teilung, die selbst wieder eine in breiter front reitende Spitze vorgetrieben
hatte . Gegen 3/29 Uhr stieß die Spitze aus bewaffnete Bottentotten , die
sich in der Kichtung auf den Sattelberg zurückzogen.

Leutnant Birchheim, der von der Bähe das Gelände des Sattelberges
einsehen konnte, meldete, daß diesseits des Berges in einer Schlucht eine
feindliche Abteilung von etwa 20 Mann stände. Weitere Bottentotten-
Schwärme seien am Sattelberge und senseits desselben in Stellung . Masor
von Bamptz ließ eine Bompagnie ausschwärmen und sie infolge des
heftigen feindlichen Gewehrfeuers sehr _bald rechts durch eine zweite ver¬
längern, auch setzte er zwei Geschütze ein.

In diesem Teil des Gefechts wurden Leutnant funk und feldwebel
Mehr eck verwundet, Kelter Stern fiel.

Das gesamte Gros zog sich nun in eine vorwärts gelegene Mulde
und näher an die §euerlinie heran.

Unter dem Eindruck, daß der §rontalangriff auf die Sattelhöhe viele
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Opfer hosten wiiröe, befahl (Dajor von Ramptz eine Umgebung links.
Raum l)atte öer Gegner biefe Bewegung erkannt , so trat er eiligst öen

Rückzug an, wobei die Artillerie dem fliehenden feinbe noch empfindliche

Verluste beizubringen vermochte. Die Infanterie folgte und besetzte die

verschiedenen Zugänge zum Darudas -Dal.
War es sonach auch dem Detachement Ramptz nicht beschieden,

unmittelbar in das Gefecht Roppys einzugreifen, so hat es doch durch sein

Erscheinen den Sieg erleichtert, den feinb zum Verlassen seiner starken
Stellungen genötigt und den feindlichen Aückzug schwer bedroht.

Aus den verschiedenen, getrennt vorgenommenen Vernehmungen der

Gefangenen ergab sich, wie Bauptmann v. Roppy berichtet, folgendes Bild:
(Dorenga war zwar nicht über den Dag, an welchem der gemein¬

schaftliche Angriff geplant war, wohl aber über den Anmarsch der Angriffs¬
kolonnen auf den verschiedenen Wegen genau unterrichtet und hatte seinen

Bandlungen folgenden Plan zugrunde gelegt:
£r selbst mit seiner Bauptmacht wollte sich auf die schwächste Abteilung

Rirchner werfen und sie möglichst vernichten; das ist ihm wenigstens insofern

geglückt, als er ihr so schwere Verluste beibrachte, daß sie bei dem Angriff
am 11. nicht mehr mitwirken konnte.

Der dem Bauptmann v. Roppy unterstellten, von Süden anmarschierenden
Abteilung hatte (Dorenga bei Garup etwa 100 (Dann unter (Dorris ent¬

gegengestellt und hatte , wie die Gefangenen übereinstimmend aussagten,
geglaubt , die Abteilung mehrere Dage aufhalten zu können.

Gegenüber der Abteilung Ramptz, auf dem Anmarschwege von Wasser¬
fall nach Darudas , hatte (Dorenga eine verhältnismäßig schwache Abteilung

unter Stürmann bei Rraikluft zurückgelassen, die nach kurzem Gefecht in

die tief eingeschnittene Darudas -Schlucht zurückfliehen und so die in der

Verfolgung begriffene Abteilung Ramptz in die Schlucht Herablocken sollte.
(Dorenga selbst wollte, der Abteilung Rirchner gegenüber nur schwache

Rräfte unter einem der Söhne Sreyers zurücklassend, die steilen Berg¬

abhänge in der Darudas -Schlucht mit seinen Baupthräften schon vor Ein¬

treffen der Abteilung Roppy besetzen und sich dann auf diese werfen.
Der außerordentlich schnelle Erfolg bei Garup hatte jedoch zur folge,

daß die Druppen Roppys fast zu gleicher Zeit mit (Dorenga die Darudas-
Schlucht erreichten.
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Von der Abteilung Kirchner kehlte am Abend des 11. jede Nachricht.

Sorgenvoll schaute Oberst Deimling nach ihrem herannahen aus und ent- •

sandte schließlich eine Compagnie und zwei Geschütze unter Hauptmann
v. Grckert nach Norden, um die Verbindung herzustellen. Nach 15 ständigem

Marsch, der über das Gekechtskeld des 10. führte, traf Crckert, ohne auf

irgend einen feind zu stoßen, das Detachement Kirchner bei Arus , der

nächsten Wasserstelle nördlich ßosis, wohin es zurückgegangen war , weil

l̂ osis selbst Kein Wasser mehr bot.
Oberst Deimling ordnete nunmehr eine andere Verteilung der Tratte

an : Die Abteilung Roppy , Compagnie Crckert und Abteilung Kirchner
bekamen den Bekehl, Narudas und die umliegenden Wasserstellen zu

besetzen.
Major v. l̂ amptz hingegen marschierte mit seinem Stäbe , einer Com¬

pagnie und zwei Geschützen am 18. früh nach Î eetmanshoop , um dort

das Beutevieh abzugeben.
Gs bestand aus 435 Bindern und etwa 4000 Stück Kleinvieh und

stellte sonach den Hauptbesitzstand Morengas dar . 5 Suren und etwa 20

gefangene Hottentotten-Weiber trieben es in drei, je 400 m von einander

getrennten Hauken ab. Die Hottentotten machten verschiedentlich den Ver¬

such, ihr Vieh wieder zu erlangen , wurden aber sowohl am 18. bei der

Wasserstelle Garis , als auch am 21. bei Ochanaris mit blutigen dopten

abgewiesen.
Am 24. März früh langte das Detachement mit dem Beuteviel), vorn

feinde nicht weiter behelligt, in l̂ eetmanshoop an.
Was nun die Dragweite der Niederlage Morengas bei Narudas

anbelangt , und was der Verlust der ^ arasberge kür die Hottentotten zu

bedeuten hatte , darüber spricht sich Hauptmann v. Roppy, der am 24. April

mit (Dorenga in dessen Lager wegen Unterwerfung verhandelte , in einem

Bericht wie folgt aus:
„Ich habe im Lager der Aufständischen erst voll erkannt , welch' schwerer

Schlag das Gefecht von Narudas für diese gewesen ist.
Abgesehen davon, daß die Viehbestände der Aufständischen offenbar

nur noch gering sind, haben dieselben in Narudas alle ihre Habseligkeiten,

wie l̂ ochtöpfe, namentlich aber ihre warmen felldecken eingebüßt , was bei

den kalten Nächten, die sehr bald eintreten, von großer Wichtigkeit ist.
23 '



$56 Der Duchono der ßottentottert.

(Dorengas einflufe hat bedeutend gelitten, er ist eben nicht ßottentott
und eingeborener Kapitän.

Die Aprils, 6türmanns *) und andere fügten sich ihm unbedingt nur
so lange, wie ihn kein entscheidender Mißerfolg traf.

Außerdem wird Morengas Energie offenbar durch eine bei Garis
durch einen Granatsplitter hervorgerufene Verwundung beeinträchtigt
worden sein.

Pater Malinowski hat diese Wunde am 20. April, als er meinen
Gesuch im Lager Morengas vereinbarte , selbst gesehen.

Der Missionar gibt an, dieselbe sei noch offen und sehe nicht
gut aus.

Morenga sei daher auch nicht in der Lage andauernd schnell zu reiten.
Dehn zweiten Angriff der Aufständischen auf das Geutevieh bei der Ab¬
teilung l̂ amptz war Morenga nicht mehr zugegen."

Wenn sonach auch diese Gefechte dem §einde schwere Verluste an
Menschen, Vieh und löausgerät beigebracht haben , so haben sie die Wider¬
standskraft Morengas doch nicht zu brechen vermocht, und es ist ein
Zeichen von der unglaublichen Zähigkeit der Eingeborenen, ihrer Genüg¬
samkeit und ihrer §reude am Orlog, wenn wir sie nach kaum Monatsfrist
südlich Darudas wieder erscheinen sehen.

Daß es aber überhaupt gelingen konnte, in diesen unwegsamen Ge¬
birgsgegenden zu einheitlichem Angriff zu gelangen , ist ausschließlich das
Werk des Obersten Dehnling.

Sorgfältigste Vorbereitungen und Erkundungen von Izeetmanshoop
aus unter Zuziehung von Ortskundigen waren die Vorbedingungen hierfür.

Oberst Deimling errang durch diese richtig angesetzten und mit
Geschick und seltener Bravour durchgeführten Operationen einen nicht zu
unterschätzenden Erfolg."

l̂ urz darauf übernahm Major von ^ amptz das Kommando gegen
Morenga , da Oberst Deimling erkrankt war und nach Deutschland zurück¬
kehren mußte.

Im Anfang April ließen die Bottentotten wieder von sich hären.
Am 7. April nämlich wurde südlich von Darudas , am Südostrand des

*) Dies sind die alten Rapitänsfamilien der Ponbels , die auch beim ausstände im Dezember 1903
die snbrende Nr>1Ie spielten.
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höchsten Gebirgsftoches, die Pferdewache der Compagnie des löauptmanns
darrest von 200 Sottentotten überfallen und der größte Heil der Pferde
abgetrieben . Die Compagnie eilte zur (5ilfe und vertrieb den Gegner nach
schwerem, siebenstündigem Gefechte. Beine Stellung wurde erstürmt, wobei
sieben weiter fielen und 3 verwundet wurden.

Ner Teil der Pferde , den die löottentotten bei Narudas der Com¬

pagnie d'ftrrest geraubt hatten , wurde ihnen in einem Scharmützel bei
l̂ lipdam, etwa 50 km südlich
löasuur, wieder abgenommen.
Sie verloren dabei 12 Note,
während deutscherseits ein
Reiter fiel.

Inzwischen waren mit (Do=
renga , der anscheinend bereit
war, sich zu unterwerfen, Ver¬
handlungen angeknüpft worden,
die zu einem kurzen Waffen¬
stillstand vorn 20. bis 24. ftpril
führten.

Wie jedoch am 1. (Dcii
gemeldet wurde, hatte Morenga
in der Nacht vom 24. zum
25. ftpril das Rarasgebirge ver-.
lassen und, seine Leute teilend,
sich zugleich nach östlicher und
westlicher Richtung geflüchtet.
Das konnte zunächst darauf
hindeuten, daß es ihm nach Verlust des löauptteils seines Viehs nicht
mehr möglich war , sich die nötige Nahrung zu verschaffen. Vielleicht
gebrach es ihm auch an Munition.

Major von l̂ amptz nahm sofort die Verfolgung der Rebellen auf,
nachdem bereits am 26. ftpril Leutnant von Netten mit nur einem Zuge
20 km östlich der Wasserstelle Narudas bei Gamams auf Morenga ge¬
stoßen war. Gs kam zum Gefecht und nachdem am folgenden Nage Ver¬

stärkungen unter löauptmann von Winterfeldt eingetroffen waren , gelang

3m hager ülorengas während der Verhandlungen.
(CDorenga, Pater (Dalinowshi und ßauptmann Salzer .)
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es , den Gegner zu werfen und nach Osten zu verdrängen . Auf deutscher
Seite fielen 6 Reiter (10 wurden verwundet ); auf gegnerischer zahlte man
15 Dote.

(Dorengas Leute , die sich anfangs zerstreut hatten , sammelten sich nach

kurzer Zeit bei Buchanas (an den östlichen Ausläufern des Barasgebirges ).

Im Vormarsch auf diesen Wasserplaß befand sich (Dajor von Bampß.
(Dorenga aber hatte sich bereits wieder nach Horden gewandt und

war in die Hähe der Station Bafuur gelangt . Bier stellte ihn und den

§eldschuhträgerkapitän Bans Bendrih am 19. (Dai der Bauptmann Siebert

und zwang nach scharfem, vierstündigem Gefecht die 150 Gewehre starken
Bottentotten , die englische Grenze zu überschreiten . Auf britischem Gebiet
wurde ein teil der Bottentotten - etwa 100 (Dann - zwar festgenommen,

es gelang ihnen jedoch bis auf wenige Leute wieder zu entkommen . Die

Nachhut (Dorengas , der seine Brieger bereits wieder gesammelt hatte , wurde

am 24. (Hai von Bauptmann d' Arrest bei Buchanas angegriffen ; d'Arrest

erbeutete eine Anzahl Vieh und Gewehre.
Am 14. Juni überraschte die Compagnie des Bauptmanns von Grckert,

die schon am 6. Juni ein erfolgreiches Gefecht am Barib - (Gamtoap ) Rivier

hatte , erneut eine feindliche Werft an diesem Rivier . Der feind verlor

fünfundzwanzig bis dreißig tote , 250 Stück Großvieh , 40 Pferde und Csel.

Diesseits wurde ein (Dann verwundet . Major von Bamptz mit der Abteilung

Siebert marschierte , von der Ostgrenze kommend , ebenfalls längs des Barib-

(Gamtoap ) Riviers vor und stieß am 17. Juni auf die gesamte Bande Morengas,

die in dem außerordentlich schwierigen Gelände verzweifelten Widerstand leistete.

Die Abteilung Orckert eilte auf den Banonendonner herbei , und nach

vierzehnstündigem , schwerem Bampf gelang es , die feindliche Stellung zu

nehmen . Die deutschen truppen verloren fünfzehn tote , drei Vermißte und

fünfundzwanzig Verwundete , unter diesen Major von Bamptz . Bauptmann

Siebert übernahm das Bommando . Am 18. Juni verfolgte die Abteilung

den Seind und vereitelte hierdurch die Versuche der Bottentotten , ihr zahlreiches

versprengtes Vieh wieder zusammen zu treiben . Der Gegner flüchtete nach

Harus , der wichtigsten Zufluchtsstätte der Bande (Dorengas , das in

beherrschender , wasserreicher Stellung am Barib -Rivier gelegen ist. Am

19. Juni nahm Bauptmann Siebert Harus . Die Bottentotten flüchteten

zunächst in südlicher Richtung , indem sie sich teilten , um sich später wieder
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an einem vorher verabredeten Ort zu sammeln. 5o erklärte es sich,

daß die Mehrzahl der Spuren plötzlich wieder von Darus aus in nord¬

westlicher Dichtung führend gefunden wurde, löauptmann Siebert folgte

in dieser Dichtung mit 3l/2 Compagnien und 4 Geschützen und fand den

Gegner bei Llob (18 km nordöstlich Darudas ) am Ostabsturz der Großen

l̂ arasberge , wo Morenga wieder 200 Mann gesammelt hatte - noch

immer eine ansehnliche Macht in diesem so überaus schwierigen Gelände.

Line zweite Abteilung (löauptmann Witter mit einer Compagnie und einem

Geschütz) traf von l̂ eetmanshoop her anmarschierend am 28. )uni in Llob

ein, um sich gemeinsam mit löauptmann Siebert gegen Morenga zu
wenden. —

Die weiteren Operationen gegen ßenörik Witboi und feine
Verbündeten.

Der Major von Gstorff , der mit der 3., 5. und 6. Compagnie

2. Regiments , der 3. lZatterie und zwei Zügen der 1. Maschinengewehr¬

abteilung von Gobabis aus nach Süden vorstoßend dem Laute des Dossob-

flusses folgte, hatte am 23. März Llwadaob erreicht. Von hier aus stellte

er, wie geplant , die Verbindung mit den Druppen des Majors Meister

her, die seit längerer Zeit zwischen Stamprietfontein und Gochas standen —

am Ltuobflusse, der sich in einer Gntfernung von 50 bis 70 km westlich und

parallel dem Laute des Dossob hinzieht.
Seide Llbteilungen sollten nunmehr gemeinsam die Verfolgung der

Streitkräfte löendrik Witbois übernehmen, die man in der Gegend zwischen

l̂ owise- kolk und Geiab (beide am Dossob gelegen) vermutete. Ltber die

zunächst vorgetriebenen Patrouillen fanden im Dal des Großen Dossob nur

bis Dabus Wasser. Die Wasserarmut des Glephantentlusses und des kleinen

Dossob war ebenfalls bereits durch Aufklärungsabteilungen festgestellt
worden.

Die Lage war somit schwierig genug, aber während Major v. Gstortt

noch in fiwadaob hielt, lief bei ihm eine Meldung aus kowise - kolk ein,

daß dort die Spuren hottentottischer weiter, von Osten kommend und nach

Dordosten führend, aufgefunden worden seien.
Major von Gstortt , wohlbekannt mit der Daktik und dem Unter¬

nehmungsgeist seiner Gegner , vermutete sogleich, daß von diesen ein
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größerer Scfylag in seinem Aücfcen geplant sei. F5ter lag als günstiges
AngrMsobjekt - etwa 55 km in nordöstlicher Dichtung -- die nur schwach
besetzte frühere Betschuanen -Missionsstation Aminius , und hierhin sandte der
Major sofort die 3. Compagnie mit einem Geschütz. Die Vermutung erwies
sich als vollkommen richtig, denn eine starke Patrouille der zum Detachement
Meister gehörigen 4. Compagnie , 31 Aeiter unter Oberleutnant von Gär,
stieß am 25. März in dem hügeligen Gelände 4 km südlich von Aminius
auf 150 bis 200 ßottentotten . Gin schweres Gefecht entspann sich, in dem
auf deutscher Seite ein Sanitätsoffizier , ein Unteroffizier und 4 Aeiter
fielen und 1 Unteroffizier und 5 Aeiter verwundet wurden . Gin Aeiter
blieb vermißt . Ueber die Verluste des Gegners fehlten Angaben . Derselbe
ging eilig auf ßowise - ßolk zurück, augenscheinlich infolge des Anmarsches
der vom Major von Gstorff entsandten 3. Compagnie . Wer weih , welchen
Ausgang der ßampf bei der großen Überzahl der ßottentotten sonst
genommen hätte!

Die 3. Compagnie setzte zwar zur Verfolgung ein, diese blieb aber
erfolglos , da die ßottentotten einen zu großen Vorsprung hatten . Die
Gruppe kehrte dann nach Awadaob zurück , und Major von Gstorff trat
trotz der gemeldeten Wasserarmut der Gegend den weiteren Vormarsch
Nossob-aufwärts auf Geiab an.

In der §olgezeit sollte es nun in der Gat zu einem Zusammenstoß mit
den Streitkräften ßendrik Witbois kommen , aber leider konnte nur ein
kleiner Bruchteil der am Auob und Nossob versammelten Gruppen hier
eingreifen.

Das Detachement Meister (1., 4., 7. Compagnie 2. Aegiments,
7. Batterie und 3 Geschütze der 5. Batterie ) war im Anfang April in der
Linie Gochas —Aubes versammelt und zum Vormarsch nach Süden bereit.

In ßaruchas (15 km südlich Gochas ) traf den ßauptmann Mang er
des ebenerwähnten Detachements die Nachricht eines Buschmanns , daß
ßendrik Witboi an einer „Vle\>“, einem Geich, südwestlich der Wasserstelle
kowise -ßolk , also zwischen Glephantenflutz und Nossob, lagere . Sofort
wurde mit 279 Aeitern und 2 Geschützen aufgebrochen und am 7. April die
Nachhut ßendrik Witbois östlich der Vle^ eingeholt . Gs entspann sich ein
Gefecht, in dem unsererseits 1 Offizier und 3 Aeiter fielen und 3 Aeiter

verwundet wurden . Weiter gefolgt konnte den ßottentotten nicht werden,
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da die Bbteilung fast 90 hm in wafferlofer Steppe zurückgelegt hatte und

die Reit - und Zugtiere gänzlich ermattet waren . Der Marsch wurde noch

dadurch erschwert , daß zahlreiche Sanddünen überwunden werden muhten,

und die enormen Strapazen der Kriegführung in diesen Legenden kenn¬

zeichnen sich durch den Nmstand , daß der zurückkehrenden Uruppe vorn

Buobflutz her Wasser entgegengefahren werden mutzte!

Rm 8. Bpril , also einen "Cag nach dem Gefecht an der Vley, erreichte

Major von Cftorff  einen Punkt etwa 45 hm südöstlich von l̂ owise - l̂ olk

am Nossob, wo er wegen Wassermangels umkehren mutzte. Gr war damit

bis dicht an Geiab heran , ohne jedoch auf den Gegner getroffen zu sein.

Buch am kleinen Nossob wurde vorn feinöe nichts bemerkt.

Rm 18. Bpril erreichte Major von Gstorff Gochas und stand nunmehr

mit 6 /̂2 Compagnien , 16 Geschützen und 4 Maschinengewehren am Buob.

Bwadaob blieb besetzt.
Den Gegner unter ßenbrih Witboi vermutete der Major zwischen dem

Clephantenflutz und dem Großen Nossob, und zwar in der Gegend südlich

des 25 . Breitengrades . Das Vordringen in diese östlichen Steppengebiete

erschien aber des Wassermangels und der Sanddünen wegen so schwierig,

datz ein Versuch hierzu für aussichtslos gehalten wurde.

Der Verbleib der föottentotten unter löendrik Witboi , Simon topper

und Manasse Noreseb blieb in den Monaten Mai und juni unbekannt.

Infolgedessen hielt Major von Cstorff seine Gruppen am Buobflusse zwischen

Gochas und l̂ owes bereit ; Bufklärungsabteilungen stießen bis zur eng¬

lischen Grenze nach Osten vor . Samuel Isaak dagegen , der bekannte

Unterführer löendrik Witbois , wurde bei Goamus (50 km nordöstlich Gibeon)

gemeldet und zog dann über Nuis nach Süden ab . Den verfolgenden

Gruppen gelang es bei Mukorob (60 krn nordöstlich von Gibeon ) die

Nachhut Samuels unter Geschützfeuer zu nehmen . 28 F5ottentotten , meist aller¬

dings nur Weiber und Minder, wurden gefangen genommen , 50 Stück

Großvieh erbeutet . Dann scheinen sich die Sottentotten nach Nordosten

und dem Buobtal zugewendet zu haben . Wenigstens kam es am 16. und

18. Mai hier zu heftigen dämpfen gegen starke £ eile des Gegners , der

nach bedeutenden Verlusten nach Nordosten , dem Nossob zu , verdrängt

wurde . Unsererseits fielen 1 Offizier , 8 Unteroffiziere und Mannschaften.

12 wurden verwundet , 1 vermißt . -
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Die dämpfe in den Distrikten Gibeon , Grootfontein und
Dethanien.

Nicht ohne Absicht hatte Hendrik Witboi sich einst Gibeon als Stammsitz
erwählt. Ihn hatte nicht allein die günstige Lage des Platzes am Grotzen
§ischfluß, sein Wasserreichtum und die Nähe guter beiden dazu bewogen,
als vielmehr auch das wilde Serggelände , das sich weithin nach allen
Seiten ausdehnt und, zahllose Verstecke und Schlupfwinkel bietend, im
Westen in die ßochlandschaften des Nananib-piateaus und in die §elsen-
gebirge von Garns und Grootfontein übergeht.

In diesem Gelände haben denn auch Scharmützel, Plänkeleien und
Oeberfälle nicht aufgehört , und leider fordert, wie die Ereignisse gelehrt
haben, gerade dieser Kleinkrieg, in dem die ßottentotten Meister sind, un¬
verhältnismäßig hohe Opfer.

So überfielen am 26. März ßottentotten den Viehposten der ßalb-
batterie Stuhlmann in ^ ranzplatz 10 km nördlich von Gibeon, wobei
2 weiter und 2 Suren fielen. Die Viehräuber, die 60 Ochsen forttrieben,
wurden von der 10.Compagnie verfolgt, doch hatten Segen die Spuren verwischt.

Ond schon am 31. März fielen wiederum 3 Seiter der 2. Ersatz-
kompagnie auf einem Patrouillenritt südlich des ßudupflusses, der, westlich
von Gibeon in den Leberfluß mündend, das Aananib - Plateau von der
nördlicheren ßanami -ßochebene scheidet. Im oberen Eeil dieser letzteren
entspringt das Packriem-Sivier, an dem eine ßottentotten -ßorde unter einem
gewissen Gorub gemeldet war. Der unermüdliche Oberleutnant Böttlin mit
seinen Bastarden und einem Zug der 3. Etappenkompagnie sollte hier
Ordnung schaffen, während gegen eine am ßudup sich zeigende Sande
unter dem §eldkornet ßendrik Witbois Elias von Maltahöhe aus die
2. Ersatzkompagnie, von Gibeon die Abteilung Zwehl (10. f̂ omp. 2. Rgts .,
V2 B Batterie , Stuhlmann ) sich in Sewegung setzten.

Gorub und Elias aber hatten sich inzwischen am oberen Usub-Sivier
(in der Mitte des ßanami -piateaus ) vereinigt, und hier stellte sie Söttlin.
Nach vierstündigem Kampf wurde die Werft des feinöes , die zweifellos
stark befestigt gewesen sein wird, erstürmt und ihm der größte Eeil seines
Viehs abgenommen. 14 ßottentotten fielen, 70 wurden gefangen ge¬
nommen, viele Gewehre erbeutet.
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Das war ein weiterer, prächtiger Crfolg der Baftarbabteilung , die unter

Oberleutnant Böttlin seit dem Beginn des Bondelzwartaufstandes schon so

manchen Strauß in Süd und Bord ruhmvoll durchkochten hatte.
Die weitere Säuberung dieser Gegend und des südlich an sie

grenzenden Distrikts „Bord-Bethanien “ wurde dem Major Cäubler über¬

tragen , dem Bauptmann von Zwehl unterstellt war. Mit 3 Compagnien,

2 Geschützen und 2 Maschinengewehren sollte der Major den bei Groot-

fontein gemeldeten Bethanier -Bäuptling Cornelius freberihs angreifen.

Dieser sollte am „Roten Berge “ (6arup ), etwa 20 km südlich von Groot-

fontein, stehen.
Cornelius, ein alter Parteigänger und der Schwiegersohn Bendrik Witbois,

hatte diesem schon 1893 und 1894 Beeresfolge geleistet. Seine Leute ge¬

hörten zu den kriegslustigsten und am besten bewaffneten Bottentotten des

ganzen Südens.
Weitere patrouillengefechte spielten sich noch dicht — 9 km — nord¬

östlich von Bethanien bei Gamdau und südlich des Packriem-Riviers bei

Csanarob ab , in denen wiederum 1 Offizier, 1 Oberveterinär und 8 Unter¬

offiziere und Reiter fielen, während 5 Reiter verwundet wurden.
In dem erstgenannten Gefecht war bereits ein Versuch des §einbes zu

erkennen , die Ctappenstratze Lüderitzbucht—Bubub —Beetmanshoop zu be¬

unruhigen . Bach Gibeon wurde Bauptmann (Banger mit der 1. und

2. Bomp. des 2. Rgts . herangezogen.
General von Crotha war inzwischen auf dem südlichen Briegsschau-

platz eingetroffen und hatte gegen Cnbe März mit dem Bauptguartier
Bub - etwa 115 km nördlich von Gibeon — erreicht. Zur Bedeckung be¬

fand sich bei dem Bauptguartier die 2. Compagnie des 1. Regiments . In

der §olgezeit begab sich der General weiter nach dem Süden , um vom

Zentrum des flufftanösgebietes aus die Oberleitung über die auf den ver¬

schiedenen Schauplätzen operierenden Cruppen zu übernehmen . Diese Ober¬

leitung mutzte sich naturgemäß auf die Verteilung der Streitkräfte , die Un¬

ordnung und Inspektion der Ctappenlinien, die Regelung der Zufuhren und

ähnliches beschränken, während den Commandeuren der verschiedenen
Detachements , Streifkolonnen , Stationen und Postierungen volle Selb¬

ständigkeit in ihren augenblicklichen Entschließungen dem Gegner gegenüber

belassen wurde. -
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Dem Detad)ement Cäubler, das den ßäuptling Cornelius §rederiks
verfolgte, stand eine schwere /Aufgabe bevor.

/Am 27. /April traf Oberleutnant von Bülow bei FSuams, 40 km südlich
des südlichen Grootfontein, auf die Streitmacht der Bethanier unter Cor¬
nelius. Obgleich diese ihm fünffach überlegen war, griff Bülow an und
schlug den Gegner, der 6 Cote verlor. Leider besiegelte der tapfere deutsche
§ührer seinen Sieg mit dem Code, und mit ihm fielen 2 Reiter, 4 wurden
schwer verwundet. Cornelius wandte sich weiter nach Süden, wo bei >3u-
makams , 80 km nördlich von IZethanien, am I. Mai die dem Major
Cäubler unterstellte /Abteilung Zwehl die Werften der Bethanier traf.

Die Lager wurden erstürmt und der Gegner mit einem "Verlust von
24 Mann in südöstlicher Richtung verjagt, während auf deutscher Seite
keine Verluste eintraten . 500 Stück Großvieh und 2000 Stück Kleinvieh
wurden erbeutet.

Sieben Cage später kam es zu einem neuen schweren Gefecht, in dem
auch unsererseits erhebliche Verluste eintraten.

Major Cäubler nämlich hatte in der Erwägung, daß er mit der ge¬
schlossenen Masse seiner Cruppen, 4^ Compagnien und 2 Geschützen, den
flüchtigen Gegner in dem überaus schwierigen, unübersichtlichen Gelände
kaum treffen werde, seine Streitkräfte geteilt und ließ dieselben in ver¬
schiedener Richtung das Land durchkreuzen. Bauptmann von Rappard mit
der ersten Ctappenkompagnie traf von Süden kommend am 8. Mai allein
auf den ihm weit überlegenen Gegner, der über 300 Mann verfügte. /Am
oberen Ganachab (/Akazienflutz) kam es zum Gefecht, in dem 6 Reiter fielen,
während föauptmann von Rapparö und 6 Reiter verwundet wurden. Erst am
folgenden Cage gelang es, den Gegner aus seinen Stellungen zu vertreiben,
und zwar infolge überraschenden Eingreifens der Compagnie des Baupt.
manns Baumgärtel.

Diese /Abteilung (90 Reiter) erschien auf dem Kampfplätze, nachdem
sie 46 Stunden lang in schwierigstem Gelände marschiert war . Cornelius
flüchtete nach kurzem Widerstand mit etwa 100 Reitern in der Richtung
auf Berseba, verfolgt von der 1. Etappenkompagnie und weiteren Ceilen
des Detachements Cäubler, die inzwischen herangezogen worden waren.
Die Compagnie Baumgärtel war zu erschöpft, um an der Verfolgung
teilnehmen zu können. Der Rest der Streitkräfte des Cornelius sollte sich
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zerstreut Ijaben; 4 tote ßottentotten und ein Verwundeter blieben auf dem
Gefecfytsfelöe zurück. Große Viehmassen wurden erbeutet.

Rad) weiteren Meldungen stand Cornelius selbst in der Gegend
von Gesondermaid, von wo Ceile seiner Ganöe nach Rordosten, andere
in Dichtung der ßarasberge abgezogen waren . Die Verfolgung der
Gethanier wurde energisch fortgesetzt, um die Wiedervereinigung zu einer
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größeren Gande zu verhindern, was erfahrungsgemäß bald eingetreten sein
würde, wenn man den geschlagenen Gegner hätte zur Guhe Kommen lassen.
Inzwischen hatte die scharfe Verfolgung in Richtung auf die kleinen Karas-
berge zu dem Ergebnis geführt, daß den Gethaniern weiteres Vieh ab¬
genommen wurde. Major Cäubler und Gauptmann von î oppv setzten die
Verfolgung fort. Ger letztere holte am 27. Mai den Gegner bei Gachab-
Gaos ein und schlug ihn nach mehrstündigem Gefecht vollständig in die



Leutnant d. B . v. Irotha fällt im IZethcinier-Lcigsr. 367

§Iucl)t. Der feinö verlor 8 Dose und ließ reiche Deute an Vieh, Gewehren
und XVagen in den Bänden der Sieger.

„Dach dem Gefecht l̂ opp^s bei Gachab-Gaos " , so führen die im

Militär -XVochenblatt*) veröffentlichten Berichte des Generalftabs aus , „war

in dem schwierigen Gebirgsgelände die Iühlung mit der Bande des Cornelius
vorübergehend verloren gegangen.

Generalleutnant v. Crotha entsandte daher eine Patrouille nach dem

unteren Iischflutz, mit deren Iührung Leutnant der Beserve v. Crotha
beauftragt wurde. Dieser Offizier hatte sich schon mehrfach durch

unerschrockene patrouillenritte hervorgetan und sich um diesen Buftrag

besonders beworben. Da er nämlich im Berero-Ieldzug die Bethanier-
Bbteilung geführt hatte , so war ihm Cornelius persönlich bekannt,

und der junge Offizier erfreute sich bei den Cingeborenen solcher Lichtung,
daß Cornelius ihm einst erklärt hatte , auf ihn würden sie im falle eines

Orlogs gegen die Deutschen nicht schießen. So hoffte Crotha durch seinen

persönlichen Cintluß den Cornelius zur Unterwerfung im Sinne einer im Bpril
an die Bottentotten erlassenen Proklamation zu veranlassen. Zu diesem

Zwecke war ihm ein Brief des Generals an Cornelius mitgegeben worden.

Unterwegs wurde Crotha mit seinen Begleitern gelegentlich einer Bast von

Bbraham Morris , dem bekannten Unterführer , überrascht und umzingelt.
Crotha bestand darauf , unbewaffnet in das Lager des Cornelius
geführt zu werden. Seine Begleiter blieben zurück, während er am

Bbend des 14. Juni bei den Kapitänen am Jener saß, griff plötzlich die

9. Compagnie, die die Spur des Gegners wieder aufgenommen hatte , das
Bethanier -Lager an. Ihr war die Bnwesenheit Crothas daselbst unbekannt.
Der Cingeborenen bemächtigte sich große Butregung . Sie witterten Verrat.

Cilends schrieb Crotha einen Zettel , der die 9. Compagnie veranlassen sollte,
den Bngriff einzustellen. Doch noch ehe der Bote seinen Buftrag aus¬

zuführen vermochte, wurde der tapfere Offizier aus nächster Nähe hinter¬

rücks durch einen Unterkapitän erschossen. Die inzwischen benachrichtigte
Compagnie, die mit nur 30 Gewehren auf den ganzen Bethanier -Stamm

gestoßen war , brach das Gefecht ab und ging nach der Buchab-Ouelle **')

*) O'Jilitäv<=Wochenblatt 1906, Dr . 66, 67 imb 69; „Die Rümpfe am Sifdjflub im Mai . ] imi,
Juli 1905.“

**) 20 Um norbnorbweJHid) Rodjas.
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zurück. Cornelius verlegte noch in der tracht sein Lager den § ischtlufe weiter
abwärts.

Diese Ereignisse bestimmten das Hauptquartier , nunmehr stärkere

Kräfte gegen die Aufständischen in Bewegung zu setzen und den Major

Gräser vom Generalstabe mit deren §ührung zu betrauen ."
Cornelius gelang es , in der Gegend von Cochas am unteren §ischtlufe

sich wieder festzusetzen und etwa 200 Bewaffnete um sich zu sammeln . Mit
'Weibern und Mindern sollen sich etwa 800 Seelen in seiner 'Werft be¬

funden haben . Major Gräser , der von Ceetmanshoop aus am 19. Juni in

Canibes eintraf , liefe seine truppen von mehreren Seiten zugleich den Vor¬

marsch antreten . Es waren bereitgestellt : an der Auchab -Quelle Gauptmann

pichler mit P/o Compagnien (120 Gewehren ) ; bei Canibes der bereits oft¬

genannte ßauptmann von Zwehl mit ebenfalls 11/2 Compagnien (100 Ge¬

wehren ) sowie 2 §eld- und 2 Gebirgsgeschützen , und endlich wurde Leutnant

von Gäseler mit 30 Mann und einem Gebirgsgeschütz in Dachtmärschen in

den Bücken des Gegners nach Aiais entsandt.
Das Vorgehen gegen Cornelius war mit unermefelichen Schwierig¬

keiten verknüpft , denn die Liter des § ischtlusses sind in seinem südlichen

Laut von hohen , unwegsamen und wilden Gebirgszügen begleitet , die ein

Eindringen in das § lufetal nur an wenigen Stellen zulassen, und auch an

diesen noch unter erheblichen Gefahren und oft nur für einzelne §ufegänger.

In diesem unwirtlichen Gelände glaubte sich Cornelius vor den deutschen

Cruppen vollständig sicher. Die einzige Anmarschstrafee von Canibes ist

ein Saumpfad , der , wie der amtliche Gericht sagt , „kilometerweit durch eine

schmale Schlucht mit unersteigbaren Ländern führt ." Diesen Engpafe hatte

Cornelius besetzt und gesperrt und die noch ' ' "üter südlich gelegenen

Wertten durch eine Zwischenbetestigung , eine Steinschanze , gesichert

Aber dennoch führten unsere Druppen den Angriff durch. In der

Dacht vom 26. zum 27. Juni wurde der Vormarsch zu Sufe auf Saum¬

pfaden angetreten . Cragetiere folgten den Cruppen . Cornelius zog sich

vor den von Westen und Dordosten vordringenden Angriffskolonnen
(jDichler und von Zwehl ) zurück und wich auf Ceidorus aus.

„Auf die Dachricht," führt der obengenannte Gericht weiter aus , „dafe

die feindliche Werst nach Süden abgezogen wäre und bei Ceidorus stände,

war picljler noch am 26. bis auf I Stunde westlich Ceidorus herangerückt.
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Durch die Patrouille des Leutnants von Ränninghausen war dann fest¬

gestellt worden , daß die abgezogene feindliche Werft mit anscheinend
wenigen Criegsleuten nunmehr 2 km südlich Ceiöorus stand , pichler be¬

schloß, sie am 27. im Morgengrauen zu überfallen . Gr brach daher um

3 30 morg . auf und erreichte über Ceidorus um 6 Ohr vorm . den §ischftutz.
Während die 1. Ctappenhompagnie ausgeschwärmt im Rivier vorrückte,
marschierte die 9. Compagnie an den Rängen des östlichen Röhenzuges
entlang . Der weitere Verlauf des Gefechts sei einem Rriete des Ober¬

leutnants Dannert entnommen : „Um 6 30 vorm . gingen die Compagnien
entwickelt gegen das feindliche Lager im § lutztal vor . Rald sahen
wir die §euer rauchen und hofften , den §eind überraschen zu

können . Rauptmann pichler befand sich zwischen beiden Compagnien,

plötzlich ertönten vorn linken Röhenrand scharte Commandos in Rotten-
tottensprache und wir wurden mit einem F5agel von Geschossen aus über¬

höhenden , völlig unsichtbaren Stellungen überschüttet . Die 9. Compagnie

hatte gute Deckung unter den Clippen , während die 1. Gtappenkompagnie
im kahlen § lutztal derart zugedeckt wurde , daß an eine Erwiderung des

§euers zunächst nicht zu denken war . Während der linke § lügel der

Compagnie sich nach links an die Clippen zog , gelang es der Mitte und
dem rechten § lügel nur mühsam , den Schutz der Rüsche am § lutzufer zu

gewinnen . Gleich bei den ersten Schüssen wurde Rauptmann pichler ins
Rein getroffen . £ r rief ruhig nach dem Rrzt , Assistenzarzt Dr . Rorn . Rls

letzterer hinzukam , erhielt pichler den zweiten Schutz in den Copt . 6r
lebte aber noch und ermähnte einen von vier Schüssen getroffenen , laut

jammernden Reiter , sich als Soldat zu benehmen . Ruch schlug er noch die

Rügen auf , als Leute der Compagnie hinzukamen , um ihn fortzutragen.

Dann verschied er, während Rorn durch einen Copfschutz sofort tot war.
So sind beide einen schnellen, schönen Soldatentod gestorben ."

Ruch Oberleutnant v. Rosenthal wurde bald verwundet , worauf Ober¬
leutnant Dannert die Rbteilung führte . Ris 11 30 vorm . blieben indessen

beide Compagnien trotz des heftigen §euers im Vorrücken und erstürmten
mehrere Stellungen mit dem Rajonnet . Rllein das Gelände wurde immer

ungünstiger . Die Wegnahme der Werft mit so schwachen Cräften erschien

aussichtslos , dagegen wurde die Gefahr einer völligen Einkreisung durch die weit
überlegenen Rottentotten immer größer . Die Roffnung aber auf eine rechtzeitige

ftrieg 1904 - 1906. 24
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Unterstützung durch die Abteilung Gräser mutzte aufgegeben werden. Daher

entschlotz sich Oberleutnant vannert schweren Herzens, zurückzugehen. Die

Züge Peter (1. Ctappenkompagnie ) und Gönninghausen (9. Compagnie)
brachten die Verwundeten zurück und nahmen dann eine Aufnahmestellung
am westlichen §ischflutz-Ufer bei keidorus . Vannert selbst hielt unterdessen
nach mit dem Aest der t . Gtappenkompagnie das lZuschwerk am Aivier,
Leutnant van Gersdorff mit der Vachspitze die Höhen am östlichen Ufer

besetzt. Dann zogen sie sich auch zurück, nahmen aber nochmals hart

südlich Reiöorus Stellung, um den letzten Verwundetentransport zu decken.
Hierbei kam Leutnant von Gersdorff der feindlichen Überlegenheit gegen¬

über in -eine sehr bedrängte Lage. Gr hatte seinen Leuten bereits gesagt:

„Die letzte ßugel in den Mund ", da machten veile der 9. und der t . Gtappen-

kompagnie, die die Bedrängnis ihrer Kameraden bemerkten , nochmals
einen Vorstoß und ermöglichten dadurch dem Leutnant von Gersdorff

den Abzug.
Gegen 430 nachmittags waren die vruppen in der Stellung des

Leutnants von Gönninghausen etwa t km westlich des § ischflusses vereinigt.

Gs war vannert gelungen, Verwundete sowie die Gewehre und Patronen

der Gefallenen mitzunehmen.
Am 28. nachmittags traten die nunmehr unter Major Gräser ver¬

einigten Abteilungen auf Aiais an, von wo am vergangenen vage Geschütz¬
feuer der Abteilung löaeseler gehört worden war.

Der Weg nach dem §ischflusse führte durch eine 100 m breite, von

hohen Felswänden eingefaßte Schlucht. Nahe dem § lutz war diesem Gngpatz

noch ein steiler, 150 m hoher Gergrücken vorgelagert . Als die Spitze an

diesen auf ungefähr 100 m herangekommen war, erhielt sie von dort aus

und von den seitlichen §elsen heftiges §euer.
Vie vier Geschütze fuhren sofort auf und nahmen die Höhen unter

§euer. Vie 9. Compagnie entwickelte sich auf den westlich, ein Zug der

10. Compagnie auf den östlich der Schlucht gelegenen Höhen, ein Zug der

10. Compagnie und der Aest der 1. Gtappenkompagnie blieben in Aeserve.
Wirksam von der Artillerie unterstützt ging die Infanterie auf den

Höhen von ßuppe zu Î uppe vor und warf um 430 nachmittags den §eind

aus seinen Verschanzungen. Cr ging auf dem westlichen §ischflutz-Llfer
zurück, verfolgt von der halben 9. Compagnie unter Leutnant von Gersdorff.
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Im Dunkel der Dacht gelang es jedoch den löottentotten bald , sich der
Verfolgung zu entziehen.

Die deutschen Verluste betrugen am 27. und 28. ) uni zusammen:
2 Offiziere und 3 Mann tot , I Offizier und 9 Mann verwundet . Die
Verluste des §eindes waren in dem Gerggelände nicht zu ermitteln.

Der Vormarsch wurde nach dem Gefecht fortgesetzt . 8 Ohr abends
erreichte Gräser Diais , wo er die Abteilung löaeseler vorfand.

löier hatte sich inzwischen folgendes zugetragen : Rm 26. war löaeseler
in Riais eingetroffen , flm 27.
ging er § ischflutz-aufwärts vor,
um die Verbindung mit pichler
aufzunehmen . Er nahm eine
Werft unter §euer , wurde aber
bald darauf vom §ischflutz aus
und von den Seitenhängen so
heftig beschossen, daß er löalt
machen mutzte. Er hielt sich
bis zum Einbruch der Dunkel¬
heit in seiner Stellung , die den
§Iutz völlig absperrte und ging
dann nach Riais zurück , flm
28. morgens wurde er auf dem
östlichen § ischflutz- Liter ange¬
griffen , wobei ein weiter schwer
verwundet wurde . Dach halb¬
stündigem §euergetecht gingen
die löottentotten zurück . RIs löaeseler nachmittags den Kanonendonner
des Gefechts bei l̂ eidorus hörte , ging er erneut vor . Es gelang ihm
wiederum , eine im Rivier liegende Werft zu beschießen . Gald darauf stietz
die Hauptabteilung zu ihm. Ihr Rnmarsch war ihm von weither durch
Leuchtkugeln kenntlich gemacht worden ."

Dach einem Ruhetage wurde am 30. die Verfolgung .aufgenommen
und die Gouchassib -Mündung erreicht , flm 1. und 3. Juli kam es bereits
wieder in schwierigstem Gelände zu Gefechten , in denen Major Gräser den

24 *
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Gegner nach hartnäckigstem widerstand aus seinen §elsenstellungen vertrieb.
Am 4. wurde die ßonkip-Mündung erreicht.

Über die Schwierigkeiten dieser Märsche und die weiteren Operationen

des Detachements Gräser sagt der genannte Gericht:
„Der Marsch hatte sich unter ständig wachsenden Schwierigkeiten voll¬

zogen. Die Llnwegsamkeit des Aiviers nahm täglich zu. Die Proben der

7 cm Gebirgsgeschützeund die wenigen mitgenommenen darren zerbrachen

bereits in den ersten Gagen. Die 96 er Geschütze dagegen hatten wider

alles Erwarten sämtliche Geländehindernisse glatt überwunden. Grst am

4. Juli wurde das eine durch Nadbruch unfahrbar . Die Zug- und Trag¬

tiere, die schon lange als einzige Nahrung dürftiges Schilf gefunden und

löafer seit Gagen nicht mehr gesehen hatten , waren völlig erschöpft. Die

letzten Leittiere waren an der Lagerstelle des 2. Juli zurückgelassen worden.

Das Schuhzeug war schon bei Beginn der Operationen mangelhaft gewesen

und ging bei dem dauernden Marsch über §elsen und Steingeröll und durch

Wasser völlig zugrunde. Gin großer Geil der Leute hatte sich die §üße

wund gelaufen.
Am 4. abends hatte das Detachement zum 25. Male den §ischfluß

durchschritten. §ast jeder Kilometer des Vormarsches machte einen neuen

Ilutzübergang nötig. Dabei sanken Geschütze und Protzen, die abwechselnd

von Ochsen und Eseln gezogen wurden, bis über den oberen Aadrand in

das Wasser, die Dragtiere stürzten zwischen den §elsblöcken und große

Geile des mühsam mitgetührten Proviants verdarben im Wasser.

Der Vormarsch, der sich dauernd in unmittelbarer Nähe des §eindes

in einem Gngweg vollzog, mutzte in voller Gefechtsentwicklung ausgeführt

werden. Auf diese weise betrug die Marschleistung in der Stunde kaum

mehr als l km und trotz äußerster Anspannung der Kräfte täglich nur

etwa l Meile. Aber auch der §eind kam trotz eiligster § lucht nicht schneller

vorwärts , wiederholt konnte die Artillerie auf das Ende seiner Marsch¬

kolonne feuern. Zahlreiches, in den Klippen zugrunde gegangenes Vieh

bewies, daß er noch mehr Schaden erlitt als unsere Gruppen.
Am 4. ging die Nachricht ein, daß Zendrik witboi im Vormarsch

gegen l̂ oes (ISO km nordöstlich keetmanshoop ) sei und daß Morenga aus

den Großen l̂ arasbergen in westlicher Aichtung abmarschiert wäre.

Gräser setzte daher auch am 5. Juli den Marsch fort, um den Oranje
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wenigstens mit einem "Ceile seiner Druppen zu erreichen und den Verbleib
des Cornelius sicher festzustellen. Der Marsch auf den Spuren des Gegners
führte 6 krn unterhalb der l̂ onkip-Mündung aus dem §ischflutz-Aivier in
einer Schlucht nach Südosten weiter. XVährend Leutnant v. Silier mit
20 Mann und einem Maschinengewehr so schnell als möglich den Marsch
längs des §ischflusses fortsetzte und glücklich am 6. den Oranje erreichte,
blieb die Sauptabteilung in der eben erwähnten Saeseler-Schlucht halten.
Der von dort vorgeschickte Leutnant Degenkolb stellte fest, datz die Sotten-
totten in einem etwa 15 km oberhalb des §ischflusses in den Oranje
mündenden Rivier den Oranje erreicht hatten.

Gräser beschloß jetzt, die unmittelbare Verfolgung abzubrechen. Die
rückwärtige Verbindungslinie von der Saeseler-Schlucht bis Sanibes betrug
100 km. Sei §ortsetzung des Marsches den Oranje aufwärts wäre es
unmöglich gewesen, den Nachschub sicherzustellen.

Die bisher gemachten Erfahrungen hatten zur Genüge gezeigt, datz
bei einer unmittelbaren Verfolgung in dem Cngwege trotz aller An¬
strengungen eine Entscheidung nicht zu erzwingen war . Am Oranje stand
es zudem den Sottentotten jederzeit frei, sich durch Uebertritt in die Sap-
kolonie der Verfolgung zu entziehen.

Alle weiteren Versuche, unterhalb des Gouchassib aus dem Rivier
einen Aufstieg zur Sochfläche nach Osten zu gewinnen, wodurch die Sach¬
führung der Verpflegung mit §ahrzeugen ermöglicht worden wäre , blieben
erfolglos.

Es mutzte daher der Rückmarsch auf dem nämlichen >Vege zurück¬
gelegt werden . Da auch mit einem Eingreifen Morengas von Nordosten
und mit einem Ausweichen des Cornelius nach Norden zu rechnen war,
wurde die Abteilung nach Aiais zurückgenommen. Am 12. Juli traf sie
dort ein. Es blieben zurück: an der Iischflutz-Mündung der Offizierposten
Silier, in der Saeseler-Schlucht 15 Mann , an der l̂ onkip-Mündung 12 Mann
mit einer Seliographenstation.

Nie der Abteilung unterstellte Ersatzkompagnie 3a und zwei Maschinen¬
gewehre unter Sauptmann d'Arrest waren aus l̂ alktontein am y. Juli in
Sanibes eingetroffen. D'Arrest erhielt den lZetehl, nach Aiais zu rücken
und traf dort am 12. ein. Er besetzte in den folgenden Cagen Laibes,
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Banibeam und (Darinkadrift , um dem Gegner ein Ausweichen nach Osten

zu verwehren.
Die 9. Compagnie mit dem 6 cm Gebirgsgeschützund der Balbbatterie

Stuhlmann wurden aut Befehl des Bauptguartiers nach l̂ eetmanshoop in

(barsch gesetzt. Am 18. Juli übergab der mittlerweile erkrankte (Dajor

Gräser das kommanöo an Major Draeger.

Wenngleich der Abteilung Gräser keine großen, greifbaren und

dauernden Erfolge beschieden waren, so haben ^ach §ührer und Mann¬

schaften bei der tagelangen Überwindung fast ungangbaren Geländes

unter fortwährenden Gefechten und bei knappster Verpflegung durch her¬

vorragende Ausdauer und großen Mut ausgezeichnet und dem §eind be¬

trächtliche Verluste zugefügt."

Die dämpfe gegen den DandenfüHrer Andreas.

Auch an den südlichen Grenzen des Bererolandes — im Distrikt Ot-

jimbingwe dicht südlich des Swakopflusses — waren die Verhältnisse in den

ersten Monaten des Jahres 1905 noch ungeklärte . Patrouillen , die von Ot-

jimbingwe und Windhuk aus in das wenig bekannte und unwegsame

Bomashochland vorgestoßen waren, hatten dort stärkere Ansammlungen von

f5erero angetroffen, die späterhin noch durch F5ottentotten verstärkt wurden.

Da diese Banden , die sich unter der §ichrung des Berero Andreas zu¬

sammengeschlossenhatten , eine stete Gefahr für die Eisenbahn und für die

in der Umgebung Windhuks versammelten Viehherden bildeten, wurden

energische Maßnahmen zu ihrer Vernichtung notwendig. Die zu diesem

Zweck ausgesandten Druppen stießen auf sehr starken Widerstand.

Am 26. Mai traf eine halbe Etappenkompagnie 48 km westsüdwestlich

von Windhuk bei Grotz-Beusis auf die Bande des Andreas , die den

Buisebfluß abwärts zog.
Das Gelände dieser Gegenden ist ein besonders wildes und schwieriges.

Die tiefeingeschnittenen Quellflüsse des Buiseb und ein unübersichtliches und

schroffes Bergland bieten den Eingeborenen zahllose Schlupfwinkel. Es

konnte daher kaum überraschen, wenn die Berero hier wieder einmal einen

recht bedeutenden Widerstand leisteten. Erst nach fünfstündigem Gefecht

gaben sie ihre Stellungen mit einem Verlust von 20 Mann auf. Die deutsche
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Truppe, die 1 Offizier, 2 Reiter und 3 eingeborene Soldaten verlor, mutzte
zum Proviantersatz nach Windhuk marschieren, doch wurde die Verfolgung
des §eindes sofort durch andere Truppenteile aufgenommen. Einer starken
Patrouille unter Oberleutnant Graf von ßönigsmark folgte von Windhuk
aus die dort frisch eingetroffene 4. Etappenkompagnie , während von Otjim-
bingwe aus über Tsaracheibis eine aus Etappentruppen und §reiwilligen
zusammengesetzte, 90 Mann und 1 Revolverkanone starke Abteilung unter
Oberleutnant der Landwehr Î uhn nachstietz.

Andreas war inzwischen aus den l̂ omasbergen nach dem Tale des
l̂ uiseb gezogen , um das englische Walfischbaigebiet zu erreichen. Der Weg
dorthin wurde ihm durch Etappentruppen versperrt, von denen e>- am 12. Mai
bei Buöab geschlagen wurde. Als er sich nun nach Horden wandte , warf
ihn Bauptmann Blume am 27. Mai im Gefecht bei Goagas nach Süden
zurück. Wahrscheinlich in dem Bestreben, sich mit Bendrik Witboi zu ver¬
einigen, wich Andreas jetzt nach Boornkrans (70 km westlich von Rehoboth)
aus . Als am 7. }uni seine Leute bei Lhamasetz, 25 km südwestlich von
Rehoboth , Viel) raubten , gingen von den Ctappentruppen sofort drei Offizier-
patrouillen zur Verfolgung vor, nämlich Leutnant Stübel von Rehoboth,
Bauptmann Wunsch von Tsumis, 45 km südöstlich von Rehohoth , und Ober¬
leutnant lzrüger von föub, südöstlich Rehoboth . Am 8. Juni stellte die
Patrouille des Leutnants Stübel den §eind fest, und am 9. Juni griffen
die vereinigten drei Patrouillen , zusammen etwa 100 Gewehre, bei Atis,
45 km nordwestlich l̂ ub, den stark überlegenen §eind an . Nach drei¬
stündigem Gefecht floh Andreas in größter Panik nach Westen zu. Er
verlor im ganzen 14 Mann , darunter seinen Sohn , 250 Stück Großvieh,
800 Stück lzleinvieh, sowie Bausgerät aller Art. Von den deutschen Truppen
fiel Leutnant von Versen, Oberleutnant lzrüger wurde leicht verwundet.
Die unter Bauptmann Wunsch vereinigten Patrouillen verfolgten den §eind
im Zusammenwirken mit Etappentruppen , die über Hauchas im Vormärsche
waren.

Andreas flüchtete nun das l̂ am -Rivier entlang , und als ihn auch
hier deutsche Truppen von zwei Seiten hart bedrängten , entwich er mit
nur wenigen Begleitern in das Gebirge von Zarris . Dieses Berg land, das
zu den wildesten und unerforschtesten des Schutzgebiets gehört , liegt südlich
des Haukluft-Gebirges und erstreckt sich in einer Längenausdehnung von über
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100 Um bis zu den nördlich von Betrauten sich erhebenden Borns- und
Eiras -Bochebenen.

Die Verfolgung nahm Bauptmann Baumgärtel auf, während zugleich
die Ersatzkompagnie 1a und die 4. Etappenkompagnie Maltahöhe , Blein-
penz, Bomtsas, Boornkrans , Breb, Bauchas und Bbabes besetzten und die
Gegend durch Streifzüge säuberten.

Bndreas ' Spur ging in der §olge zeitweise"' verloren, und erst im
September tauchte er wieder westlich von Zarris auf, nachdem es ihm
gelungen war, sich mit den dort stehenden Bottentottenbanden zu vereinigen.

Gegen diese operierten stärkere
deutsche Bräfte*) unter den (BaZoren
Meister, Maercker und von Oth-
mann. Bm 13. September wurde
der Gegner bei Bubib gestellt,
nachdem (Bajor Maercker durch
zahlreiche persönliche Erkundungen
in dem völlig unbekannten , wild¬
gebirgigen Gelände den Schlupf¬
winkel desselben erforscht hatte.
Bach sechsstündigem Aufstieg in
den Schroffen des Gebirges wurde
der Pingriff begonnen , der nach
fünfstündigem Gefecht, wobei es
zum Bampfe (Bann gegen (Bann
kam, mit der völligen Zer-

sprengung des §eindes endete. Von den 300 Bottentotten und Berero
unter Bndreas , die hier den deutschen Eruppen gegenüberstanden,
fielen 80, daruter 20 Berero. 30 Pferde und viel Grotz- und Bleinvieh
wurden erbeutet . Buf deutscher Seite fielen zwei Beiter , verwundet
wurden Major Maercker , Oberarzt Barsch und 10 Beiter.

Infolge dieses Gefechts traten im Oktober 107 Berero des Bndreas
auf englisches Walfischbai-Gebiet über , darunter 45 Männer ; 28 Gewehre
wurden von der englischen Polizei beschlagnahmt.

*) 7. Romp. 1. Rgts ., 4. ftomp . 2. Rgts ., erscitz-l̂ amp . 1a, 2. Srsatz-Î omp ., 4. Stoppen -l̂ amp .,
6. Batterie , ßalbbatterie nabvowsbi und V» Cllajd̂ inengewe ^rabteilung I.

IHajor IHaercker.



377

Der Fortgang der Operationen bis zum Ende
des Wahres 1905.

kÖendrikV>?i1bois Ende.

Die Spuren löendrik Witbois und seiner Verbündeten hatten sich im

Juni in dem Sandmeer der lzalaharisteppe verloren. Wilde Gerüchte über

seinen Verbleib und seine Absichten drangen von Zeit zu Zeit aus jenen

östlichen Gegenden nach Westen — Gerüchte, deren Zuverlässigkeit zu prüfen

unmöglich war . Gald sollte der löäuptling mit zahlreichen, wohlbewaffneten

und gut ausgerüsteten Kriegern auf englischem Gebiet bei Lihutitu stehen,

jederzeit bereit, wieder in das deutsche Gebiet einzufallen —bald hieß es,

datz er bereits im Anmarsch auf die Linie l̂ oes —l̂ iris sei, um sich in den

l̂ arasbergen mit Morenga zu vereinigen. Diese Nachricht nahm im Juli

so bestimmte formen an, datz alle am fluob entbehrlichen Druppen unter

Major von Estorff bei Daberas und jOersip versammelt, sowie löasuur und

einige andere Wasserplätze stark besetzt wurden. Die Erkundungen dieser

Druppen ergaben indessen keinen Nnhalt für die Nichtigkeit der Nachricht

von dem Einmärsche löendriks, dagegen wurde festgestellt, datz zahlreiche

kleinere löottentottenabteilungen den Lluob von Ost nach West überschritten

hatten . Sei Mukorob , am löudup, bei Gibeon und Setz-l̂ amelbaum , wo

am 20. Juli eine Wagenkolonne überfallen wurde, zeigten sich Witboi-

horden.
Im Nugust wurden in Deutschland folgende Nachrichten veröffentlicht:

flm 5. Nugust: „Nach den letzten Nachrichten ist nunmehr bestimmt

festgestellt, datz löendrik Witboi mit starken Kräften am Dsacheib, einem

zwischen dem Sudup und dem keitsub nach dem Leberflutz führenden

Nivier, sitzt. General v. Drotha gedenkt ihn dort anzugreifen und ist im

Gegriff, seine Druppen hierzu zu versammeln. Die Nusführung dieser

Druppenverschiebung wird mit Rücksicht auf die weiten Entfernungen erst in

der zweiten löälfte des Nugust beendigt sein. Lluch die unbedingt er¬

forderliche Auffüllung der Magazine wird erhebliche Zeit beanspruchen."

51m 27. Llugust: „Die Versammlung der Gruppen zum Angriff auf

löendrik Witboi war am 19. Llugust beendet . Es standen an diesem Dage:
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I Die Abteilung GDaercfcer(2 Compagnien, 4 Geschütze) in der Segenb
von Maltahöhe , 2. öie Abteilung Meister mit 2 Compagnien, 4 Geschützen
n.nb 2 Maschinengewehren am unteren Budup, mit t Compagnie in Gibeon,
3. die Abteilung Gstorff mit 3 Compagnien und 4 Geschützen am. unteren
Leberfluß, mit 1 Compagnie und 2 Geschützen bei Asab, 4. die Abteilung
Lengerke (2 Compagnien, 4 Geschütze) am Canibeb bei Bornkrans , 5. die
Abteilung Coppy (1 Compagnie, 2 Geschütze) in Lhamis.

Generalleutnant v. Drotha ist in Berseba eingetroffen und beabsichtigt,
zunächst die Gegend zwischen dem F5ubup und dem Cutip und Canibeb
sowie das Zarris -Gebirge mit Aufklärungsabteilungen abzusuchen.

Die bisherige Aufklärung hat ergeben, daß die Gegend des ^ sacheib,
wo Bendrik Witboi zuletzt vermutet wurde, vorn Seinöe frei ist, dagegen
weiter südlich sich zahlreiche Bottentotten befinden."

Am 8. September : „Die zum Angriff gegen Bendrik Witboi ver¬
sammelten Druppen haben am 25. August den Vormarsch angetreten . Die
Abteilungen Gstorff und Lengerke erreichten nach Säuberung des Dananib-
und Banam-Plateaus die Linie Cleinfontein- Cfyamis. Der Marsch über
die mit Selsgeröll bedeckte, von tief eingeschlossenen Schluchten durchzogene
Bochfläche war außerordentlich schwierig. Die Truppen fanden tagelang
kein Wasser. Sie mußten daher teilweise die Pferde zum Tränken nach
dem Leberfluß zurücktreiben.

Vor der front wichen mehrere kleinere Bottentotten-Banden nach
Westen zurück. Gine stärkere, auf etwa 150 Reiter und 200 fußgänger
geschätzte Sande mit zahlreichem Vieh überschritt die Linie Gorab —Duwisib
in nordwestlicher Sichtung und wandte sich in Sähe von Dam nach Westen.
Sie wird vorn unteren Gorab aus durch die Abteilungen Maercker und
Meister unter dem Befehl des Majors Meister verfolgt.

Die Abteilung Coppy, verstärkt durch die 7. Batterie der Abteilung
Lengerke, marschiert von Dumis über Damtob auf Sinclair -Mine zur
Säuberung des Türas-Gebirges und der Aruab-Berge ."

!n der folge kam es am 13. Dezember zu dem bei den Operationen
gegen den Berero Andreas bereits geschilderten Gefecht bei Dubib. Ob
Hendrik Witboi an diesen Cämpfen teilgenommen hat oder auch nur in
der Dähe war, ist höchst unsicher. Wenige Tage nach dem Gefecht wurde
eine Bewegung von Bottentottenbanden nach Osten zu gemeldet . !n-
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zwischen nahm General von ürottya, da der §eind nach allen Seiten aus-

einandergestoben schien, eine Neuverteilung der Gruppen im Orotz-Nama-

lande vor, das er in 1. den Bezirk Nordbethanien und Berseba (Major

Meister, 6 Compagnien, 11/2 Batterien ), 2. den Bezirk Ost - Namaland
(Major von Cftorff, 6 Compagnien, 31/2 Batterien , 4 Maschinengewehre),
3. den Bezirk Süden (Oberstleutnant van Semmern, 8 Compagnien,

3 Batterien , 6 Maschinengewehre) und den Ltappenbezirk Lüderitzbucht-

lassat- vJ-i &r'

■■mm

Hm oberen kifckkluh.

l̂ eetmanshoop (4 Compagnien) teilte. Am Anfang OKtobe erst tauchten
löendrik Witboi und Simon l̂ opper wieder östlich von Aubes in der Nähe

der Ostgrenze auf, und Major von Cstorff sammelte seine 6 Compagnien

und l 1/, Batterien zum Angriff gegen sie. Die föottentotten wichen jedoch
aus und flohen in südöstlicher Aichtung auf ßiris -Ost. Nachdem jedoch in¬

zwischen alle Wasserstellen zwischen dem eben genannten Ort und l̂ iris-

W7eft am Auob und §ischflutz von deutschen Druppen besetzt worden waren,

wandte sich löendrik nach dem vergeblichen Versuch, eine der Wasserstellen
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zu nehmen , in anscheinend planloser § lucht wieder >̂ach besten , aus
Wassermangel und um der von feiten der deutschen (. ruppen ihm drohenden
Umklammerung zu entgehen . Seine Sanden teilten sich dann und standen
am Ende Oktober bei §ahlgras und Gründorn. Flls am 29. Oktober die
eine, aus etwa 30 berittenen und 100 unberittenen Kriegern bestehende
Sande bei §ahlgras einen jDroviantwagen wegnehmen wollte , wurde sie
von einer an dieser Wasserstelle stehenden Salbbatterie versagt und tloh
unter Verlust von fünf Noten nach besten , dem §>schflutz zu. Such die
andere , bei Oründorn gemeldete Sande zerstob bei dem Serannahen der
unter dem Kommando des Majors von Estorff stehenden deutschen Gruppen
(2 /2  Compagnien , 4 Geschütze und 4 Maschinengewehre ) und wurde von
Sauptmann Srentano in nördlicher Sichtung verfolgt . Ein Heil soll sich
später dem Sethanier Cornelius angeschlossen haben.

Sie Abteilung des Majors von Lengerke, deren Tätigkeit im Verein
mit der v. Cstorffs der Sauptteil der hier errungenen Erfolge zuzumessen
ist, sperrte inzwischen weiter alle Wasserstellen zwischen Siris -Ost und -West;
Nruppen des Sezirks Nordbethanien die des § ischflusses.

Das anscheinend so kleine und unbedeutende Gefecht bei §ahlgras
am 29. Oktober hatte aber einen Erfolg gebracht, der erst geraume Zeit
später bekannt wurde und die erfreulichsten Veränderungen auf dem süd¬
lichen Kriegsschauplatz zeitigen sollte. Wie nämlich Generalleutnant v. Nrotha
am 20. November kabelte , sollte nach einer Meldung des treuen Kapitäns
Christian Goliath aus Serseba Sendrik Witboi bei §ahlgras durch einen
schweren Schutz in den Oberschenkel verwundet worden und am 3. November
gestorben sein, nachdem er am Nage vorher seinen Sohn lsaak Witboi zu
seinem Nachfolger in der l̂ apitänschaft habe einsetzen lassen. Niese Nachricht
fand bald darauf erneute Sestätigung mit dem Zusatz, datz Sendrik bereits
am Nage seiner Verwundung verschieden sei, und bereits am 27. November
konnte Gouverneur von Lindeguist, der inzwischen die Geschäfte über¬
nommen hatte, melden, datz sich der bekannte Unterhäuptling Samuel lsaak
mit 17 Grotzleuten und deren Nnhang , sowie der lZapitän von Soes , der
Veldschoendrager Sans Sendrik , in Serseba ergeben hätten - insgesamt
74 Männer ; 34 Gewehre wurden abgeliefert.

Niese an sich hocherfreuliche Nachricht wurde zunächst in Deutschland
doch insofern stark überschätzt, als man annahm , datz der gesamte Stamm
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der Witboi sich ergeben habe . Dem war jedoch nicht so, denn weitere
starke Ceüe des Stammes waren unter Isaak Witboi nordwestwärts nach
dem Budupflusse gezogen. Ihre Spuren konnte man in dem Überfall eines
Proviantwagens am 13. November südlich von Gibeon bei „Deutscherde"
am §ischfluß erkennen , wobei 4 deutsche Reiter fielen und 4 verwundet
wurden, während es am 18. November dem Leutnant §ischer mit 25 Reitern
und 2 Maschinengewehren gelang , 20 km südlich von Gibeon bei Nauro-
roams ein Lager des feinöes zu überfallen . 7 ßottentotten fielen hierbei.

Wenn somit der Cod des berühmten Bäuptlings die Waffenstreckung
seiner gesamten Kriegsmacht nicht mit sich brachte, so wirkte doch das
Verblassen seines Sterns niederschmetternd auf viele der noch im §elde
stehenden Rebellen.

Die Unterwerfung der Witboischen in Berfeba erfolgte unter der Be¬
dingung der Ruslieferung von Waffen , Munition und Pferden . Dagegen
wurde ihnen — mit Ausnahme der Mörder — das Leben zugesichert unö
soviel Viel) belassen, wie zum Unterhalt von Srauen und Mindern notwendig
erschien. Nach vorläufiger Internierung in Gibeon wurde für später die
Überführung nach einem anderen Ceile des Schutzgebiets vorbereitet.

(Dorenga und Morris.
(Dofenga und Morris , die während der Operationen gegen Bendrik

Witboi im Rugust nur durch schwächere Bräfte beobachtet werden konnten,
waren im September bereits aus den Großen Barasbergen nach Süden
marschiert, nachdem die deutschen Gruppen das höchst unwegsame und
schwierige Gebirge mehrfach durchzogen hatten und einige der bemerkens¬
wertesten Örtlichkeiten besetzt worden waren . Cs mag ihnen dort zu heiß
geworden sein, besonders nachdem Cornelius §rederiks nach den zahlreichen
Gefechten, die er als Verfolgter längs des §ischflusses zu bestehen gehabt
hatte , stark geschwächt ebenfalls in den Barasbergen erschien und seinen
freunden noch die deutschen Gruppen un er Major Gräger , die ihn längs
des Oranje verfolgt und am 19. Rugust bei Gaobis geschlagen hatten , auf
den ßals zog. Cornelius trennte sich denn auch sehr bald wieder von
Morenga , verließ die Barasberge in nordwestlicher Richtung und umging
Beetmanshoop , von wo aus er sofort verfolgt wurde, um im westlichen
Namalande wiederum die Gegenden zu gewinnen, in denen er im Rpril
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und (Dai bereits gekochten hatte . Nach einem Gefecht am 24. Oktober bei

Gorabis hatte Cornelius das Schwarzrand -Gebirge (dicht westlich Gibeon)

erreicht, Bauptmann von Lettow verfolgte ihn mit 3 Compagnien.

Morenga und Morris waren inzwischen nicht untätig geblieben,

sondern hatten sich im äußersten Süden sehr unheilvoll bemerkbar gemacht.
Sie überfielen am 7. Oktober die Station Zerusalem, die durch den Verrat

eines eingeborenen Polizisten in ihre Bände geriet, und zogen dann weiter

südwärts dem OranZe zu. Oberstleutnant van Semmern folgte ihnen mit

7J/2 Compagnien , 37 2 Batterien und 4 Maschinengewehren in 2 Colonnen.
Nachdem GDorenga nochmals bei Schuitdrift am Oranje sich durch Ueber*

fall in den Besitz von 15 Proviantwagen gesetzt hatte , wurde die linke

deutsche Colonne (Coppy), die über Velloorörift längs des Grenzflusses

vorging, am 24. Oktober bei Bartebeestmund (20 km südöstlich Bomsdrift)

in ein schweres Gefecht mit ihm verwickelt, das uns an Doten, Verwundeten
und Vermißten einen Verlust von 55 Cöpfen brachte! Der sehr starke Gegner,

mindestens 400 (Dann in wohlverschanzter Stellung, leistete bis zum Morgen

des nächsten Dages widerstand und zog dann nach Westen ab . Sein

weiterer Verbleib blieb znnächst unbekannt , da eine Verfolgung der Er¬

schöpfung der Gruppen und des Munitions- und Proviantmangels wegen

ausgeschlossen war.
Über das Gefecht bei Bartebeestmund  berichtet der Brief eines

Offiziers :*)
.wir wurden dann gegen Morenga geschickt, der sich in die

Oranse-Berge zurückgezogen hatte . Die Schwierigkeiten, die sich uns ent¬

gegenstellten, waren die denkbar größten. Die Oranse-Berge sind ein wildes,

zerrissenes und zerklüftetes Gebirge ohne weg und Steg . Nichts als kahles

Gestein ohne die geringste Vegetation, eine trostlose Ginöde. In zwei Abteilungen

(CoppY und Siebert ) sollten wir gegen Morenga , der bei Bartebeestmund ge¬

meldet war , vorstoßen. Abteilung Siebert sollte von Norden vorgehen , wir,

Abt. Coppv, von Osten her am Oranjefluß entlang.
Mit Mühe und Not hatten wir einige Buren, die behaupteten , landes¬

kundig zu sein, aufgetrieben . Pferde und Csel wurden zurückgelassen, nur
die nötigsten Packtiere für den Proviant und die Decken wurden mit-

*) Aus der „Magd . Zeitung ".
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genommen, ebenso die Cragetiere für 2 Gebirgsgeschütze und 2 Maschinen¬
gewehre . Unser Proviant war fast ganz zu Ende. Wir waren nur noch
für drei Cage verpflegt und hatten einiges Schlachtvieh. Nach Angabe
der Suren konnten wir in drei Cagen in Bartebeestmund und aus den
Bergen heraus wieder bei unserer Staffel sein. Das war aber eine arge
Täuschung! In vier Cagen erst waren wir in Bartebeestmund , und die
Umstände bedingten nachher eine Aückkehr mit den Verwundeten , so datz
wir 11 Cage brauchten, bis wir wieder an der Verpflegungsquelle waren.

Also es ging los, immer am Oranje entlang . Wenigstens ein Crost!
Wasser! Wenn dies fade, lehmige Aegenwasser auch nicht gerade schön
schmeckte, es war doch wenigstens Wasser und löschte den Durst. Bergauf,
bergab , ohne Weg und Steg ! Die Sonne stieg höher und brannte ent¬
setzlich vorn Bimmel herab . Man fragte sich, ob's denn für heut noch nicht
genug sei; aber nein, die Buren hatten sich geirrt, wir mutzten weiter, denn
wir mutzten den mit der Abteilung Siebert verabredeten Cermin innehalten.
Gegen 12 Uhr hielten wir. Eine sengende Glut strahlte vorn Bimmel her¬
unter, kein Lüftchen wehte, §ütze und Beinmuskeln schmerzten. Man warf
sich unter den nächsten Strauch am Aivier, um erst wieder zu Atem zu
kommen, und dann lietz man den Inhalt eines ganzen Wassersackes den
Schlund hinunterlaufen . Nachmittags um 1/2 6 Uhr ging es dann weiter
über Selsgeröll und Platten , auf denen die "Ciere mit ihrer Last ausglitten.
Mit dem Dunkelwerden wurde gerastet, um mit Mondaufgang um 3 Uhr
weiterzurücken. Die Buren wurden setzt zuversichtlicher in ihren Aussagen.
In einigen Stunden sollten wir an unserem Ziele angelangt sein.

Bei Cagesanbruch kamen wir an ein frisch verlassenes Bottentotten-
lager . Unsere Boffnung stieg, wir konnten zur rechten Zeit am Bestimmungs¬
ort sein. — Dann hietz es, noch über diesen Berg, und wir sind am Ziel.
Wir sammelten das etwas auseinandergezogene Detachement und er¬
kletterten den Berg . Von der Bähe aus sahen wir einen kleinen Calkessel
vor uns liegen, der aber leer war . Auf englischer Seite wohnten einige
Baffern. Gin Bur . von uns schwamm über den §lutz, um sie auszufragen.
6r erfuhr von ihnen, datz dies garnicht das Bartebeestmund sei, das wir
suchten. Das sei mindestens anderthalb Cagemärsche entfernt. Das war
eine wenig erfreuliche Nachricht. Unser Proviant ging trotz aller Spar¬
samkeit zu Ende. Die Buren halten sich also als so unzuverlässig erwiesen,
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botz es sehr in §rage stand, ob sie uns nachher in der angegebenen 3eit
aus den Bergen herausführen würden, und dann würde sich doch die

Ungenauigkeit der Zeitangaben noch empfindlicher bemerkbar machen, da
wir dann ohne Wasser marschieren mutzten und eventuell Verwundete haben
würden, die den Marsch verlangsamten. Mit Geld und guten Worten be¬
kamen wir denn auch Bachrichten über die ßottentotten aus den Raffern

heraus . Wir erfuhren, datz sie am Abend hier gelagert hätten und in der
Bacht weitergezogen seien. Biese Bachricht gab wieder etwas Spannkraft,
und so gings am nächsten Morgen um 4 Uhr mit aufgehendem Mond
weiter.

Über Mittag machten wir ßalt , dann wurde wieder marschiert.

Segen 3 Uhr kamen wir an ganz frisch angelegten und wieder verlassenen
ßottentottenschanzen vorbei. Beste eines frischgeschlachteten Ochsen lagen

in der Bähe . Bs war also klar, wir hatten die ßottentotten vor uns, und sie

wollten sich nicht stellen, sei es, datz sie ihre Werften erst in Sicherheit
bringen wollten, oder sei es , datz sie sich zu schwach fühlten. Wie es sich

erst später herausstellte, war das letztere der §all gewesen, denn sie waren
in mehreren Brupps getrabt , und das war der letzte.

Um 5 Uhr sahen wir einzelne ßottentotten auf einem vorliegenden
Berghange stehen, die unseren Anmarsch beobachteten. Bs kam Leben in

die stumm dahinziehende Kolonne. Der eine oder andere wirft noch einen

kurzen Blick auf sein Bewehr, betastet die Patronentaschen . „Alles in

Ordnung, es kann losgehen ", ist Parole . Befehl an die Artillerie und die

Maschinengewehre wird zurückgeschickt. Die Bragetiere werden zurück¬

gehalten und in Deckung gestellt. Die vorderste Compagnie schwärmt aus.

Die ßottentotten sind unterdessen verschwunden. Die Compagnie ist schon
ganz nahe an der ßöhe - noch immer kein Schutz. Doch das will nichts

sagen. Der ßottentotte macht sich bis auf wenige Schritt Bntfernung

unsichtbar und lätzt den Begner ganz dicht herankommen, um dann plötzlich

mit verheerendem Jener über ihn herzufallen. Vorsichtig wird vorgefühlt.

Bs ist nichts! Also wieder nichts! Es waren nur einzelne l̂ erle, die letzte

Bachhut der ßottentotten . Ärgerlich und mitzgestimmt gehts weiter. Wir
müssen sie doch noch einholen!

Bs wurde weitermarschiert bis zum Dunkelwerden. Die ßräfte

begannen immer mehr nachzulassen. Vier Bage waren wir nun schon
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so marschiert, immer in dem Blauben , das Ziel vor Llugen zu haben , unter
Anspannung aller Tratte vorwärts . Dm 24. Oktober , ungefähr 4^ Ohr,
wurde aufgebrochen. Der Baum zwischen dem §luß und den Bergen wurde
immer kleiner, stellenweise nur einige Meter breit. Links das Bivier, mit
dichtem, undurchdringlichemBusch bestanden, rechts hohe, steile, mit großem
und kleinem §elsgeröll bedeckte Berge : und dazwischen kletterten wir in
der Kolonne zu einem in einer kleinen, schmalen Sasse mühsam vorwärts.
Das Schuhzeug ließ sehr zu wünschen übrig, das meiste war schon entzwei,
und ein großer Heil der Leute hatte nur noch Lederfetzen an den §üßen.

Ss war 1f2S Ohr . Die Berge traten vorn Ofer mehr zurück und
bildeten einen kleinen Ealkessel, der von drei Leiten von großen Bergen,
die mit vielen §elsblöcken besät waren , und von einer Leite von dem mit
dichtem Buschwerk bestandenen Oranse eingeschlossen war. Erotz der
allgemeinen um sich greifenden Ermattung wurde scharf aufgepaßt . Die
Bähen wurden mit dem Blase genau abgesucht. Nichts war zu sehen! Nur
ein brauner §els am anderen , Ltein an Ltein. Der Ealkessel war sehr
eng, die nächsten Bergwände waren nur 100 bis 200 m entfernt. Zwischen
§luß und Bergen zogen sich kleine, mit Buschwerk bestandene Dünen ent¬
lang. Ein Oetühl der Erleichterung griff Platz, daß man endlich von dem
schmalen, auf beiden Leiten begrenzten Saumpfade herunter war und
wieder etwas Ellbogenfreiheit hatte ; weiter vorwärts jedoch schien sich, so¬
weit zu übersehen war, der Weg wieder zu verengen . Om aus dem Tal¬
kessel wieder herauszukommen , mußten wir einen vorliegenden §elsberg
übersteigen. Die Spitze, bestehend aus neun Mann und drei Buren unter
Leutnant von Bojanowsk ^. fühlte vorsichtig vor. Immer wieder wurde
gehalten und gesehen, da wir kurz vorher frische Spuren bekommen hatten,
die in die Berge führten.

Da plötzlich ein Lignalschuß, und dann ein mörderisches Brachen von
allen Seiten von mindestens 500 Bewehren , federn war klar , wir sind
umstellt und befinden uns in übler Lage. Die Spitze war bis auf wenige
Schritt an die Bottentotten herangekommen , sie hatte nichts gesehen; selbst
die Buren und die eingeborenen Soldaten mit ihren vorzüglichen Bugen
hatten nichts wahrgenommen . Der Bottentott ist eben ein Meister im Ver¬
stecken. Er versteht es , sich fast unsichtbar zu machen. Da hockt solch
kleiner Bert, der in seiner Besichtsfarbe nicht vom §els zu unterscheiden ist,

Rrieg .1904- 1906. 25
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hinter einer Klippe, in einem £ocf) ober in einer §elshöhlung . Dicfyts ist

von it)m zu sehen, unb so wartet er mit seinen Derven von Stat )l gebulbig,

bis sein §ührer, ber einzige, ber währenb ber ganzen 3eit beobachtet, ben

Signalschutz löst. Der pia ^ jebes einzelnen F5ottentotten ist mit muster¬

gültiger Sorgfalt unb Überlegung ausgewählt . Ganz bicht an unsere Linien

herangeschoben sinb einige Scharfschützen, bie in hervorragenber Deckung

liegen; einige von ihnen flankieren stets unsere Linien, sie belästigen uns oft

sogar im Bücken.
Plus bas mörberische feuer hin war fast bie ganze Spilje gefallen,

auch Leutnant von Boja=
nowsky. Die an ber Dete be=
finbliche2.Compagnie (Ritter,
früher kranke ) besetzte so¬
fort einen kleinen , nach
Westen, bie 9. Compagnie
einen nach Darben liegenben
Dünenranb. Ich befanb mich
mit bem Oberstleutnant bei
bieser Compagnie. Binter
uns folgten bie Compagnien
3a unb 10, welche mit einem
fibftanb von 1000 Metern
bie §ront ber 9. Compagnie
rechts verlängerten . Artillerie
unb Maschinengewehre waren
zum Glück noch weiter zurück,

so batz sie sich, burch bas Buschwerk bes §lusses gebeckt, näher heran¬

ziehen konnten. Damit keine falschen Bilber entstehen, will ich noch

erwähnen, batz bie Compagnien hier allmählich so zusammengeschrumpft
sinb, batz sie nur noch 30 - 70 Gewehre besaßen. Das Detachement war

ea. 250 Gewehre stark. Unsere Stellung war sehr ungünstig, ba wir fast

überall von bem Gegner überhöht unb zum Dell flankiert würben.

Ich hatte als einziger mein pferb vorn, ba ich es unter Umstänben

für Orbonnanzritte brauchte. Ich führte es in bem kritischen Moment an

ber Banb. Pils es nun krachte, warf sich alles sofort an ben Dünenranb.

Oberstleutnant van Semmern.
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€inige waren gleich zu Anfang verwundet. Mein pferdchen, ein famoser
kleiner §uchs, retirierte rückwärts, mich mit sich schleifend, da ich ihn nicht
laufen lassen wollte. Da man mich aber zu sehr aufs Born nahm, blieb
mir nichts anderes übrig, als mich ebenfalls hinzuwerfen. Meinen löut
hatte ich bei der Sache verloren. Und so lag ich den ganzen Zag  über
auf dem Band}, mit bloßem Bopf in der Glutsonne, das Pferd am Zügel,
keine beneidenswerte Situation ! Man pfefferte von allen Seiten auf mich
und mein Pferd ; ich gab keinen Pfennig mehr um mein Leben. Die beiden
Dünenränder konnten von den Bottentotten ganz bestrichen werden, während
wir nichts, aber and) gar nichts sehen konnten, deiner von uns konnte
sich auch nur rühren , ohne von allen Seiten cuf nächste Entfernung beschossen
zu werden. Und die Berle schießen hervorragend ! Einer nach dem anderen
fiel, bald red)ts , bald links. Wer nur den Versuch machte, den Bopf oder
das Gewehr zu heben, der wurde sofort von mehreren Bügeln zugedeckt.

Ich will nun versuchen, einige Szenen aus dem Gefecht zu schildern.
Burz nach Beginn des Gefechts erhielt die 9. Bompagnie seitwärts-rückwärts
§euer. Ich riet dem Leutnant Schaumburg , den Hinteren Band von einigen
Mann besetzen zu lassen, die aud) gleichzeitig einen 50 m vor der Schützen-
linie liegenden Blippenranö , aus dem wir Seuer erhielten, beobachten
konnten. Er befahl einem Unteroffizier und drei Mann , zurückzugehen.
Die Leute krochen rückwärts in das Dünental , in dem auch id), etwas
weiter rückwärts durch einen Busch gedeckt, lag. Ich rief ihnen noch zu,
da ich von meinem Platz aus einen besseren Überblick hatte als die Leute
in der Schützenlinie: „Dicht kried}en, laufen !" In demselben Moment jedod}
brad) der Unteroffizier laut aufschreiend kurz vor mir zusammen. Er hatte
einen Brustschutz von der Seite bekommen. Die drei anderen bekamen
Schüsse durch die Beine und durchs Gesätz und liefen schnell zurück. Als
Leutnant Sd)aumburg sie fragte , ob die 3d)üsse schmerzten, antwortete der
Mann mit dem Gesätzschutz: „Als ob mir mein Vater verhauen hätte , F5err
Leutnant !"

Dun versuchte Leutnant Schaumburg mit zwei Mann , den schwer ver¬
wundeten Unteroffizier heraufzuholen . Als sie jedoch kaum einen halben
Schritt zurückgekrochen waren , wurden sie von beiden Seiten heftig be¬
schossen und alle drei verwundet , sodatz sie ihr Vorhaben aufgeben mutzten.
Leutnant Schaumburg bemerkte erst einen Bandschutz, der ihm den Bnäd)el

25*
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3erfd}mettert hatte ; nach einer Weile merkte er, als öas I3lut l)eiunterlief,

baß er aud) einen Streifschuß am F5alfe hatte, und schließlich nad) einer

Stunde schmerzte chn seine Schulter festig . Pils er nachsah, entdeckte er

einen Schuß in der Schulter. Das Oeschoß war in der (Duskulatur stehen

geblieben.
Der Unteroffizier vor mir lebte noch und stöhnte und schrie entsetzlich.

£r bat mich, ich möchte ißm den Patronengurt abnehmen, was ich auch

tat. Ich öffnete ißm noch den Rock und erkannte, daß er verloren war.

£r bat mich dann, nachdem er noch mehrere §eldflaschen der Leute aus-
getrunken hatte , ich solle ißm
eine ßugel vor den î opf
schießen. Es fiel mir fast schwer,
es nicht tun zu können, denn
er litt entsetzlid). Dach einer
Stunde starb er.

Balb wurde wieder ein

Selbwebel durch einen Lauch-
schuß schwer verwundet . Es
wurde gerufen : „Stabsarzt *),
wo ist der Stabsarzt ?" Es kam
nur die Antwort : „föier liegt
er, ist tot !“ Dann wurde nad)
Oberarzt ßannemann der 2. l̂ om-

Sfabsarzt Dr. Hithans. pagnie , die auch schon viel Ver¬
luste hatte, gerufen , „fromme

gleich!“ Doch einigen Minuten kam er angelaufen , von einem ßagel von

(Zeschossen überschüttet. „Wo ?“ - „Bier, schnell, pöper herauf !“ Einige

Leute packten ißn und zerrten ihn den Dünenranö pöper herauf. Er war

mit blauem Buge davongekommen . Dann legte er die nötigen Verbände

an, immer peftig beschossen. Das Verbandzeug war auf den Dragetieren,
die fast alle erschossen waren, so wurde teilweise mit Lemdärmeln ver¬

bunden. Dann wieder ein Stöhnen am anderen Ende der Schützenlinie.
„Ich bin verwundet, F5err Oberarzt !“ - „Wo ?“ - „ßier !“ - Und wieder
mußte er durchs heftigste feuer weiter. Dann rief einer vorn anderen

*) Stabsarzt Dr. Mchans.
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Srlügel: „F5err Oberarzt , ich habe noch ein Verbandpäckchen!" LNso wieder
zurück und dann wieder hin zum Verwundeten. Er schien unverwundbar
zu sein. Ein braver , alter Schutztruppler sagte : „Donnerwetter , das könnt
ich nicht!" Dann wurde der Llrzt wieder wo anders Hingerufen. Einige
Leute rieten ihm zu : „Gleiben Sie hier, löerr Oberarzt , sonst holt Sie's !"
Er liet aber an der Schützenlinie entlang und erhielt dabei zwei Schüsse
in die Unterschenkel; nur, daß einige Leute ihn noch schnell zu sich herauf¬
zogen, rettete ihn vom Eode.

Was ich hier in ärztlicher und soldatischer Beziehung gerade von den
jüngeren Militärärzten gesehen und gehört habe , war , so weit ich es be¬
urteilen kann , nur Gutes . Lind gerade hier haben sie viel mehr Gelegen¬
heit, sich in ihrem Gerute zu betätigen . lch glaube , datz, wenn die Lill-
gemeinheit der Arzte so tüchtig ist wie hier der kleine Stamm , die Ltrinee
sich im §alle eines Krieges in guten löänden befinden wird.

Die Sonne stieg immer höher, und die Gltze wurde größer und größer.
Mein Schädel tat mir entsetzlich weh. Ich fürchtete jeden Augenblick, einen
Sonnenstich zu bekommen. Meine löände legte ich abwechselnd aut den
Î opf. um mich so einigermaßen zu schützen. Ich hatte versucht, mein
Taschentuch mir überzudecken. Das mußte jedoch geleuchtet haben , denn
im selben Augenblick pfiff es von beiden Seiten , so datz ich es vorzog,
meinen l̂ opt noch etwas schmoren zu lassen. Mit dem Gesicht lag ich im
Sande , der glutheiß war. Zu trinken hatte ich nichts. Mir wurde immer
schwindliger im l̂ opf und schwarz vor den Augen, und ich vermochte mich
mit der größten Energie nicht mehr aufrecht zu halten. So nickte ich denn
gegen Mittag sanft ein.

Eine Stunde wohl mochte ich so gelegen haben , als ich durch ein
Schrapnell , das dicht über uns platzte, unsanft aufgeweckt wurde. Das
§euer der Gottentotten, das allmählich schwächer geworden war , wuchs
wieder an. Man hörte deutlich laute Zurufe und IZefehle der Kapitäne;
auch hörte man den Schambok auf den Aücken der Leute klatschen. Dann
wurden Gute wie „Gupmann Siebert " laut. Ein Hoffnungsstrahl erhellte
die Gemüter. Wir glaubten , Siebert träfe ein. Es wurde heftiger geschossen;
die Artilleriegeschosse platzten mit lautem brachen dicht vor unserer Linie,
das scharte, unheimliche Geknatter der Maschinengewehre wirkte erleichternd.
So ging es wohl eins Stunde ; aber es kam kein Entsatz. Alle beseelte
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wof)l der eine unausgesprochene ßebanhe : „Wenn es doch balb dunkel

würde , hier können wir uns nid)t haken , wir müssen zurück ! Ond ein

Zurückgehen bei Hage wäre der Dod der ganzen Gruppe gewesen ; ebenso
ein Sturm auf die Selsberge.

Segen 4 Uhr verstummte auf das laufen der Kapitäne hin das §euer

der ßottentotten , nichts war zu sehen, und so blieb es ungefähr eine halbe

Stunde . Optimisten und schlechte Nenner der löottentottenkriegführung

glaubten , der Seind sei abgezogen , und ermutigten zum Vorgehen , löieraus

wurde zum Slllck nichts ; denn alles war nur eine § inte. Die föottentotten

markierten den /Abzug und wollten uns aus der Stellung hervorlocken , um

uns dann niederzuknallen , Sald begann auch das Seuer wieder . Links

mutzte mich ein Red , den ich nicht sehen konnte , entdeckt haben . Ich war

auf dieser Seite ganz ungedeckt . Zuerst wurde mein Hier beschossen und

auch an der Schulter verwundet . Dann kam ich an die Seihe . Ich bot

nur ein geringes Diefenziel , da sie mich überhöhend und von der Seite

beschossen. Das war mein Slück ! Sie schössen sich richtig auf mich ein.

Davor ! — dahinter ! Die Lage war keine rosige. Ich war aber so teil-

nahmslos geworden , datz mir das Rugelpfeiten gleichgültig war . Ich schrieb

einige Worte in mein Notizbuch , nachdem der 11. Schutz dicht neben meinem

Ropf im Sande eingeschlagen war — ich habe die Rugel mitgenommen und

mir aufbewahrt — und entschlotz mich dann , das Pferd stehen zu lassen, um

durch die üble Passage zur Schützenlinie vorzulaufen.

Meine Glieder waren natürlich so steif, datz ich mich kaum aufrecht

zu erhalten vermochte . Ich stürzte daher auch dreimal , so lang wie ich war,

hin. Cs war mein Slück , denn dadurch pfiffen die IZöhnchen alle über mich

weg . Das letzte Mal fiel ich dicht vor der Linie auf meinen ausgetrockneten

Schädel , so datz man dachte , ich sei erledigt , und sich sehr wunderte , als ich

mich wieder erhob . Ich warf mich zwischen die Leute und war gänzlich

fertig . Sin Mann gab mir noch ein Sestchen Wasser , für das ich 1000 Mark
gezahlt hätte , wenn 's verlangt worden wäre.

Nach einer Weile begannen die löottentotten ein kleines Streu¬

verfahren auf den Siech, wo ich mich hingelegt hatte , zu eröffnen . Meine

ganze Umgebung zog die Seine etwas mehr ein und steckte den Ropf

etwas tiefer ; einer wurde noch verwundet . Mir war alles wurscht! Mein
Schädel tat mir so matzlos weh und brummte in allen Donarten . /Ab und
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zu würbe mir schwarz vor den Augen. Ich wünschte im Stillen , sie möchten

herankommen . Die Wut unserer Leute war grenzenlos . Gs wäre wohl

kein Bottentottenschädel ganz geblieben, wenn er erst mal mit den deutschen

Gewehrkolben Bekanntschaft gemacht hätte . Der Bottentott neigt aber gar¬

nicht zu dieser Bampfesweise; er sitzt viel lieber gedeckt wie eine Batze

hinter seiner Klippe und fällt dann über seine Deute her. Gr vermeidet

es ängstlich, sich der Gefahr auszusetzen. Man sieht hieraus , unter wie

fester, sicherer und energischer Rührung die Berle stehen.
Bei Ginbruch der Dunkelheit wurde Befehl geschickt, datz die Com¬

pagnien sich zum Bivier auf die Maschinengewehre und die Artillerie zurück¬

ziehen sollten. Die Stellung , die wir inne hatten , war keinesfalls zu

halten ; wir wären am nächsten Gage einfach zusammengeschossenworden.

Wir mutzten also zurück und schon unserer Verwundeten wegen eine Auf¬

nahmestellung nehmen. Das Zurückgehen mutzte sehr schnell ausgeführt

werden, da die Bottentotten schon am Bivier vorgingen , um uns in den

Bücken zu fallen. Giner nach dem anderen von uns mutzte sich sprung¬

weise zurückziehen. Die Bottentotten schössen auch noch im Balbdunkel.

An der Sammelstelie des Biviers traf ich den einzigen übriggebliebenen

Mann des Begimentsstabes , der mir mitteilte, datz die anderen alle gefallen

und datz unsere vier Dragesel und ein Pferd des Oberstleutnants abgeschossen

oder in Bänden der Bottentotten seien. Gin anderer Mann sagte jedoch,

er hätte meinen Burschen, der acht Schutz habe , noch lebend angetroffen.

Ich ging zurück und fand ihn mit Bilte des Mannes . Der brave Junge

war der ehemalige Bursche Baacfes (als Oberleutnant und Batterieführer

gefallen am 22. November 1904 bei Bub) und seit dessen Dod der meinige.

Gr war ein durchaus zuverlässiger und tapferer Mann und war mir in dem

gemeinsam in Anstrengungen und Gntbehrungen durchlebten Jahre sehr ans

Berz gewachsen. Das Verhältnis zwischen Offizier und Burschen ist hier

naturgemätz ein ganz anderes wie zu Bause. Gs wird mit der Zeit ein

fast kameradschaftliches. Dadurch, datz man auf Patrouillen und ähnlichem oft

gezwungen ist, mit ihm aus einem Dopf und mit einem Löffel zu essen, ja unter

einer Decke zu schlafen, fällt die zu Baus bestehende Schranke mehr und mehr.

Der arme Mensch war grätzlich zugerichtet. Gr hatte einen Schulter-, einen

seitlichen Brust-, zwei Oberschenkel- und einen §utzschutz, also wenn auch

nicht 8, so doch 5 Schüsse. Gr lebte noch und bat um Wasser. Ich hatte
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nichts und lief daher zurück, um etwas zu holen . Der Mann legte sich in
Deckung neben ihn. Das Nasser des § lusses war noch eine halbe Stunde
entfernt . Als ich es erblickte , stürzte ich mich, lang auf dem Gauch liegend,
wie ein durstiges Dier hinein . Ich habe noch nie in meinem Leben eine
Flüssigkeit in solchen Mengen und mit solcher Wollust in mich aufgenommen,
wie dieses dreckige , lehmige Oranjewasser.

Nachdem ich mich genügend vollgesogen hatte , ging ich mit gefülltem
Wassersack zu Schroeder zurück und fand ihn auch durch Aufen . Wir
richteten ihn auf und gaben ihm zu trinken . Dann wollten wir versuchen,
ihn fortzutragen . Er schrie aber entsetzlich und bat , ihn liegen zu lassen.
Wir gingen darauf zurück, um eine Zeltbahn oder einen Woilach zu holen.
£r hatte mir vorher noch gesagt , datz er sterben müsse und mir Grütze an
seine Eltern aufgetragen . Als wir zurückkamen , erhielten wir auf unsere
Aufe hin keine Antwort , statt dessen aber auf 20 Schritt §euer und zwar
von der Stelle her , wo unsere toten Esel lagen . Wir ließen uns einige
Minuten lang in ein kurzes §euergefecht ein. Die Cerle schienen aber zu
15 oder 20 schon an unseren Eieren zu sein und schnallten an ihnen herum.
Schroeder war wohl schon gestorben , und so mutzten wir , da unsere
Soffnung , wenigstens einige Decken oder etwas Proviant zu retten , auch
geschwunden war , uns schleunigst zurückziehen.

Wir hatten uns in der Dunkelheit verloren , und so ging ich auf ein großes
§euer in den Süschen des Aiviers los , wo ich die Compagnien vermutete.
Als ich mich auf ungefähr 50 Schritte genähert hatte , so datz ich grell be¬
leuchtet war , rief mir jemand zu : „Schnell hierher , Zerr Leutnant !" Ich lief
auch instinktiv in der angegebenen Aichtung und im selben Moment krachte
es auch schon ganz dicht hinter mir, so datz ich mich auf den Soden warf
und auf allen Vieren in einen Graben kroch, in dem ich dann zurückging.
Wie sich dann herausstellte , war das §euer von den Sottentotten an¬
gezündet , wahrscheinlich, um als Sammelzeicheu zu gelten . Darauf war
ein Zug unter einem Sergeanten , der mich kannte , auf 80 m an das
§?uer herangeschoben worden . Er hatte mich zu rechter Zeit entdeckt und
angerufen.

Ein Mann der 2. Compagnie , der eine halbe Stunde nach mir eben¬
falls auf das Seuer zusteuerte , wurde von den ßottentotten umzingelt . Es
war ein sehr tüchtiger Soldat , der schon bei der Patrouille v. d. Marwitz
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vor Rietniont als einer der wenigen infolge seiner Geistesgegenwart mit
dem Leben davonkam . Er schlug sich mit dem Gewehr durch die Hotten¬
totten durch, die dann hinter ihm Herschossen und ihm drei Engeln durch
den Roch jagten . Sie hetzten ihn durch den Rusch bis zum Oranje . Zum
Glück konnte er schwimmen. So schwamm er in „füll dreß ", Patronengurt,
Grompete und Gewehr durch den reißenden §luß und übernachtete auf
einer der Inseln, die alle mit über mannshohem , fast undurchdringlichem
Schilf und Räumen bewachsen sind. flm nächsten Morgen sah er auf
deutschem Gebiet (die Inseln sind, wie der Oranje selbst, englisch) eine aus-
geschwärmte Schützenlinie vorgehen . £ r durchschwamm wiederum den
Oranje , ging im Glauben , es seien unsere Leute , rufend auf diese zu und
war nicht wenig erstaunt , als man ihn sehr unfreundlich mit einigen
Schüssen empfing , zum Glück auf größere Entfernung , sonst hätte er wohl
noch daran glauben müssen. Er mußte also wieder zurück in die kühle
§lut und kam dann nach einigen Irrfahrten glücklich wieder zur Gruppe.

Nachdem am Rbend sich unser Detachement in den Rüschen des Riviers
gesammelt hatte und Sicherungen ausgestellt worden waren , hieß es unsere
Verwundeten zu versorgen und sie transportfähig zu machen . Die Goten
hatten wir liegen lassen müssen. Das ist hart , aber unvermeidlich . Nun
wurden Gragbaren hergestellt aus Raumstämmen und Zeltbahnen bezw.
Woilachs . Nie am schwersten Verwundeten wurden notdürftig verbunden,
und dann hieß es : Zurück ! Ich habe da zum ersten Male empfunden , was
es heißt , zurückzugehen . Es bäumt sich alles dagegen auf ! Der § eind hatte
aber seine Stellung behauptet , wir mußten unsere räumen und durften froh
sein, wenn er sich uns nicht . erst noch einmal vorlegte . Die Rbsicht hatte
er gehabt , denn beim Rusgang der Schlucht hatte er Schanzen gegen uns
errichtet . Der Zug setzte sich in Rewegnng . § ast die ganze Infanterie des
Detachements wurde dazu gebraucht , die Verwundeten zu tragen . Schritt
für Schritt ging es vorwärts , durch Rusch und Wasser , über §elsplatten und
Steingeröll . Es waren unter den Verwundeten sehr viel Schwerverletzte
mit Rauch - und Rrust --, Rrm - und Reinknochen -, auch Kopfschüssen. Der
kleinste Stoß , der geringste §ehltritt der Gräger in der stockdunklen Nacht
schmerzte die Ärmsten entsetzlich. Und es gehörten die stärksten Nerven
dazu , um das Schreien und Stöhnen , das Ritten und Retteln der Rrtnen
anhören zu können.
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Gegen 4 Ufyr morgens waren die letzten am Lagerplatz angekommen

Dieser befand sich auf einem kleinen Saumpfade zwischen dem Rivier und den

Bergen . Die Bottentottenschanzen am Ausgange des Galkessels und ebenso

die Berge wurden besetzt. Mit Morgengrauen begannen die Ärzte ihre

Tätigkeit . Gs waren nur noch zwei beim Detachement . Ciner war gefallen,

einer schwer verwundet . Das nötigste Verbandmaterial war gerade noch

vorhanden . Bestecke und Medikamente waren mit den Nagetieren

abhanden gekommen . Die Ärzte leisteten mit dem geringen Material das

Menschenmöglichste . Dann forderte der Magen sein Recht . Verpflegung!

Aber woher ! Die meisten hatten seit dem Vorabend des Gefechtes nichts

gegessen. Die wenigen Ochsen, die wir noch besessen hatten , waren eben¬
falls in die Bände der Bottentotten gefallen . Der kleine Rest Proviant,

den vielleicht noch einige ihr eigen genannt , gleichfalls . Dur etwas Reis

war noch vorhanden , der gerade zu einer Mahlzeit für die Ver¬

wundeten reichte.
Gs blieb uns also nichts anderes übrig , als einige Gsel der Artillerie

zu schlachten. Bein sehr leckerer Braten , aber immerhin etwas zu essen.

Salz hatten auch nur einige wenige . Man bereitete sich dann sogenanntes

BottentottemBeef . Das § leisch wird , so wie es ist, in die glühende Asche

geworfen und durchgebraten . Man gab dem Gericht die schwungvollsten

Damen , um den Genutz dadurch vielleicht etwas zu erhöhen . So zum

Beispiel „Beefsteak ä la Meyer ", wenn der Boch so hietz, oder „mit Binder¬

nissen", wenn es nicht ganz gelingen wollte . Oder „auf Bolsteiner Art ",

wenn der Verfertiger aus dieser schönen Gegend stammte . Gin ganz geist¬

reicher Witzbold ließ sich A - frica - della machen . Mit Biife von Zähnen,

Taschenmesser, Seitengewehr und Braft konnte man es zerkleinern und

essen. Gtwas Oranse -Limonade war das Getränk.

Dachmittags 1/26 ging es weiter . Wir mutzten zurück an eine Drift,

wo wir unsere Verwundeten über den Oranje setzen konnten , um sie nach

Pella , einer englischen katholischen Missionsstation , bringen lassen zu können.

An der Drift Gambreec satz auf englischer Seite ein Bur , der für Geld und

gute Worte einen Brief an den Bischof von Pella brachte . Dieser schrieb

einen sehr freundlichen Brief wieder und teilte gleichzeitig mit, datz Ochsen¬

wagen und Lebensrnittel nach Gambreec in Marsch gesetzt und in Pella
alles für die Verwundeten vorbereitet sei. Lebensrnittel für uns über den
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§luß zu schaffen, sei ihm leider unmöglich , da die englische Polizei es ver¬

hindert habe.
Den 26. wurde den ganzen Dag mit pausen marschiert . Gs war dies

für die Träger eine ganz enorme Anstrengung . Sie brachen fast an den

Sahren zusammen . Seim Dunkelwerden wurde gehalten . Dann kam die

Nacht ! Man fror scheußlich, denn es war nachts sehr kalt in den

Sergen , und die meisten Woilachs hatten die Sottentotten . Die

übriggebliebenen waren fast alle für die Verwundeten verwandt worden.

Ich konnte mit Mühe für meinen Oberstleutnant eine Decke und Mantel

auftreiben ; ich selbst deckte mich, wie die meisten anderen , mit dem Mantel

der Liebe zu , der in der kalten Dacht nicht sehr wärmte . Meinen schönen

Drtilleriemantel mit der Granate auf den Achselstücken wird wohl jetzt

Morenga tragen.
Llm nächsten Dage ging 's um 3 Uhr früh weiter . Um 6 Uhr waren

wir in Lambreec . Dun begann sofort das Übersetzen der Verwundeten.

)ede einzelne Sahre wurde von Mann zu Mann transportiert . So wurden

sie dann von Insel zu Insel weitergegeben . Dachmittags 4 Ohr war der

letzte auf englischem Gebiet.
-Im Detachement war Seid gesammelt worden , um von den Suren

Sockis (Ziegen ) zu kaufen . Wir bekamen auch nach vielem Sin und Ser

25 Stück von ihnen , was wenigstens für einen Dag reichte . Dls das letzte

Socki drüben war , erschien eine englische Polizeipatrouille , um das zu ver¬

hindern . flm Dage des Gefechts befand sich auf englischer Seite übrigens

ebenfalls eine solche, um aufzupassen , daß von den Deutschen nicht ihr

neutrales Gebiet betreten würde . Sie haben auch unsere sämtlichen nach

Pella entsandten Soten (Suren , Unteroffiziere und Soldaten ) festgenommen

und uns dann über Port Dolloth zurückgeschickt. Andererseits hat man hier

noch nichts davon gehört , daß Sottentotten , die nach Pella kamen und

Pferde verkauften , festgenommen worden seien.

In Gambreec erhielten wir durch Suren die Dachricht, daß die Sotten¬

totten sich uns bei Peila -Drift schon wieder vorgelegt hatten . Wir hatten

keine Verpflegung , wenig Munition und waren stark dezimiert , außerdem

größeren Anstrengungen nicht mehr gewachsen . Die Diere der Drtillerie

und Maschinengewehre waren auch am Ende , so daß wir fast dazu gekommen

waren , ein Geschütz in den Oranje zu werfen . Etwa 40 —50 Gewehre der
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Verwundeten und Doten tjatten wir schon zerschlagen und dem § lu (3 über¬
antwortet . Wir mußten also einem nochmaligen Zusammentreffen mit den
Bottentotten aus dem Wege gelten . Das 6lücb war uns t)o!d! Bald nach

dieser Nachricht stietz eine Burenpatrouille zu uns, die von der Abteilung
Siebert auf unseren Kanonendonner hin abgesandt war und versuchen sollte,

quer durch die Berge auf den Oranje und dann auf unsere Spuren zu

heraus . Um */25 Uhr ging es schon wieder weiter bis 8 Uhr. Bierauf

wurde bis 2 Uhr gerastet ; dann Marsch mit pause bis 1/28 Uhr abends,
Bast bis 2 Uhr nachts. £ s war schauderhaft kalt, und es durften keine

Seuer gemacht werden , so datz man herumlaufen mutzte, um sich zu wärmen.
Um 7 Uhr morgens waren wir dann in Umeis , der nächsten Wasser¬

stelle, wohin auch unsere Staffel dirigiert war. Mit deren eintreffen hatte
aller Schmerz ein Ende. Man schlief auch wieder herrlich - unter Decken.

Die Verluste unseres kleinen Dekrements betrugen 21 Dote, 34 Ver-

stotzen. So hatten wir wenig¬
stens §ührer, die uns aus den
Bergen nach Norden heraus¬
bringen konnten.

Hnupfmartnd’flrreü.

Nun kam allerdings zu
der Proviant - auch noch die
Wasserfrage, und das ist die
schlimmere. Denn wir wutzten
nicht, wann wir Wasser erreichen
konnten. Jeder versah sich so
reichlich wie möglich damit, und
dann gings abends 9 Uhr los.
Die ganze Nacht bis zum
nächsten Morgen um 3 Uhr
wurde, mit Ausnahme von
kleinen pausen , ununterbrochen
marschiert und zwar immer in
einer höchstens 50 bis 80 Meter
breiten, tief eingeschnittenen
Schlucht. Dann waren wir
aus den gröbsten Bergen
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wundste, öahmter 3 Offiziere tot, 2 verwundet. Nächst Grotz-Nabas war
löartebeestmund das verlustreichste Gefecht bisher und im köinblick darauf,
datz Nabas 52 stunden , köartebeestmund nur 12 Stunden dauerte , das ver¬
lustreichste."

Nieser Gericht und die schweren Verluste der deutschen Gruppen zeigen
mit ergreifender Oeutlichkeit, mit welch ungeheueren Schwierigkeiten die
Märsche und Gefechte im Gereich der Oranjeklüfte verknüpft waren . Llnter
den Gefallenen befanden sich Gauptmann d'Nrrest, der sich so oft auf dem
südlichen Kriegsschauplatz ausgezeichnet hatte , Stabsarzt Nlthans und
Leutnant von Gojanowsk ^.

Oberstleutnant van Sommern marschierte zur Ergänzung seiner Vor¬
räte über Gendorn nach Warmbad.

Die rechte Kolonne (Major Träger ) war inzwischen mit 300 Gewehren,
5 Geschützen und 4 Maschinengewehren bei Sandfontein (zwischen Warm-
bad und Gamansdritt ) eingetroffen. —

Der IZethanier Cornelius

stand in den letzten Gagen des Oktober dicht westlich Gibeon im Schwarz-
rand-Gebirgs, verfolgt vom Gauptmann v. Lettow mit drei Compagnien.
Llm Ghamhawibrivier wurde er zu kurzem lzampf gestellt, entrann jedoch
der anrückenden deutschen Hauptmacht, durchzog abermals das öde Gebirge
und erschien wie im §luge bereits am 2. November am Llbibrivier nördlich
Gsllap, wo beim Öbertall einer Wagenkolonne vier deutsche Neiter fielen.

Die drei Compagnien des Gauptmanns v. Lettow folgten ihm mit
zwei weiteren Llbteilungen über Gerseba und Gses in die Gegend von l̂ eet-
manshoop . Der Gäuptling wutzte jedoch einem l̂ ampf erneut auszuweichen,
wandte sich wiederum nach Nordwesten und wurde endlich, nachdem er über
die Zwiebelhochebene fliehend wieder nach Süden , nach dem Wege
Lüderitzbucht—Î eetmanshoop zu, ausgebogen war, am 21. November bei
Garunarub (westlich l̂ eetmanshoop ) von der Compagnie Grüner gestellt.
In dem sich entspinnenden Gefecht wurden ein Offizier und zwei Neiter
verwundet, während es Cornelius gelang , nach Norden zu entkommen.
Gereits acht Gage später überfiel er die §arm Garies (60 km südwestlich
Gethanien). Nach weiteren Meldungen teilte sich dann seine Sande , um
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sich in kleineren Pulks dem Türasgebirge zuzuwenden und mit anderen die
Legend am Iischflutz westlich von Leetmanshoop unsicher zu machen.

Die deutschen Verfolgungstruppen blieben den Lethaniern auf den
§ersen.

Weit weniger glücklich als diese fochten die Läuptlinge Simon Lopper
von Lochas und Manasse Loreseb von Loachanas , die sich von Lendrik
Witboi getrennt hatten und am Ende Oktober östlich des Huobflusses nach

Norden zogen. Sie vereinten unter
ihrer Rührung die §ranzmann -Lottsn-
totten und die «rote Nation ".

Legen diese Schnapphähne , die
wohl weniger kriegerisch als ihre
Blutsbruder im besten und Lüden,
aber seit Menschengedenken Meister
des feigen Meuchelmordes und des
Linterhalts waren , setzten sich von
Süden, von Stamprietfontein her,
Lauptmann Moraht mit 2 Com¬
pagnien, von Norden die in Nminuis
stehenden Gruppen unter Major
von der Le^de in Lewegung . Zwischen
Nunub und Nwadaob kam es in der
Zeit vom 27. bis 29. Oktober zu
kleinen Letechten mit der Lande
Simon Loppers , wobei 30 Lottsn-
totten getötet wurden, und am
2. November gelang es dem Ober¬

leutnant pabst mit der ersten Crsatzkompagnie, nördlich Loms am
Nuob eine Werft zu überrumpeln. Nach einem Verlust von 4 Tloten und
9 Lefangenen strebte die Lande Loppers der englischen Lrenze zu, jenen
Legenden , in denen die Spuren der §liehenden in den Linnenlanddünen
des Nossob und der Lalahari nicht mehr zu verfolgen sind, und in denen
die Wasserarmut und Oede die Verfolger schon oft gezwungen hatte , um¬
zukehren.

Während Simon Lopper sich so der rächenden Land der deutschen

tiauptmann Kliefofh.

i*  *
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Truppen entzog, ereilte den ßäuptling Manasse Dorefeb am i . Dezember

bei Gubuonis sein Schicksal. F5ier—östlich der alten Betschuanen- Missions¬

station Bminuis —griff die 4. Batterie seine Bande an und zersvrengte sie

mit einem Verlust von 23 Kriegern. Rud) der ßäuptling selbst fiel; Ge¬

wehre, Pferde , Reitochsen und Großvieh wurden erbeutet . In weiteren

Rümpfen östlich von Bminuis im Bnfang Dezember fiel unsererseits der

tapfere , bereits im Jal r̂e 1904 im Distrikt Outjo zweimal verwundete

ßauptmann Rliefoth mit zwei Reitern. Dach diesen Gefechten stellten sich

freiwillig 250 Bottentotten.
Unter Binzurechnung dieser betrug die Gesamtzahl der freiwillig in

Gefangenschaft befindlichen Bottentotten rund 1500, darunter etwa
320 Männer.

Die Verpflegungsschwierigkeiten
im Srotz -Damalcmde und die Eisenbahn

Lüderitzbucht— Rubub.

Seit geraumer Zeit bereits bestanden schwerwiegende Verpflegungs¬

schwierigkeiten für die im Groß-Damalande operierenden Truppen . für das

Dord-Damaland hatten die ungenügenden Leistungen der Landungs¬

anlagen in Swakopmund und der Eisenbahn Swakopmund —Windhuk , für

den Süden die Länge und Unsicherheit der vorn Dorden nach dem Süden

führenden Etappenstraßen , die Schwierigkeiten des Weges Lüderitzbucht—

Rubub, und endlich ein nach und nach immer schärfer hervortretender

Mangel an Wagen und an Zugvieh zu gleichen Teilen Rnteil an der stets

wachsenden Ralamität . Rechnet man dann noch den in vielen Distrikten

infolge geringer Diederschläge eingetretenen §uttermangel hinzu, so wird

man sich die Mühe und Sorge vergegenwärtigen können, die diese sich

dauernd verschlechternden Verhältnisse dem Oberkommando in Südwest¬

afrika verursachten.
Daß es im Groß-Damalande nicht bereits zu Beginn des Wahres 1905

zu einer vollständigen Ratastrophe kam, verdankte man lediglich der
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eisernen Gnergie ber Militärbehörden , vor allem neben dem Ober¬
kommando in Süöwejtafrika den Gtappenkommanöanturen und der Tätigkeit
der Gisenbahntruppen auf dem Wege Lüderitzbucht —Bubub . Gs gibt kein
Mittel zur Verbesserung der Verkehrsverhältnisse , das hier nicht versucht
worden wäre , und was — neben den althergebrachten Ochsenwagen — die
militärisch organisierten und in Deutschland aufgestellten Proviant - und §uhr-
parkkolonnen geleistet haben , das ist über sedes Lob erhaben.

Heben der Bereitstellung , Verteilung und Grgänzung dieser Gransport-
formationen mutzte in erster Linie auf die Verbesserung der Straßen
Bedacht genommen werden . Dammbauten und Sprengungen an ge¬
fährdeten und schwierigen Wegeftrecken (besonders in den unwegsamen
Gebirgslandschaften ) gingen Band in Band mit der Grkundung und Gr-
schlietzung neuer Wasserstellen , Aud) hierin waren die Arbeiten in der
Linie Lüderitzbucht —Bubub besonders schwierige. Gine fieberhafte Tätigkeit
entwickelte sich auf diesem sogenannten „Baiwege ." Grkundungs-
abteilungen , Bohrkolonnen und Arbeitertrupps waren unausgesetzt am
Werk ; zum erstenmal wurde das Gelände nördlich und südlich der alten
Stratze in weitem Umkreis durchforscht, am eingehendsten anläßlich der
Feststellung einer Grasse für die so dringend ersehnte Gisenbahn . Britisch
gestalteten sich die Verhältnisse dann , als im Hovember 1905 die Ainder-
peft auf dem Baiwege ausbrach und jeder Verkehr mit Ochsenwagen ein¬
gestellt werden mutzte. Man hatte zwar einige Zeit vorher bereits Last¬
kamele eingeführt , aber deren Zahl genügte den nunmehr ins ungemessene
gesteigerten Anforderungen in keiner Weise, auch waren zahlreiche "Giere
infolge der unausgesetzten Inanspruchnahme durch Satteldruck erkrankt , so
datz man sie — eine ultima ratio ! — vor Barren spannen und als Zugtiere
arbeiten lassen mutzte.

Generalleutnant von Grotha hatte diese Schwierigkeiten seit langem
vorausgesehen.

„Sobald der General ", berichtet Oberstleutnant Ouade *), „nach seiner
in Gilmärschen aus dem Sandfelde nach Windhuk erfolgten Aückkehr —
Gnde Oktober 1904 — einen Überblick über die Bedeutung und die Aus¬
dehnung des neu ausgebrochenen Aufstandes im Süden gewonnen hatte,

*) Damals Cljef öes ßeneralftabes öer Schutztruppe, jetzt Lhet des Stabes des Oberkommanbas
der Schutztruppen. - Veröffentlicht im „tag ", 1906, Nr. 424.
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telegraphierte er — bereits am 30. Oktober 1904 — nach Berlin , datz er
wegen der besonderen Schwierigkeiten für die Zufuhr von Lüderitzbucht
über Bubub nach Beetmanshoop den sofortigen Bahnbau von Lüderitzbucht
bis Bubub für unbedingt erforderlich halte und die Erkundung der Erasse
durch Offiziere des Eisenbahnbataillons angeordnet habe.

Das war alles was Oeneral v. Erotha zunächst tun konnte . Material

sv ■■
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Rinderpest!

ein Bilb vorn „Baiwege“.

für den Bau selbst stand ihm nicht zur Verfügung ; in dieser Beziehung war
er auf dessen Beranführung aus der Beimat angewiesen.

Schon nach dieser Bichtung ist ein Binweis auf die Verhältnisse in
einem europäischen Briege nicht zutreffend ; in einem solchen Briege steht
eben der obersten Beeresleitung ein schon im §rieden beschaffter Vorrat an
§eldbahnmaterial und zahlreiches Material im Lande selbst zur Verfügung.

Oeneral vcn Lrotha hatte zunächst zur Überwindung der ersten
Schwierigkeiten die Beschaffung von Bamelen auf eigene Verantwortung

ftrieg 1904 - 1906 26
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angeordnet . Bezüglich des Bahnbaues erfolgte bis Ende Vezember 1904
noch keine Entscheidung.

Ende vezember 1904 wies General von Vrotha erneut in zwei un¬
mittelbar aufeinander folgenden Telegrammen auf die ungemein großen
Schwierigkeiten der Verpflegung im Süden hin und betonte die Notwendig¬
keit einer baldigen Entscheidung wegen des Bahnbaues Lüderitzbucht-
l̂ ubub.

(Ditte Januar 1905 konnte General von Erotha das Ergebnis der
Bahnerkundung melden und ordnete den Beginn der Trassierung der neuen
Bahnstrecke an.

Mitte Februar 1905 ging vom General von Erotha der schriftliche
Gericht über den Bahnbau in Berlin ein, der am 23. Februar 1905 in der
Bolonialabteilung Gegenstand einer Konferenz war, der auch ein Vertreter
des Chefs des Generalstabes der Rrmee beiwohnte. Obwohl hierbei
militärischerseits die Auffassung vertreten wurde, datz schon jetzt ein Briegs-
erfordernis für den Bau dem Reichstage gegenüber vertretbar sei, kam man
doch zu dem Entschluß, dem General von Erotha den verlangten Bahnbau
nicht zu gestatten, bevor die Genehmigung des Reichstages für den Bahn¬
bau nachgesucht sei. Man glaubte zunächst einen Ingenieur der Firma Lenz
zur Erkundung der Geländeverhältnisse an Ort und Stelle entsenden zu
müssen. Bis zur Vorlage eines eingehenden Kostenanschlages sollte die Ein¬
bringung der Vorlage ausgesetzt werden.

Seitens der ßolonialabteilung wurde die Entscheidung über die Ein¬
bringung der Vorlage weiter von der Frage abhängig gemacht, ob die
Bahn für die militärischen Operationen auch dann unumgänglich notwendig
sei, wenn ihre Fertigstellung erst in Jahresfrist erfolge, viese Frage war
schwer zu beantworten, General von Erotha faßte sein Urteil dahin zu¬
sammen, datz trotz der bevorstehenden Viederwerfung des Rufstandes im
Süden anzunehmen sei, datz der Bandenkrieg fortdauern und die Rnwesen-
heit stärkerer Eruppen weit über Jahresfrist benötigen werde. Vie Ver¬
pflegung der Eruppen sei von dem Entgegenkommen der Bapregierung
abhängig . Ver Bahn.bau Lüderitzbucht—Bubub werde die Eruppe daher
wenigstens von der Bapkolonie unabhängiger machen und eine gesicherte
Verbindung mit einem zuverlässigen Baten gewähren.

Im Mai 1905 zwang die starke Versandung des Bafens Swakopmund



Die Eisenbahn LüLeritzbucht-kubub. 403

dazu , die Eisenbahnfrage erneut in den Vordergrund treten zu lassen, um
damit kür den Süden eine unabhängige und sichere Verpflegungsbasis zu
schaffen. Auf einer zu diesem Zwecke Mitte Mai 1905 abgehaltenen
Konferenz kam man aber zu dem Ergebnis , datz in Anbetracht der demnächst
zu erwartenden Vertagung des Aeichstages das als Unterlage für den
Gesetzentwurf dienende Material sich in der kurzen noch zur Verfügung
stehenden Zeit nicht werde beschaffen lassen und deswegen von dem Ein-

liandung von Kamelen in Lmderifjbuchf.
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bringen der Gahnvorlage in der gegenwärtigen Session abgesehen werden
müsse.

General von 'Erotha konnte also auf den Sahnbau Lüderitzbucht—l̂ ubub
zunächst nicht rechnen. Der Verpflegungsnachschub mutzte wie bisher durch
Ochsen und Kamele auf dem lZaiweg erfolgen.

Ende Juli 1905 meldete General von Erotha , datz die Leistungsfähig¬
keit der Transportmittel auf dem Gaiweg das lööchstmatz erreicht habe.
Er halte es für unbedingt notwendig , datz der lZahnbau sofort in Angriff
genommen werde. Das . Anlagekapital für diese Sahn bedeute zugleich

26 *
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eine Busgabe von bleibendem wirtschaftlichen Wert gegenüber den (Dillionen,

die jetzt fast durchweg der Bapkolonie zugute kämen.
Rber obwohl militärischerseits für den sofortigen Bau der Bahn ein¬

getreten wurde , konnte auch jetzt die Regierung den Beginn des Bahnbaus

vor der Genehmigung durch den Reichstag nicht gestatten ."

Crst am 15. Dezember 1905 wurde - nach dem bereits erwähnten

Busbruch der Rinderpest aus dem Baiwege - der Bau einer Bahn von

Lüderitzbucht bis Rubub in dritter Lesung vorn Reichstage genehmigt.

Batte der General somit kein Mittel unversucht gelassen , um den recht¬

zeitigen Bau der Bahn - durch den viele Millionen Mark erspart worden

wären - durchzusetzen, so hatte er gleichzeitig , also bereits zu Beginn des

allgemeinen Bottentottenaufstandes , versucht, der Verproviantierung des

Damalandes neue Zufuhrstratzen zu öffnen , und zwar aus den benachbarten *

englischen Gebieten . Bn den Kurten des Oranjeflusses und an der Ostgrenze

entwickelte sich denn auch mit der Zeit ein mehr oder weniger lebhafter

Verkehr . Da dies „mehr oder weniger " jedoch ganz von den Gntschlieszungen

der kapkolonialen Regierung abhing , die diesen Verkehr eine Zeitlang durch

Sperrung der Grenzen gänzlich unterband , so mutzte auch dieser Weg der

Verproviantierung als unzuverlässig und nicht genügend erkannt werden.

Bierzu kam , datz gerade an der Südgrenze , in den Oranje -Bergen , das

besonders wildgebirgige Gelände die Sicherung der Transporte ungemein

erschwert , so datz die Wegnahme von Proviantkolonnen durch umher¬

schweifende Bottentotten durchaus nicht zu den Seltenheiten gehörte . Buch

durch Bonkurrenzstreitigkeiten der Unternehmer entstanden höchst unliebsame

Störungen und Busfülle.
Drotzdem wurde alles versucht, um diesen Verkehr aufrecht zu erhalten:

Bn der Ostgrenze waren etwa im Juli 1905 drei Gtappenkomman-

danturen in Basuur , Dawignab und Ukamas zur Übernahme von Ver¬

pflegungsmitteln aus Britisch - Betschuanaland errichtet worden ; jede von

-ihnen mit eigenem Wagenpark und Viehdepot.

Um die Beteiligung der Zivilbevölkerung am Dransportfahren mög¬

lichst zu erleichtern und zu beleben , wurden Ochsenwagen und Gespanne

unter der Bedingung der Bbzahlung innerhalb zweier ŝahre an geeignete

Personen abgegeben , eine höchst praktische Matzregel , von der jedoch

natürlicherweise nur solange Gebrauch gemacht wurde , als nicht Viehseuchen
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und Wasser* oder Weidemangel dem §rachtfahrer das Unternehmen von
vornherein als unrentabel erscheinen Hetzen. Die Einrichtung dieser Etappen
an der Ostgrenze, insbesondere die Beschaffung von Material aller Rrt zur
Verstellung der notwendigen Unterkunftsräume und Betriebe , wie Schmieden,
Wagen -Beparaturwerkstätten , und zum Brunnenbau usw. machte die größten
Schwierigkeiten.

Dennoch wurde auch hier unter enormen Anstrengungen in kurzer Zeit
ein geregeltes und gut funktionierendes Zufuhrwesen geschaffen, so datz nach

. .... . .- ^

d

Beladene Kamele.

Rusbruch der Rinderpest auf dem Wege Lüderitzbucht- Bubub fteetmans*
hoop und Umgegend von Basuur und Dawignab aus verproviantiert werden
konnten. Orotze Trockenheit im Osten unterbrach jedoch diesen Verkehr
wieder.

Seit dem Oktober 1905 lag die 5. Etappen - Compagnie in Basuur,

Dawignab und Ubamas , um die Transporte zu decken und dem an der
Orenze blühenden Schmugglerunwesen zu steuern. Später konnte zwar die
Rufhebung der Rinderpestsperre auf dem Baiwege gemeldet werden, jedoch
mit dem bemerkenswerten Zusatz, datz ein Wiederausbrechen der Seuche

keineswegs als ausgeschlossen gelten könne.
Es bedarf keines weiteren Beweises, datz die hier in grotzen Zügen
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geschilderten Verhältnisse dringend der Abhilfe und gründlichen Besserung
bedurften.

Aber die bereits bewilligte und im Bau begriffene Eisenbahnstrecke
Lüderitzbucht—Bubub kann hier allein nicht genügen; sie bedarf unter allen
Umständen der Wetterführung bis in das Berz des Landes , bis nach Beet-
manshoop , und, wenn irgend erreichbar, bis zur Ost- und Südgrenze.

Dann erst werden wir - politisch und wirtschaftlich ! — Berren des
Südens unseres Schutzgebietes sein, denn, so führt die „Südwestafrikanische
Zeitung " aus , „nichts führt den Eingeborenen ihre endliche
Ohnmacht , die Notwendigkeit des Unterliegens so klar zum Be-
wutztsein , wie der Anblick des unwiderstehlich vordringenden
Schienenstranges . Wenn etwas , so wäre dies geeignet , den
Brieg nicht durch Vernichtung oder Vertreibung der Bottentotten
aus dem Lande , sondern durch ihre Unterwerfung zu beenden.

Und wenn dem Lande doch noch ein langer dauernder Zustand der
Unsicherheit nicht erspart bleiben sollte, so würde die Eisenbahn die Orund-
linie bilden, von der aus Beruhigung und Sicherung allmählich vorschreiten
könnten. In der Uat erscheint der Eisenbahnbau jetzt als die wichtigste
Waffe, zu deren Anwendung man endlich schreiten mutz, und deren 6e-
brauch am letzten Ende die Summen der Aufwendungen verringern wird."

Und ebenso treffend schreibt der Stabsarzt in der Schutztruppe Dr. Lion:*)

„Wer je selbst den Wüstenweg gesehen hat, gepflastert mit unzählbaren
Lierkadavern — ich kann eine Photographie davon jedem Zweifler zeigen —
die eine stumme, aber beredte Anklage zum- Bimmel schleudern, wer diese
Eiere ermattet unter der peitsche hat zusammenbrechen sehen, würde schon
im Bamen der Bumanität den Bahnbau gebieterisch fordern. Es ist nichts
schmerzlicher,, als Opfer zu bringen, ohne davon einen Erfolg zu sehen.
Alles, was an (Billionen bereits der Baiweg verschlungen, war nur für den
Augenblick geschaffen und ist glatt verloren. Was oft in wenigen Monaten
aufgewendet werden mutzte, hätte für den Bahnbau gereicht, der nicht nur
für den Augenblick, sondern für alle Zukunft geboren worden wäre . Wer
in vorgefaßter Meinung sich noch der Notwendigkeit einer Bahn Lüderitz-
bucht- Beetmanshoop verschlietzt, der handelt höchst unökonomisch in ver-

' ) Veröffentlicht im „Berliner Lokal-finzeiger ", 1906, Nr. 465.
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meintlid )er Sparsamkeit . Dessen Gewissen möge sich auch damit abfinden,

daß er mitschuldig ist an allem Mangel und allen Entbehrungen , an löunger

und Durst , an der Einbuße van Leben und Gesundheit , die seine Volks-

genossen . im fernen Lande bei glühender Sonne am Dage und nächtlichem

Winterfroft zu erleiden haben.
Zum Schluß sei der Offiziere und Mannschaften der Kolonnen rühmend

gedacht . Mit Anspannung aller ihrer straft bei Eag und bei Dacht sind sie

in selbstloser Weife tätig , ihren Kameraden der §eldtruppe die Existenz zu

ermöglichen ; sie vermitteln ihnen auch den Verkehr mit der Außenwelt , der

löeimat . Dur selten winken ihnen trotz Anstrengungen und Gefahren Lor¬

beeren , nicht ist ihnen Auhe nach getaner Arbeit gegönnt wie so oft den

§eldtruppen , rastlos und ruhelos sind sie stets unterwegs , ihre schwere, aber

ehrenvolle Pflicht zu erfüllen ."
flm 19. Dovember trat Generalleutnant von Drotha von

Lüderitzbucht aus die löeimreise an , nachdem er 17 Monate hin¬

durch an der Spitze der Druppen gestanden hatte . Was der

General — unter zahllosen Anstrengungen und Gefahren , unter

den klimatischen Einbilden und besonderen § ährnissen des fernen

Kriegsschauplatzes im glühenden Sonnenbrand der Omaheke und

in den eisigen Dächten der Zochsteppen das Schicksal seiner

Druppen teilend — dort vollbracht hat , gehört der Geschichte

des Schutzgebiets an . Mit dieser ist sein Dame verbunden für

alle Zeiten . -

Das fahr 1906.

Die Gefangennahme des Cornelius.

Der Dethanier Lornelius hatte sich seit dem Dezember 1905 in die

Aruab - und Dirasberge - etwa 60 km nordwestlich von Dethanien - ge¬

worfen und von dort aus zahlreiche Streifzüge unternommen . Sein Anhang

war noch stark und wohlbewaffnet . Stets hatte er es verstanden , sich

den ihm drohenden Angriffen rechtzeitig oder doch nach nur geringen Ver¬

lusten zu entziehen . Anfangs Januar war ihm die Streifabteilung des
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Leutnants von Crailsfyeim hart auf der Spur , aber trotzdem gelang es dem
verwegenen Bäuptling , am 13. einen Viehposten bei llmub in Nordbelhanien
zu überfallen . Die Beule wurde ihm von der 5. Romp . 2. Regiments unter
Oberleutnant von Wittenburg wieder abgejagt , und dieser gelang es im
Verein mit der Abteilung von Crailsheirn und der 4. Romp . 2. Regiments
(Leutnant §reiherr von Stein ), die Bottentotten am 19. Januar in den Diras*
bergen an der Aribanfaspforte zu stellen und nach dreistündigem Befecht in
die § lucht zu schlagen . Der über 100 mit Bewehren Bewaffnete starke und
auch von zahlreichen Unbewaff*
neten begleitete §eind verlor
12 Dole , unter ihnen einen Berero-
kapitän (angeblich Andreas , der
zu Beginn des Jahres 1903 im
Romashochland fodjt ) , und liefe
eine Anzahl von Bewehren , Reit¬
tieren und Brofevieh auf dem
Kampfplätze . Von den Druppen
fielen drei (Dann und ebensoviel
wurden verwundet . Die Com¬

pagnie von Wittenburg verfolgte
bis Rorrais , wo sich der Begner
nach seiner bekannten Daktik in
verschiedene kleine Banden teilte.
In der §olgezeit übernahm der
soeben aus Deutschland in das
Schutzgebiet zurückgekehrte und
aus dem Beginn des Berero-
aufstandes rühmlichst bekannte
Bauptmann Volkmann den Ober¬
befehl gegen Cornelius . Da dieser nach Bobis an den Rand der Damib-
wüste ausgewichen sein sollte, rückte Volkmann mit 2 Compagnien nach
Runjas und schob die 5. Romp . 2. Regiments nach der Sinclair =(Dine vor.
Deile der Crsatzkompagnie 1a , der 4. Ctappenkompagnie und die 2. Crsatz-
kompagnie wurden zur Unterstützung nach Brootfontein herangezogen und
die 7. Compagnie 1. Regiments zum Absuchen des Schwarzrandplateaus

Baupfmann Volkmann.
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nach Rietküljl verlegt . Da Cornelius hier - südlich ßuams , wo bereits am
5. Sebruar eine kleinere Werft aufgehoben worden war —sitzen sollte, gingen

Volkmann mit 2 Compagnien von Cunjas und föauptmann Duchholz mit
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Fakiiuiite eines Briefes des Berieba-Kapitcins Goliath an die 6. Kompagnie.

2 ’/2  Compagnien von Grootfontein gegen ihn vor. Cornelius , mürbe
gemacht durch die ununterbrochene scharfe Verfolgung , wartete diesen An-
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griff jedoch nicht ab , sondern floh in südwestlicher Richtung und stellte sich am
18. Sebruar mit 260 Männern bei Lhamasis dem Berfebakapitän Goliath zur
Unterwerfung, während die Gruppen Volkmanns in unmittelbarer Bähe zum

L

) ? ii

Angriff bereitstanden . Als während der Verhandlungen plätzlich etwa 100 seiner
Leute unannehmbare §orderungen stellten und wieder ins §eld ritten,
schloß Cornelius sich diesen an, wurde jedoch nach erneuter hart¬
näckiger und unter den schwersten Strapazen durchgeführter
Verfolgung von Bauptmann Volkmann mit seinem gesamten
Anhang am 3. März bei Beikoms gefangen genommen.

Damit wurde ein hochbedeutender Erfolg errungen , der um so ein¬
schneidender für die gesamte Lage im Süden war , als die Banden des
Lornelius die Verbindung mit der Büste, den Weg Beetmansl)oop —Bubub —
Lüderitzbucht, dauernd gefährdet hatten . Seine Majestät der Baiser belohnte
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bie f51ngabe ber Cruppen burd) folgenbes Celegramm an ben Bauptmann
Volkmann:

„Ich spreche Ihnen wie ben bei ber Unterwerfung bes Cornelius
beteiligten "Gruppen meine warme Anerkennung aus unb verleihe Ihnen ben
frronenorben britter blasse mit Schwertern.

Inzwischen hatte sich auch ber Rest bes Witboi ftammes , barunter
40 Männer mit 19 Gewehren unter Isaak Witboi, bem ältesten Sohn unb

„Am 13. März hat ber Gouverneur von Deutsch-Sübwestafrika in
Winbhuk eine Ansprache an bie Witboi gerichtet, bie vor einigen Wochen
freiwillig bie Waffen abgeliefert haben. 6r wies barauf hin, batz von
allen eingeborenen , bie bie Waffen gegen bie beutsche Regierung erhoben
haben, bie Witboi am meisten zu verurteilen seien, weil sie seit längeren
fahren vorn Deutschen Reich nur Wohltaten empfangen hatten . Besonbers
Verwerflich sei ihr heimtückischer Überfall auf ihren Wohltäter v. Burgsborff.
Die gebührenbe Strafe für ihre Verbrechen sei ber Dob, wenn inbessen ber
Gerechtigkeit nicht im vollen Umfange freier Lauf gelassen werbe , so
geschehe bies in ber Annahme, batz sie sich ber Tragweite ihrer Banblung
nicht völlig bewutzt gewesen wären.

»Kapitäne gibt es selbstverstänblich nicht mehr bei euch. Ich habe
aber bas Vertrauen, batz bu, Samuel Isaak, unb bu, Bans ßenbrik , soviel

Wilhelm
I. R.“

«EM«-

Nachfolger Benbriks in ber Bapi-
tänschaft, am 3. Februar in Hunub
bei Stamprietfontein ergeben . Die
Gesamtzahl ber Kriegsgefangenen
Bottentotten betrug bamit 2300,
barunter 730 Männer . Verbächtig
mutzte überall bie geringe Anzahl
ber abgelieferten Gewehre er¬
scheinen.

©ouueineur von üindequiit.

Über einen Besuch bes Gou¬
verneurs von Linbeguist bei ben
gefangenen Witboi bericht ete bie
„Sübwestafrikanische Zeitung ":



je-

CDorenga , Morris und Johannes Christian. 413

Ginflutz auf euere Volksgenossen habt , um sie an ferneren unvernünftigen
Ganölungen zu verhindern . Ihr werdet zur Arbeit herangezogen werden;
ich rate euch: seid fleißig und folgt den Anweisungen derer, welche in
meinem Namen euch dazu anhalten . Wer den Versuch macht, davon zu
laufen, ist dem Habe verfallen. In Gibeon ist dies bereits vorgekommen;
einige Witboi sind entflohen und mit der Waffe in der Gand wieder
ergriffen , sie wurden vorn Gezirksamtmann in Gibeon zum Höbe ver¬
urteilt, ich habe das Urteil bestätigt und sie sind bereits hingerichtet. Laßt
euch dies zur Warnung dienen ! Wer sich gut beträgt , wird gut behandelt
werden. Gabt ihr das verstanden und wollt ihr danach handeln ?" Ant¬
wort : „Ja !"« -

Der weitere §eldzug gegen CDorenga, CDorris und Johannes
Christian.

Nach dem Gefecht am Gartebeestmund am 24. Oktober 1905 blieb
man über CDorenga, CDorris und Johannes Christian, die hier gemeinsam
gegen die Golonne des Oberstleutnants van Semmern gefochten hatten,
geraume Zeit im unklaren.

Die Golonne Semmern war, wie erwähnt , nach Warmbad marschiert

und ergänzte dort Munition und Proviant , um ein erneutes Vorgehen
gegen Morenga zu ermöglichen.

Auch letzterer mag die nunmehr in den Operationen eingetretene
Unterbrechung nicht unwillkommen empfunden und in gleicher Weise wie
die deutschen Hruppen ausgenutzt haben . Im Anfang Dezember erst rührten
sich die Gottentotten von neuem: Am 4. Dezember wurden von Ab¬
teilungen Morengas die Pferdeposten der 9. Gornpagnie bei Sandfontein
und die der 10. Gornpagnie bei Dorechab überfallen . 156 bezw. 34 Aeit-
tiere wurden geraubt und fortgetrieben , trotzdem sofort energische Gegen-
matzregeln getroffen worden waren . Wenn sich Morenga hier mit den
nötigen Aeittieren versehen konnte, so setzte er sich am 7. Dezember durch
einen ebenso kühn ausgeführten Streich gegen den Viehposten von Galk-
fontein auch in den Gesitz von 200 Aindern und Pferden und 400 Stück
Gleinvieh. Die Verfolgung dieser etwa 100 Gottentotten starken Gande
nahm die 2. Gornpagnie §eldregiments 1 von Alurisfontein aus in

Aichtung auf Gaobis auf.

EI

fei

i
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Wie der amtliche Bericht bemerkte, sollte nunmehr der Verkehr auf
den Btappenstratzen des Südens durch Bnlage befestigter Stützpunkte
erleichtert, weiterem Viehraub durch Binkraalung der Berden bei Bacht
vorgebeugt werden.

Inzwischen war für den erkrankten Oberstleutnant van Semmern der
Masor von Bstorff an die Spitze der gegen Morenga operierenden Gruppen
getreten. Der letztere griff am 8. Dezember die Station Sandtontein an,
wobei fünf Beiter fielen und vier verwundet wurden. Die Bottentotten
zogen sich dann dicht an den Oransefluh, wo sie bei Bartebeestmund und
Violsdritt gemeldet wurden. Die deutschen Druppen standen bei Warmbad
(Bauptmann von Brckert), südlich von Llkamas (Bauptmann von Lettow-
Vorbeck) und in der Linie Dawignab -Basuur (Bauptmann Beuck).

Von diesen griff Bauptmann von Lettow am 5. Januar bei Duurdrift
mit 62 Beitern eine ungefähr gleichstarke Bottentottenbande , angeblich unter
Morengas persönlicher§ührung, an und warf sie nach Borden zurück. Drei
Angeborene (unter ihnen ein Bruder Morengas ) fielen; 44 ausgerüstete
Beittiere wurden von den Deutschen erbeutet , die selbst einen Boten,
3 Schwer- und 6 Leichtverwundete zu beklagen hatten ; unter den Schwer¬
verwundeten befanden sich Bauptmann von Lettow und Leutnant Ling.

Die Bottentotten schienen sich geteilt zu haben , denn sowohl am
Oranjetlusse wie bei Beirachabis (8. Januar ) und Springpütz wurden stärkere
Banden gemeldet. Bei letztgenanntem Ort sollte angeblich Morenga selbst
mit 300 bis 400 Kriegern stehen, woraus man auf die erneute Bbsicht
seinerseits schlotz, eine Stellung bei Bietfontein an der englischen Brenze
zu nehmen. Infolgedessen wurde die folgende neue Bruppenverteilung im
Süden vorgenommen:

1. Bei Beirachabis : Bbteilung Siebert ; 3 Bomp., 2 Maschinengewehre,
2 Beschütze.

2. In Linie Oas -Budab : Bbteilung Beuck; 2 l̂ omp., 2 Beschütze.

3. Bei Borechab, Sandtontein , Bamansdritt und zur Sicherung der
Straße Bamansdritt - Warmbad : Bbteilung Crckert; 3 l̂ omp.,
5 Beschütze.

4. Bei Blurisfontein, Booifontein, Skumberg -Quelle bis l̂ inderzit und
Bendoorn: Bbt. Bnders ; 2 l̂ omp., 4 Maschinengewehre, 2 Beschütze.
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5. In Bafuur und Linie Dawignab =Bam: 5. Ctappenhompagnie.
6. Bet Onöermaitje und Sd ûitbrift : 3. Crsatzkompagnie.
Auf dem Marsch nach ihrem neuen Bestimmungsort Rooifontein geriet

am 9. ) anuar die Spitze der 2. Romp. 1. Regiments in einen Binterhalt,
wobei Leutnant v. Ditturth und zwei Reiter fielen.

Che noch die eben bezeichneten Cruppenverschiebungen beendet waren,
wurden jedoch Morenga und Johannes Christian bereits wieder am Oranje
bei Bartebeestmund gemeldet. Die deutschen Patrouillen fanden die Legend
östlich der Linie Cendoorn-Caimas vom §einde frei. Major von Cstorkf
verlegte infolgedessen die Rbteilung Beuck von Lroendoorn nach Velloor.

Man hatte es übrigens in dieser und der folgenden Zeit nicht nur
mit den Banden zu tun, die als geschlossene und durch die Zahl der Streiter
besonders widerstandsfähige Abteilungen bald einzeln, bald vereinigt hier
und dort unter den Bauptführern Morenga , Morris und Johannes Christian
auftauchten, sondern auch mit zahlreichen Kleineren Borden, Pulks und
Patrouillen , die das Land von Î eetmanshoop und den lzarasbergen bis
hinunter zum Oranje durchschweitten und in den zahllosen Schlupfwinkeln
verschwanden, sobald sie verfolgt wurden. So wurde am 31. Januar von
lzeetmanshoop aus einer Bottentottenbande von 30 bis 40 Lewehren nach¬
gesetzt, die westlich des genannten Orts Vieh geraubt hatte . Der energischen
Verfolgung des Bauptmanns Wobring mit 70 Lewehren gelang es, die
Räuber am 1. §ebruar abends in den kleinen l̂ arasbergen einzuholen,

ihnen die größere Bälfte des Viehes abzujagen und einen Verlust von
5 Daten beizubringen . Da die Bottentotten aus den Lrotzen Rarasbergen
gekommen waren, hatte man es auch hier zweifellos mit Morengaleuten
zu tun.

Rm 7. §ebruar traf die deutschen Druppen ein herber Verlust: Bei
Cendoorn wurde eine aus 5 Reitern und einem Bur bestehende Patrouille unter
Leutnant Bender von Bottentotten umzingelt. Der tapfere Offizier, der sich mit

seinen Leuten bereits mehrfach durch verwegene Patrouillenritte hervorgetan
hatte , fiel mit sämtlichen Mannschaften. Rm 9. §ebruar wurden bei Rrus , 27 km
südöstlich von Warmbad , von einer Patrouille unter Leutnant Cleve stärkere
feindliche Kräfte festgestellt, und am 14. zeigten sich plötzlich an der Dorechab-
schlucht bei Sandfontein , 30 km südwestlich Warmbad , 200 Bottentotten an¬
scheinend in der Rbsicht, einen Pferderaub bei der dort stehenden Rbteilung
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von £rchert auszuführen . Von dieser wurden sie jedoch sofort angegriffen
und nach 9l/2 ftünöigem Gefecht auf das Bomrivier zurückgeworfen. Von
der Skumbergquelle bei l̂ inderzit eilten Leutnant Oegenkolb mit zwei
Maschinengewehren, von Warmbad und Alurisfontem 50 weiter der Ab-
teilung Bernhardt zur Unterstützung herbei. Ersterem gelang es , die
fliehenden Bottentotten, die sich dann in kleine Erupps auflösten und Ge¬
wehre und Leittiere zurückliefen, wirksam unter §euer zu nehmen, Baupt-
mann von Erckert verlor 5 weiter ; 1 Sanitätsoffizier und 6 weiter wurden
verwundet. Der §eind schlug auf seiner §lucht die Dichtung auf Bartebeest-
mund ein, wo sich nach erneuten BundschaftermeldungenMorenga mit seiner
Hauptmacht befand. Morris sollte westlich Gaobis und bei Benkris auf
dem südlichen (britischen) Ufer des Orcmje stehen. Er mag dort mit den
bereits früher auf englisches Gebiet übergetretenen und bei Steinkopf,
65 km südwestlich Benkris, sitzenden Witboi in Verbindung getreten sein.
Wenigstens behaupteten das privatnachrichten, nach denen Morris sowohl
wie Morenga Zulauf und Lieferungen aus dem englischen Gebiet erhielten,
und wenn dieser Verkehr auch selbstverständlich ohne Billigung der kap-
kolonialen Legierung stattgefunden habe , so sei doch die bedauerliche Tat¬
sache nicht fortzuleugnen.

Am 10. §ebruar traf die zur §ort!uhrung der Operationen im Süden
sehnlichst erwartete Verstärkung von 600 köpfen in Lüderitzbucht ein. Der
Vormarsch ins Innere begann sofort.

vas Hauptquartier (Oberst Dame mit der 2. Bomp. 2. Regiments)
verlietz am 12. Beetmanshoop im Vormarsch nach dem Süden über Brei-
klukl-Balkfontein.

Bort entwickelte in der zweiten Bälfte des §ebruar Major von Gstorff
eine rege Tätigkeit , deren Endziel die Einschlietzung und der konzentrische
Angriff auf die Bottentotten am Oranje bllden sollte. Allmählich wurde
aus Grund zahlreicher Erkundungen der Breis der deutschen Eruppen enger
und enger gezogen, wobei die erschwerende Einwirkung des wildbergigen,
unwegsamen Geländes , der Mangel an genügender Weide, sowie die
Schwierigkeit des Proviant - und Munitionsersatzes sich dauernd in hemmendster
Weise bemerkbar machten. Zu Beginn des März standen bereit:

1. Bei und westlich Bomsdrift: Abteilung von Erckert; 4 Bomp.,
2 Maschinengewehre, 5 Geschütze.
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2. Bet Umeis : Abteilung von Bernhardt ; 2 Bomp ., 4 Beschütze.
3. In zwei Kolonnen bei pilgrimsruft und Wafferfall : Abteilung Siebest;

4 Bomp ., 2 Maschinengewehre , 6 Beschütze.
Durch Patrouillen waren in den ersten Märztagen feindliche Wacht»

keuer südlich Omeis und westlich pelladrift festgestellt worden . Am 6. März
wurde eine von Alurisfontein nach Omeis marschierende §unkenstation an¬
gegriffen , deren §ührer , Vizewachtmeister von Parpart , fiel, und am 7.
wurde eine Signalpatrouille nördlich Bomsdrift beschossen. Der §eind hatte
längs des Oranjeflusses noch auf einer Strecke von 50 km (Pelladrift —
Bomsdrift ) Bewegungsfreiheit ; seine Patrouillen wichen beim Anmarsch der
deutschen Bruppen ausnahmslos nach Süden zurück. Am 3. März begann
die allgemeine Angriffsbewegung der Bruppen mit dem Vorrücken der
linken Bolonne der Abteilung Siebert unter Oberleutnant Beyer (2 Bomp .,
1 Maschinengew ., 2 Beschütze) vom Wasserfall längs des Oranje nach
Westen . Ihr trat östlich von pelladrift ein starker §eind entgegen , der erst
nach dem Bintreffen von Verstärkungen in der Nacht vom 9. zum 10. den
ftücfĉ ug antrat . Am 10. morgens wurde der Vormarsch fortgesetzt . An
demselben Bage stieß Major 7äubler mit der verstärkten rechten Kolonne
der Abteilung Siebert (2 Bomp ., 1 Maschinengewehr , 4 Beschütze) von
pilgrimsrust nach Süden gegen den Oranje vor , den er abends , etwa
12 km westlich von Pelladrift , erreichte.

Da nach Beobachtungen und Meldungen von der britischen Seite des
Oranje sich Morenga zwischen diesen beiden Abteilungen befand , wurde
für den 11. ein allgemeiner konzentrischer Angriff auf ihn beschlossen und
auch nach zehnstündigem Nachtmarsch der Abteilung Beyer durchgeführt.
Leider gelang es den etwa 100 Bewehre starken Bottentotten , die in der
Bat unter dem persönlichen Bommando Morengas gestanden haben sollen,
nach hartnäckigem Widerstand durchzubrechen und in nordöstlicher Aichtung
ins Bebirge zu entfliehen . Die Verfolgung wurde durch beide deutsche
Bolonnen aufgenommen , und die sofortige Besetzung der Wasserstellen Arus,
Velloor und Dantsis angeordnet.

Inzwischen hatten auch die Abteilungen Brckert und Bornhardt von
Bomsdrift nach Osten , resp. von Llmeis quer über die Berge nach Süden,
den Vormarsch auf Bartebeestmund begonnen . Vereint stießen beide am
12. frül) 3 km östlich von Bartebeestmund auf den Begner , der geworfen

1,-

Rrieg 1904 - 1906 27
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würbe unb teils flußaufwärts , teils nach Horboften floß. Rod) an bemfelben
Abenb würbe bie Verfolgung aufgenommen ; Geschütze, Maschinengewehre
unb bie Verpflegung mußten auf Nagetieren mitgefüßrt werben . Nach an-
ftrengenbem Nachtmarsch, auf bem bie Kolonnen mehrfach von bem auf
hohen Selswänben eingerüsteten Seinb beschossen würben , erreichten bie
Gruppen am Morgen bes 13. bas eben verlassene Lager bes Gegners , in
bem zurückgelassener ßausrat , Gewehre unb Sattel von ber Überstürzung
ber Geflohenen Zeugnis gaben . Niese hatten teils bie bichtbewachsenen
Inseln im §luß, teils bas Sübufer bes Oranje - beibes britisches Gebiet -
erreicht.

Die hier vertriebenen ßottentotten schienen, wie ber amtliche Gericht
besagte , Morrisleute gewesen zu sein, ba bas Nagebuch bes von solchen
am 26. ] uli 1905 bei Ramansbrift ermorbeten Generaloberarztes Seblmayr
im Lager aufgefunben würbe.

Oberst Dame begab sich in ber Nacht vorn 12. zum 13. nach Rooiberg,
von wo frische Druppen auf pilgrimsruß in Marsch gesetzt werben sollten,
unb traf am 15. mit bem Major von Estorff in Warmbab zusammen.

Von ben beutschen Druppen fielen in ben Gefechten am Oranje vorn
8. bis 13. März 7 Unteroffiziere unb Reiter , 4 (Dann würben schwer, 15
(barunter 2 Offiziere ) leicht verwunbet . Der unbestreitbar errungene Erfolg,
ber ben umsichtigen Maßnahmen bes Majors von Eßorff unb ber Tapfer¬
keit unb ßingabe aller beteiligten Druppen zu verbanden war , gipfelte barin,
baß es gelang , ben Seinb auf allen von ihm besetzten Punkten vorn Oranje-
flusse unb von ben Verbinbungen zum englischen Gebiet zu vertreiben.

ßinbernb unb erschwerend» wirkte hier wie auf bie nun folgenben
Operationen bie Unmöglichkeit ein, ben Druppen in vorderster Linie recht¬
zeitig Proviant unb Munition zuführen zu können.

Unb hierbei ryuß nochmals betont werben , baß bereits seit vielen Monaten
mit aller nur menschenmöglichen Anspannung seitens aller beteiligten Dienst-
ßellen unb Beworben im Schutzgebiet gearbeitet worden war , um biese
Schwierigkeiten zu beseitigen . Aber es gibt einen Punkt unb ein Maß,
über bie hinaus bie Ungunst ber Verhältnisse allen , selbst übermenschlichen
Anstrengungen unb Mühen ihr eisernes , unerbittliches „Veto " entgegenstellt.

Die Regenzeit war im Süben bes Schutzgebiets längst vorüber.
Weibe * unb Wasserverhältnisse verschlechtern sich bis zum Beginn ber
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kommenden Diederschlagsperiode im Dezember überall , und selbst bort, wo
Überfluß an diesen, vor allem anderen der Kriegführung unentbehrlichen
köiltsmitteln war , tritt allmählich Mangel ein.

Morenga und seine verbündeten hatten all' diese Omstände seit langem
gekannt . Sie waren gewissermaßen unter ihrem Druck aufgewachsen, sie
haben von jeher — auch in friedlichen Zeiten — mit ihnen rechnen müssen
und sie hatten sie jetzt in der Stunde der Not wiederum mit Erfolg in ihre
Rechnung gestellt. Denn allem Anscheine nach hat Morenga niemals
beabsichtigt, am Oranje ernsten widerstand zu leisten. Er hatte nur ge¬
wartet , bis die Etappen und Magazine dort eingerichtet, bis die deutschen
Eruppen in immer mehr sich verengendem Halbkreise um ihn ver¬
sammelt waren , um nach längst gefaßtem Plan entweder durchzubrechen
oder sich auf dem einen Katzensprung entfernten britischen Gebiet vorüber¬
gehend zu sichern. Den Engländern im Süden und Osten der Grenze muß
die beste Absicht, die übergetretenen Gebellen entwaffnen zu wollen, zu¬
gebilligt werden - dann aber sind ihnen diese südlich der Grenze ebenso
entgangen , wie unseren Eruppen nördlich des §iusses.

Wer die sich gerade »m §lußgebiet des Oranje ins Maßlose steigernde
Wildheit der Gebirgslandschaften Südwestafrikas aus eigener Anschauung
kennt, — dieses Wirrnis von Luppen, Spitzen und Bücken, von Abstürzen,
Gergtälern , tiefen Schluchten und §elslöchern — der wird zugeben , daß trotz
der nur irgend denkbar aufopferndsten Tätigkeit der Eruppen es doch
überall in diesem Gelände für einen besonderen Glückszufall angesehen
werden mutzte, wenn es gelingen sollte, den — zudem noch sehr beweglichen,
verschlagenen und ortskundigen — Gegner zur Entscheidung zu stellen,
ähnlich liegen die Verhältnisse in den ^ arasbergen , und in den unendlichen
Ebenen des Südostens wiederum, an der englischen Grenze und Süd-
kalahari , ist es die Weite des zu durchstreifenden Raumes , die die Wahr¬
scheinlichkeit eines schnellen Erfolges zu einem Minimum zusammen¬
schrumpfen läßt . —

Dach den dämpfen am Oranje zwischen dem 8. und 13. März mußten
umfangreiche Eruppenverschiebungen vorgenommen werden. Es wurden
besetzt: die Wasserstellen am Oranje von Homsdrift bis halbwegs pella-
dritt von der Abteilung Erckert (IV. IZataillon Degiments 2, 5 Geschütze,
2 Maschinengewehre); anschließend bis ^ aimas , ferner pilgrimsrust , Dra-
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gciurcis, Rooiberg und Hantfis von der Abteilung ßeucfc (3 Compagnien,
1 Batterie ); das Gebiet zwischen Velloor—Davis —Stolzenfels —Ukamas —
Groendoorn durch die Abteilung Siebert (4 Compagnien, 4 Geschütze,
2 (Maschinengewehre); die Wasserstellen zwischen Alurisfontein —Cinderzit —
Umeis —Gendoorn von der Abteilung ßornhardt (3 Compagnien, 4 Ge¬
schütze, 2 Maschinengewehre). Gndlich wurde die Ostgrenze in der Linie
Ukamas - ßasuur von der 1. u. 5. Gtappenbompagnie gesperrt. Der Schluß
des hierüber am 21. März erstatteten amtlichen Berichts lautete : „Sämt*
liche Abteilungen haben das ihnen zugewiesene Gelände zu durchstreifen.
Der Feind scheint in kleine Grupps auseinandergesprengt im Gebirge zu
sitzen, einzelne seiner Leute versuchen am Oranse Wasser zu schöpfen."

Curze Zeit darauf traten jedoch bereits wieder bedeutende Gruppen»
Verschiebungen ein. Die ßottentotten schienen von neuem in der Sammlung
begriffen zu sein. In dem wildzerklüfteten Gelände wurden die nach Osten
führenden Spuren zahlreicher kleinerer Grupps festgestellt, die Berge nördlich
der Linie pelladrift —ßomsdrift dagegen vorn Feinde frei gefunden.

Am 31. März überfielen etwa 30 ßottentotten eine Pferdewache bei
Jerusalem, von der ein Unteroffizier und drei Reiter fielen. 15 Pferde
wurden geraubt.

Infolge dieser Feststellungen und Vorfälle ging Major von Gstorff sofort
in vier Colonnen zur Verfolgung vor, während die Abteilung von Grckert
am Oranje die Linien Ramansdrift —Pelladrift und Ramansdrift —Warmbad
sicherte.

Die Verfolgungskolonnen wurden wie folgt angesetzt:
1. Major Gäubler (5 Compagnien, 2 Geschütze, 2 Maschinengewehre)

auf Stolzenfels,
2. ßauptmann ßeuck (3 Compagnien, 2 Geschütze) auf Jerusalem*

Bl^deverwacht (davon 1 Compagnie in Ondermaitje),
3. ßauptmann von Rapparö (2 Compagnien, 1 Batterie ) auf Ariams*

Oapütz,
4. ßauptmann von ßornhardt (1 Compagnie, 2 Geschütze, 2 Maschinen¬

gewehre) auf Udabis.
Außerdem besetzten 1 Compagnie ßaib , ^ Batterie Gabis zum Schutze

dort stehenden Viehs.
Nachdem am 24. März die verfolgenden Colonnen mit den vordersten
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Heilen die Linie Stol 3enfels =Ukamas erreicht hatten , wurde bereits am 27.

der allgemeine Vormarsch nach Osten durch die Meldung unterbrochen, datz

am unteren löamflutz, der bei l̂ ummernais westlich von Stolzenfels in den

Oranje mündet, feindliche Kräfte festgestellt worden seien. Ein Rückmarsch

war unvermeidlich, und Major von Estorff führte ihn in drei Kolonnen

von Stolzenfels , Jerusalem und Ondermaitje in Dichtung auf den löamflutz

aus . Leider gelang es jedoch nicht, den Gegner zu stellen, dieser war viel¬

mehr kurz vor dem Eintreffen der Hruppen durch eine der zahlreichen zum

ßam führenden Seitenschluchten nach Osten entwichen, wie frische Spuren

und noch brennende Lagerfeuer verrieten. Ebenso wurde auch der Lauf

des Oranje zwischen Stolzenfels und Davis vom §e'mde frei gefunden.

„Ein §armer," fügte hier der amtliche Gericht ein, „will am 25. März

Morenga bei Davis persönlich gesprochen haben/'

Unmittelbar nach diesen §eststellungen wurde die Verfolgung - in öftlid̂ er

Richtung von neuem aufgenommen , und zwar mit der Abteilung des Majors

Häubler über Stolzenfels und mit den Kolonnen von löornhardt und ßeuck

über Gl^deverwacht, bezw . aus der Linie Nababis -Dkamas . Östlich des

letztgenannten Ortes wurden am 25. an der Grenze löottentotten angetroffen,

die nach Süden — anscheinend auf Rriam — zogen . Datz man wiederum

ganz nahe am §einde war , wurde zur traurigen Gewißheit durch den

Lleberfall einer Wagenkolonne mit 17 Gedeckungsmannschaften am 26.

zwischen Llkamas und der Ostgrenze. In dem sich mit der starken feind¬

lichen Sande entspinnenden Oefecht fielen der §ührer der Kolonne, Leutnant

Geller, und zehn Reiter, verwundet wurden vier Reiter, davon zwei schwer.

Nachdem die löottentotten die sechs leeren Wagen verbrannt hatten , zogen

sie mit den erbeuteten Ochsen nach Südwesten ab. Ruf die Meldung hier¬

von, die von einem der Reiter nach Nkamas gebracht wurde, brachen sofort

24 Mann der dort befindlichen 7. Compagnie 2. Regiments auf, und ebenso

von Rriam aus der löauptmann von Rappard mit 40 Gewehren . Dieser

traf am Platze des Überfalls auf 30 bis 40 löottentotten, die nach kurzem

Gefecht und unter Verlust von sechs Daten nach Osten zu zurückwichen. Die

östlich Llkamas an der Grenze liegende Wasserstelle Nakab , in deren Nähe

der Überfall auf die Wagenkolonne stattgefunden hatte , wurde am 28. März

von unseren Druppen besetzt.
Eine am 27. von Rriam aus auf Gamsibkluft — in südöstlicher
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Richtung — vordringende Offizierpatrouille stieß am Rande der Rluft auf
den Gegner. Ruf die Nachricht hiervon ging noch am Rbend des 27. die
Kolonne Geucfc von Hababis auf Rriam vor.

Inzwischen hatten in der ersten Gälfte des März sich auch in den
ßarasbergen wiederum dämpfe abgespielt. RIs nämlich der Gauptmann
von Gentivegni mit der 6. Compagnie 2. Regiments von Geetmanshoop
aus die kleinen Î arasberge absuchte, stieß er am 12. März am Südrande

des Gebirges auf ein eben verlassenes großes
Lager. Ruf der sofort eingeleiteten Ver¬
folgung stellte er am folgenden Hage bei
einer Wasserstelle östlich der kleinen l̂ aras-
berge die Gottentotten, die — etwa 50 Ge¬
wehre stark — aus versprengten Gondel-
zwarts , Gethaniern und Veldschoendragern
bestanden. Mit Verlust von Pferden , Vieh
und Gausgerät wurde der Gegner geworfen
und floh nach den Großen Garasbergen , wo
er am 14. abends nach scharfer Verfolgung
nochmals eingeholt und geworfen wurde.

, Die Gottentotten verloren 3 Dote, 35 ge¬
sattelte Pferde und Maultiere , 97 Stück

} Großvieh und 280 Stück Kleinvieh.
Morenga war unterdessen erneut öst¬

lich von Rriam auf britischem Gebiet ge¬
meldet worden. Rnfangs Rpril ging Masor von Gstorff mit den
Kolonnen Geuck und Däubler auf Gamsibkluft vor und verscheuchte von hier
starke Gottentottenwerfte. die in Stärke von 40 Männern und 300 Weibern
und Mindern nach Getschuanaiand übertraten und hier von der kappolizei
gefangen genommen und nach Rietfontein überführt wurden. Gurz darauf
— am 5. Rpril — erschien Morenga mit rund 70 Gewehren wieder auf
deutschem Gebiet. Cr kreuzte den Weg Nababis -Ukamas in der Richtung
auf Geirachabis und Rmas — wie mit Sicherheit anzunehmen war, um von
neuem die Großen Karasberge zu gewinnen. Ruf dem Marsche bereits
wurde ein Deil der Gorde Morengas von der von Nababis her anrückenden
Sunkentelegraphenstation von Milczewski angegriffen und nach Norden
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verdrängt , während über Ukamas auf ßeiracbabis die Abteilung v. Born*
tjarbt unter (Dajor Siebert folgte. Die Abteilung Beuch sammelte sich in
Budab und besetzte Gapütz, Dawignab und Oas . In diesen nach Südosten
offenen Dogen hinein stietz(Dorenga —der sich inzwischen mehr nach Dord-
osten gewandt hatte —über Fehlers Damm, dicht nördlich Beirachabis auf
§ettkluft , wo der Geiabflufo sich durch ein schroffes Gebirge Bahn bricht,
um sich scharf nach Süden abbiegend dem Oranse zuzuwenden. In dem
Schluchtgewirr des Geiab-Durchbruchs kam es am 8. April zum Gefecht mit
einem Zug der 1. Compagnie 2. Aegiments, der 8 Aeiter tot, 1 Offizier -
Leutnant Gaede — und 4 Aeiter schwer- und 1 Aeiter leicht verwundet
verlor. Vermißt wurden 1 Unteroffizier und 1 Aeiter. Der Gegner floh,
als Delle der Rolonne Beuch anrückten, in der Aichtung auf Oas , von wo
die 11. Compagnie 1. Aegiments ihm weiter nachsetzte und ihn am 10.
nördlich Oas einholte. Dach scharfem, zweistündigem Gefecht wurden die
Bottentotten aus ihrer Stellung gedrängt und flohen nach Osten. Der
§ührer der Rompagnie, Oberleutnant von Baehr , und 1 Unteroffizier wurden
verwundet.

An demselben Dage kam es nachmittags noch westlich Oas gegen
andere von Süden kommende Bottentotten zu einem patrouillengefecht,
nach dem zwei Aeiter der 11. Rompagnie als vermißt gemeldet wurden.

Die Verfolgung der feindlichen Banden wurde von Major v. Gstorff
energisch fortgeführt , unterstützt von Major v. §re^hold, der mit einer Rom¬
pagnie und zwei Maschinengewehren von Warmbad nach Ralkfontein
marschierte, während andere Druppen seiner Rolonne die Linie Warmbad —
Aamansdrift besetzt hielten. Eine weitere Rompagnie rückte von Udabis
auf Groendoorn vor. Das erste Aesultat der Verfolgung war die §est-
stellung, daß die Gegend südlich Oas und westlich der Linie Stinkdoorn —
Duurdrift von den Bottentotten verlassen worden war. Das Gleiche wurde
für die Bezirke Ost-Damaland , Berseba und Dord-Bethanien gemeldet.

Der flüchtige Gegner hatte sich, wie bald darauf bekannt wurde, nach
seinem alten Schlupfwinkel, den Großen Rarasbergen , gewendet. Bei
Darudas nämlich überfiel am 14. April eine etwa 50 Mann starke Botten-
tottenhorde die Pferdewache der 4. Rompagnie 2. Aegiments ; ein Unter¬
offizier fiel, sechs Aeiter wurden verwundet. Gin Deil der Pferde wurde
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geraubt , trotzdem sofort die Compagnie und die Gesatzung von Darudas zur
löilfe herbeieilten.

Inzwischen war auch der Gondelzwart Johannes Christian aus dem
englischen wieder auf deutsches Gebiet zurückgekehrt. Gegen ihn wurden
die Abteilungen des Majors Däubler (zwei Compagnien, zwei Gebirgs-
geschütze und zwei Maschinengewehre) und des Majors v. §re^hold (in
derselben Stärke ) entsandt; die ersteren über Udabis vorrückend und mit dem
Auftrage, sich mit der bei löomsdrift stehenden zweiten Abteilung zu
vereinigen.

Auch gegen Morenga wurde die Verfolgung mit allen Kräften und
Mitteln fortgesetzt. Während die Kolonne Siebert , um einen Durchbruch
zu verhüten, die Wasserstellen l̂ ais , Dawignab , Gaplltz und löeirachabis
besetzt hielt, folgte die Abteilung löeuck (t ., 2., 11. Compagnie 1. Regiments,
2 Gebirgsgeschütze) in Eilmärschen der Spur des Gegners . Nach zehn-
iägiger anstrengender ununterbrochener Verfolgung, auf der die südlichen
ßarasberge auf bis dahin unbekannten Gebirgspfaden durchquert wurden,
traf man am 20. April am östlichen Abstieg der Großen ßarasberge bei
„Wasserstelle" auf den etwa 100 Gewehre starken §eind, der geworfen
wurde, aber im Dunkel der Nacht entwich. Von der Abteilung löeuck fielen
der bereits am 10. im Gefecht bei Gas verwundete Oberleutnant von
Naehr und ein Reiter. Verwundet wurden Leutnant Schlüter, der später
seinen Wunden erlag , 2 Unteroffiziere und 5 Reiter. Der Gegner, dessen
Rückzug über Aunus in Richtung auf die kleinen Rarasberge führte, ver¬
lor 2 Gefangene und einige Pferde und Gewehre. Ihm folgten vom West¬
absturz der Großen l̂ arasberge aus Eruppen der Kolonne des Rittmeisters
Ermekeil (4. und 5. Compagnie 2. Regiments ), während zugleich die um die
kleinen Rarasberge liegenden bedeutenderen Wasserstellen besetzt und ge¬
sperrt wurden. Es waren dies : im Norden Seeheim und Nanebis ; im
Süden Amkous und Soamus.

l̂ urze Zeit darauf gelang es jedoch den föottentotten durchzubrechen.
Sie flüchteten in die Gegend am unteren Löwenfluß, verfolgt von der bei
Gawachab stehenden 7. Compagnie 1. Regiments , die den Gegner am 4. und
5. Mai stellte. Am 5. kam es im Gebirge zu einem schweren Gefecht, in
dem der §eind seine Stellungen verließ, verfolgt von sämtlichen Eruppen,
die sich in der Dähe befanden.
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Nachzuholen bleibt noch ein l̂ ampf, der sich dicht an der Ostgrenze
abspielte. Dort hatten sich südöstlich der Wasserstelle Rlipöam ßottentotten
— vermutlich CDorengaleute — gezeigt, die in starker Stellung in den Dünen
standen, löauptmann von Aappard mit der halben l . Gtappenkompagnie
und einem Geschütz wart sie am 18. April aus ihrer Stellung, wobei der
deutsche §ührer leicht und ein Aeiter schwer verwundet wurde. Der Gegner
entkloh nach Osten auf britisches Gebiet. —

Von (Dorenga hatte inzwischen jede Nachricht gekehlt, bis man am
29. und 30. April erfuhr, datz er sich in dem ganz nahe der Grenze gelegenen
britischen Ort IZisseport — östlich ßlipdam — aufhalte . Am l . Mai trat er
dann ganz unvermutet auf deutsches Gebiet über. Der Kommandeur der
deutschen Absperrungstruppen an der Ostgrenze, köauptmann Sech, brach
sofort zur Verfolgung auf, und angesichts dieser energischen Maßnahmen
flüchtete Morenga mit seinem Anhang wieder auf britisches Gebiet. Da
die an der Grenze stationierte k̂ appolizei nicht stark genug war, um die
Gntwaffnung und Gefangennahme der Aebellen durchführen zu können,
überschritt löauptmann Sech mit seinen Aeitern ebenfalls die britische Grenze
und überraschte am 4. Mal bei Aomis Vle^ — 20 km östlich von Gapütz —
Morenga mit 40 seiner Krieger. Gin heftiges Gefecht entbrannte , in dem
2b löottentotten fielen. Die Pferde Morengas , 23 Gewehre und 100 Patronen
wurden erbeutet.

Morenga selbst, der zwei Streifschüsse erhalten hatte , entkam mit sieben
unbewaffneten IZegleitern und stellte sich nach kurzer Zeit der l̂ appolizei,
von der er nach Dpington gebracht werden sollte. Später wurde sein
Gintreffen in priska (in 6riqualand ->Vest am südlichsten Punkt des Oranje-
flusses) gemeldet. — löauptmann Sech kehrte , nachdem er noch kurz ver¬
folgt hatte , auf deutsches Gebiet zurück. Gr hat durch sein energisches,
rücksichtsloses Vorgehen das Schutzgebiet von einem der wildesten
Gandenführer befreit . —

Die löottentottenhorde, die am 5. Mai am Löwenflutz gegen die
7. Compagnie 1. Aegiments gefochten hatte , war vor den sie verfolgenden
Gruppen nach Süden zurückgewichen. Gs wurde festgestellt, datz am 10. Mai
Johannes Christian, Morris und ein neu hervortretender lZandenchef namens
§ilding vereinigt am Großen §ischflutz bei Aosinbusch standen. Gs ist dies
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das wilde, unwegsame Gelände, in dem sich seinerzeit bereits schwere krampte
bei der Verfolgung des Cornelius §rederiks abgespielt hatten.

Die löottentotten — rund 300 Gewehre — flüchteten vor den an¬
rückenden Druppen und verließen am 15. CDcii das Dal des § ischflusses in
östlicher Dichtung. Leutnant Cngler, der mit wenigen Leitern ihrer Spur
gefolgt war, griff sie am 19. bei Gais an, wobei der deutsche Offizier
und ein weiter fielen, während die löottentotten weiter nach Osten zogen
und am 20. die große Straße nördlich l̂ alkfontein überschritten. Am 21. fiel
hier ein weiter. Auf das Gewehrfeuer eilte der in der Nähe befindliche
Oberleutnant von Milezewski mit den Mannschaften seiner §unkenstation
herbei, fand bei l̂ ubub eine starke feindliche Schar und schritt unverzüglich
zum Angriff, bei dem drei Aeiter fielen. Dann gelang es ihm noch am
Abend des 21., mit der Abteilung des Majors Aentel, der bei Noibis stand,
Lichtverbindung herzustellen. Dieser trat sofort den Vormarsch an und
zwang den Gegner am 23. zwischen Amas und Springpütz zum l̂ ampf, der
nach heftigem Widerstand mit dem Aückzug des §eindes in südlicher Aichtung
- anscheinend auf Dsamab - endete. Die Verluste der Druppe betrugen:
4 Aeiter tot, ein Offizier und 15 Aeiter verwundet. Am 24. wurde die
Verfolgung fortgesetzt.

ln der Folgezeit wurden, um die Zugänge zur Ostgrenze und zum
Oranjeflutz zu sperren, die Wasserstellen Okamas , Gl̂ deverwacht, Jerusalem
und Ondermaitje von deutschen Druppen besetzt, ebenso die Großen und
kleinen Karasberge und die wichtigeren Wasserstellen am Großen §ischfluß.
Major von §revhold, der bereits aus dem Gebiet des Oranje nach Aiais
am Großen § ischfluß marschiert war , kehrte auf die Meldung, daß sich in
der Gegend von Aamansdrikt eine Gottentottenbande gezeigt habe, dorthin
zurück. —

Mit der Abteilung Aentel vereinigte sich noch am Nachmittage des
24. bei Groendoorn die Kolonne des Majors Sieberg , die bei löudab
gestanden hatte und auf den Kanonendonner des Gefechts am 23. los¬
marschiert war . Vereint zogen nun beide Abteilungen weiter nach Süden
und holten den Gegner am 25. nachmittags bei Nukais am Gamtluß ein.
Nach scharfem Gefecht, das sich bis zur Dunkelheit fortzog und in dem ein
Offizier und 4 Aeiter verwundet wurden, wurde der §eind nach Osten
zurückgeworfen und die Verfolgung aufgenommen.
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Am 25. morgens fand man an der Wasserstelle Dfamab den Leutnant
Sürbringer und 8 Reiter erschossen auf . Der amtliche Gericht sagt , datz sie
„bei ßerstellung der Signallinie Rubub —Uhamas anscheinend am 24. abends
überwältigt worden " seien. Leutnant Sürbringer hatte sich bereits mehrfach
rühmlichst hervorgetan.

Die Verfolgung der ßottentotten in den Dagen vorn 21. bis 25. CDai
hatte wiederum schwere, beklagenswerte Verluste gekostet . Der Gesamt-
abgang betrug 4 Offiziere und 36 Reiter , davon an Daten 2 Offiziere und
17 Reiter.

Der §eind war , wie bereits bemerkt , unmittelbar nach dem Oefecht
bei Nukais in östlicher Richtung geflüchtet . ßald jedoch wandte er sich nach
Norden , als ihm von Duurdrift aus die 9. Compagnie 2. Regiments ent¬
gegenging . Zudem wird den ßottentotten die ßesetzung der Wasserstellen
des Geiabflusses durch deutsche Druppen nicht verborgen geblieben sein.

Nördlich Dsamab kreuzten sie abermals das Nett des ßamflusses und
wandten sich dann über Nagais und Dakeib auf (3abis . Die Rolonne
§revhold war bereits am 28. in F5aib eingetroffen . Nachdem durch
Orkundunaen ermittelt worden war , datz die ßottentotten in Stärke von
etwa 250 (Dann den Weg ßaib -Warmbad gekreuzt und den Marsch nach
Süden zu fortgesetzt hatten , wurde die Verfolgung aufgenommen . Ruch die
Abteilung Siebert nahm an ihr teil , unter ßergabe der letzten Kräfte von
(Dann und Pferd . Sie stand Ende Mai bei Warmbad , während Major
Rentel den ßefehl über die Druppen an der Ostgrenze übernommen hatte
und Rittmeister Crmekeil , der früher an den Orotzen Rarasbergen stand , die
Wasserstellen am unteren § ischflutz besetzt hielt.

Der schon öfter genannte ßauptmann von ßentivegni durchstreifte die
Großen Karasberge und zersprengte dort am 26. Mai eine ßottentotten-
bande , deren Vieh ihm in die ßände fiel. Andere kleinere Randen zeigten
sich bei Stampriet am Löwenflutz, bei ßoms am §ischflutz und südlich von
(Durutabis.

Am 3. Juni holte Major von Sre^hold den Gegner westlich von
Gaobis ein und schlug ihn nach heftigem , zweitägigem Gefecht, in dem
Oberleutnant Dannert und Leutnant von Abendrots ) fielen , sowie 10 Reiter
verwundet wurden . Verfolgt von den Abteilungen §revhold und Gstorff
flohen die ßottentotten zunächst in die Oranjeberge nordwestlich Violsörift
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und dann weiter aut Lluros, in dessen Nähe sie am 2t . von Oberleutnant
von Stocki mit 70 Mann aus Warmbad und Major von Gentel mit einer
Compagnie und 2 Geschützen der Gesatzung von l̂ alkfontein angegriffen
und nach Südwesten zurückgeworfen wurden. Der Kanonendonner des
Gefechts zog den Major Sieberg mit 2 Compagnien, zwei Maschinen¬
gewehren und einem Geschütz herbei, der jedoch erst nach Beendigung des
Dampfes auf dem Gefechtsfeld eintraf und nunmehr gemeinsam mit der
Abteilung Genie! die Verfolgung aufnahm. Gei Lluros fielen 5 weiter,
drei wurden verwundet, einer blieb vermißt.

Die Verfolgung gestaltete sich überaus schwierig; die Abteilung Sieberg
war drei Cage hindurch ohne Wasser und mutzte infolgedessen an den
Oranje rücken, Lln ihrer Stelle nahm von Violsdrift aus Major von §re^-
hold von neuem die Verfolgung auf. Cr folgte dem Gegner in die Oranjs-
berge östlich Llußenkehr und griff am 23. Juli die vereinigten Streitkrätte
von Morris und Johannes Christian bei Uhabis an. Nach hartnäckigem
Widerstand wurde der §eind gegen Llbend vollständig zersprengt. Nuk
deutscher Seite fiel Oberleutnant Garlach, Leutnant SchwinK und 3 Neiter
wurden verwundet.

Ltuch bei Garunarub , südwestlich von l̂ eetmanshoop , kam es am
21. Juli zu einem Gefecht zwischen einer deutschen Patrouille und einer
etwa 30 Gewehre zählenden löottentottenbande , anscheinend Neste der
Gethanier des Cornelius. Cin Neiter fiel, Leutnant Glock wurde schwer
verwundet. Verfolgungstruppen setzten sich sofort auf die Spur des §eindes.

Seit diesen Gefechten gingen bis zum 1. Oktober Nachrichten über
größere dämpfe nicht mehr ein, aber zahlreiche Überfälle, Scharmützel und
patrouillengefechte haben gezeigt, daß die noch im §elde stehenden löotten-
tottenbanden vorläufig nicht an Unterwerfung denken.

Noch stellen sie einen überaus gefährlichen, widerstandsfähigen und
entschlossenen Gegner dar . —

Immer wieder tauchen die §ragen auf : Woher nahmen die löotten-
totten das Menschenmaterial, die Munition und den Proviant , um einen
derartig langwierigen l̂ rieg durchführen zu können!? Von diesen §ragen
ist die anscheinend am schwierigsten zu lösende die erste, wenn man in Cr-
wägung zieht, daß dieser l̂ rieg reich auch an verlustvollen dämpfen für die
Cingeborenen war, daß außer den im Gefecht Gefallenen bald hier, bald
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dort Gefangene gemacht worden sind, .und daß es auch an Mutlosen nicht

gefehlt hat , die sich teils unseren Gruppen ergeben haben , teils nach Über¬

schreitung der britischen Grenze sich dort entwaffnen Netzen. Wenn trotzdem

der Gegner immer wieder in überraschend starker Anzahl aufgetreten ist,

so kann sich dies durch folgende Erwägungen erklären lassen: Ginmal

scheint es unzweifelhaft festzustehen , datz man von vornherein und stets die

Zahl der im Grotz-Damalande lebenden löottentotten , löottentottbastarde und

löottentottbuschmänner stark unterschätzt hat , und zwar besonders , weil die

weitentlegenen öden löochlandschaften des westlichen und südwestlichen

Damalandes und ebenso die an die l̂ alahari grenzenden Steppenländer

zum grotzen "Geil unbekannt und unerforscht waren , und daher die Zahl der

sie bewohnenden , resp. sie rastlos durchstreifenden nomadischen Gewohner

schwer oder garnicht geschätzt werden konnte . Dann aber werden die

Gebellen , nachdem sich ihre Niederwerfung in die Länge gezogen hatte,

wie man mit Gewißheit annehmen kann , auch starken Zuzug aus britischem

Gebiet erhalten haben . Das konnten aber die dortigen Gehörden nicht

verhindern , und es ist ihnen deshalb auch keineswegs ein Vonvurf aus

dieser Entwicklung der Verhältnisse zu machen . Gs mutz vielmehr hervor¬

gehoben werden , datz die an den Oranjetlutz grenzenden "Geile der l̂ ap-

kolonis mit ihren überaus schwierigen Geländeverhältnissen von jeher der

Zufluchtsort und Gummelplatz allerhand lichtscheuen Gesindels waren.

Darin hat sich seit den Zeiten im ersten Drittel des vorigen Jahr¬

hunderts , in dem die l̂ oranna - löottentotten der Schrecken der

Snsiedler der nördlichen l̂ ap - Kolonie waren , wenig geändert,

so datz das l̂ orannaland und die östlichen Geile des öden Guschmanns-

landes dicht südlich des Oranje noch heute verrufen sind. Such die Tupfer-

minen von Ookiep im Î Iein-Damalande mit ihrer eingeborenen Arbeiter¬

schaft tragen nicht dazu bei , den Suf dieser Landesteile sonderlich zu heben.

Zu bemerken bleibt ferner , datz auch noch Geile der Gondelzwarts und der

Sfrikaner -Iöottentotten dicht südlich des Oranje sitzen, und diese werden nicht

gezögert haben , ihren aufständischen Verwandten zu gelegener Zeit zu löilfe

zu eilen und ihnen jeden Vorschub zu leisten.

Such Waffen , Munition und Proviant haben die Sebellen ziemlich

mühelos und unangefochten auf diesem Wege ergänzen können , und bei

den ganz unglaublich schwierigen Gerrainverhältnissen gerade in den 6e-
Rrieg 1904 - 1906. 28
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bieten zu. beiden Seiten des Grenzflusses darf es als kein Kunststück be*

zeichnet werden, irgend eine deutsche Station , einen Posten oder eine

Kolonne unbemerkt zu umgehen. Unsere Gruppen als die Verfolgenden,

Aufsuchenden, hatten es - wie stets die weißen Gruppen in Kolonial¬

kriegen — hierin weit schwerer als die flüchtigen und zudem jeden Winkel

und jedes Versteck ihres Landes kennenden Eingeborenen. Aus dieser

ihrer Überlegenheit leitet sich auch der Umstand her, daß es ihnen in vielen

Fällen gelang, größere und kleinere Uransporte zu überfallen und wegzu¬

nehmen, ja selbst in einigen Fällen Militärstationen mit geringerer Gesatzung,

von denen, wie erwähnt, Jerusalem durch den Verrat eines eingeborenen

Polizisten fiel. Es liegt auf der Sand , daß auch durch diese Vorfälle
Waffen, Munition und Proviant der Rebellen in oft bedeutender Menge

ergänzt wurden. Nahm doch Morenga allein innerhalb eines Zeitraumes
von etwa drei Wochen 24 mit Proviant für die Schutztruppe beladene

Wagen fort, deren Sauptteil allerdings , von privaten Unternehmern aus

der Sapkolonie geleitet, sich ohne jede Bedeckung in Feindesland bewegte.

Die durch dieses unsinnige Verhalten hervorgerufene Stärkung der Nebelten

gab dem General von Grotha seinerzeit Anlaß, diesen Unternehmern das

Marschieren ihrer Wagenkolonnen ohne Gedeckung energisch zu untersagen.
Endlich aber muß es als erwiesen erachtet werden, daß die Stämme

des Südens , ebenso wie die Serero, bereits vor Geginn der Aufstände

systematisch bedeutende Vorräte an Waffen und Munition angesammelt und

an sicheren, nur Wenigen bekannten Orten versteckt hatten.
Wann der so überaus schwierige Gandenkrieg im südlichsten Geil des

Schutzgebiets endgültig beendet sein wird, ließ sich im Oktober noch nicht
übersehen. —

Inzwischen hatte das Kommando über die Schutztruppe der wieder

aus Deutschland nach Südwestafrika zurückgekehrte Oberst von Deimling

übernommen. Oberst Dame verließ das Schutzgebiet nach erfolgreichster
Tätigkeit an der Spitze der Gruppen.

Am 29. August 1906 schrieb Dr. A. GDerensky in Dr. 43 der Deutsch-
Südwestafrikanischen Zeitung aus ßeetmanshoop:

„Gestern ist föerr Oberst von Deimling mit seinem Stäbe von hier

nach Warmbad im äußersten Süden unseres Schutzgebietes aufgebrochen,

begleitet von den besten Wünschen der hiesigen weißen Gevölkerung , daß
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es ihm bald gelingen möge, die noch aufständischen Hottentotten zu ver¬
nichten. Aber was heißt hier zu Lande bald ? Dicht von heute auf
morgen ! Nein, so schnell geht es hier nicht. Wir können höchst dankbar
und zufrieden sein, wenn es unseren braven Gruppen innerhalb des nächsten
Wahres gelingen wird , den südlichsten Teil unseres Landes vollständig vorn
§einde zu säubern.

Zwar sind die großen Harasberge , diese gefährlichen und ausgedehnten
Schlupfwinkel der Hottentotten, frei von größeren geschlossenen Handen.
Hur in den östlichen und südlichsten teilen dieses Gebirges streiten noch
einzelne Hottentotten umher , auf Viehraub und Hiebstahl ausgehend.
Zwar ist ĵakob Marinka (Morenga ) und sein Anhang unschädlich gemacht.
Aber noch stehen Johannes Christian, Morris und andere feindliche §ührer
gegen uns im §elde, und mancher brave Aeitersmann wird noch ins Grab
sinken, ehe ihre Handen völlig aufgerieben sind. Lind eher werden wir im
Lüden keine Auhe haben , bis nicht der letzte Hottentott tot oder gefangen
ist. Was das aber unseren Cruppen noch für Anstrengungen kosten wird,
kann sich auch hier im Schutzgebiet nur derjenige vorstellen, der die wilden
Oranjeberge aus eigener Anschauung kennt. Das sind Gegenden , von
denen die englischen Offiziere und Soldaten jenseits des Oranje sagen, sie
hätten es überhaupt nicht für möglich gehalten , daß weiße Cruppen in
ihnen vorwärts kommen, geschweige denn dabei noch gegen einen derartig
verschlagenen und flüchtigen Feind wie den Hottentotten kämpfen könnten.
Dort in diesem unwirtlichen und schwierigen Herglande hält sich der §eind
verborgen , dort müssen unsere Soldaten ihn aufspüren, hetzen und stellen.
Hie Hriegslage ist folgende:

Die Hauptmacht der Hondelzwarts , unter Johannes Christian und
Abraham Morris , sitzt, ungefähr 200 Gewehre stark, in den Oranjebergen
südlich Llhabis in der Linie Haibrivier - Haibriviermund - Außenkehr . Sie
lassen sich nicht sehen, haben anscheinend wenig Vieh. Cine weitere, etwa
40 —50 Gewehre starke feindliche Hände steht unter Filding am unteren
Fischfluß. Außerdem sind in den unzugänglichen Hnnsbergen westlich des
unteren Ronkib noch kleinere Hottentottenbanden festgestellt worden.

Verwendung gegen diesen Feind findet unsererseits das ganze zweite
Aegiment und die Hälfte des ersten. Das macht natürlich auf den ersten
Hlicfc den Eindruck, als ob wir dem Feinde an Zahl weit überlegen seien.

28*
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Die Sacfye bekommt aber gleich ein anderes Bilö , wenn man sich vergegen¬

wärtigt , was allein von diesen Truppen zur Besetzung der Wasserstellen und

zur Sicherung der Stratzen von Beetmanshoop nach Warmbad und Ohabis

abgeht.
Dazu sind die Abgänge an kranken infolge der maßlosen An¬

strengungen des Jeldzuges und der großen Entbehrungen bei den enorm

schwierigen Transportverhältnissen für den Dachschub von Proviant ganz

kolossale, sodaß die Compagnien zur Zeit nicht stärker als 50 - 60 Bewehre

sind. Es rächt sich eben andauernd bitter , daß man nicht früher an den

Bau der Eisenbahn von Lüderitzbucht nach Beetmanshoop herangegangen

ist.
fllfo müssen wir bei dem großen Beinemachen auch die Südwest¬

ecke unseres Schutzgebietes ganz gründlich aufräumen . In diesem Teile des

Landes haben wir sowieso noch nie recht festen §uß gefaßt . Das mutz

aber endlich geschehen, wenn wir Zerren im Süden sein und bleiben wollen.

Das wir aber dieses Ziel erreichen werden , dafür bürgt uns der

Seist unserer Truppe .
Bl [o seien wir guten Mutes und guter Zuversicht !- —

Schlußwort.
Wir sind am Schluß unseres Buches , am Schluß der Beschreibung dreier

schwerer und an Opfern reicher Briegsjahre . §ür das ferne Deutsche Land

aber ist das Blut so vieler Tapferer nicht vergebens geflossen. Dem blut¬

getränkten Boden ist als Saat eine neue Bra entsprossen: Die Erlösung aus

dem Banne der Eingeborenen -Berrschaft!

Bll' die wechselvollen Ereignisse, die an unserem Buge vorübergezogen

sind, weisen darauf hin , daß wir eine in jeder Binsicht neue Ein¬

geborenenpolitik einschlagen müssen, wenn wir die Entwicklung unseres

Schutzgebietes - sowohl in Binsicht auf die Weißen wie auf die §arbigen

- einer glücklichen Zukunft entgegenführen wollen.

Die Eingeborenen haben es uns bewiesen, daß ihnen die Selbst¬

bestimmung und die Verantwortlichkeit für ihr Tun und Lassen fernerhin
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nicht mehr anheimgegeben werden kann . Sie haben bewiesen und beweisen
es noch heule , daß sie einer starken , leitenden Sand bedürfen , um sie zu
nützlichen Mitgliedern der menschlichen Gesellschaft machen und ihre Zukunft
in sichere Sahnen lenken zu können.

Die hier entstehenden tragen sind überaus schwierige und mannigfaltige.
Sollen sie in vollendeter Weife gelöst werden , so dürfen nicht sentimentale
Gefühlsregungen , sondern der praktische Standpunkt und lischt und
Gerechtigkeit allein uns leiten . Es sind nicht humanistische Probleme , die
hier der Lösung harren , sondern sozialwirtschaftliche , und deshalb soll in
ihnen nicht der idealistische Volksbeglücker , sondern der Wirtschaftspolitiker
allein zu Worte kommen.

Daß alle diejenigen Stämme , die sich dem Llufstande angeschlossen
hatten und niedergekämpft worden sind, das lischt auf ihren bisherigen
Landbesitz verwirkt haben , wird allseitig anerkannt werden und auch den
Sechtsanschauungen der Eingeborenen , die sie als Eroberer selbst in dieser
Sinsicht betätigt haben , voll entsprechen.

Ebenso berechtigt ist die §orderung einer allgemeinen Entwaffnung
sämtlicher Eingeborenen , und in Verfolg dieser §orderungen wird , mit Llus-
nahme des Gebiets der treuen Sastards von Sehoboth , an die Stelle der
Seservatpolitik die der Lokationen zu setzen sein. Das heißt , kurz gesagt:
Seseitigung der löäuptlingsherrschaft und der Stammesverbände und Lln-
siedlung der Eingeborenen unter unmittelbarer deutscher Obrigkeit innerhalb
fest abgegrenzter Gebiete , der „Lokationen ". Diese Maßregeln bedeuten
zugleich das Aufgeben der nomadischen §reizügigkeit und die gesetzliche
Einführung der Seßhaftigkeit.

Llber die Beantwortung dieser §ragen — der wichtigsten für unser
Schutzgebiet , denn wir werden aus einer starken , friedlichen u .d arbeit¬
samen Eingeborenenbevölkerung den größten Nutzen ziehen — ist leichter auf
dem Papier gegeben als in der Praxis durchzuführen . Dem Lebensunter¬
halt einer solchen Menschenmasse eine neue Grundlage zu geben , dürfte
eine der schwierigsten, aber allerdings auch dankbarsten zivilisatorischen
Aufgaben sein. ln erster Linie wird das von den Narbigen stets vernach¬
lässigte lischt auf Llrbeit durch den Zwang zur Llrbeit ersetzt werden müssen.
Lausende von ihnen werden bei allgemeinen öffentlichen und privaten Kultur¬

technischen Arbeiten ihr Drot finden können , aber das wird nicht genügen,
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und man wirb daher zu
gleicher Zeit , je nach
Charakter und Leistungs¬
fähigkeit der Einge¬
borenen und der Se-
schaftenheit der Lokatio-
nen, zur Einführung neuer
Culturen schreiten müssen.
Ich nenne als solche nur
den Anbau von Körner¬
früchten, von süßen und
europäischen Kartoffeln,
von Obstbäumen, von Süd¬
früchten, Eabak und Saum-
wolle, den rationellen
Gartenbau und die Zucht
des Kleinviehs, insbe¬
sondere des Wollschafs
und der Angoraziege.
Auch wird man der ver¬
suchsweisen Einführung
gewisser Industriezweige
nähertreten können. Die
Llnsumme von kultureller
und erzieherischer Arbeit,
die hier zu leisten ist, wird
neben der Aegierung den
Missionen ein überaus
reiches Arbeitsfeld sichern.

Durch den Arbeits¬
zwang der §arbigen wird
aber auch der Sesiedlung
des Schutzgebiets und der
Kulturarbeit der weißen
Aasse eine weitaus gün-
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[tigere Crunblage gegeben werben . Bisher mutzte bie Besieblung bes
Canbes burch Deutsche mit äußerster Vorsicht gehanbhabt werben . Sie
konnte nur vorwärts gehen , solange bie Zahl ber Einwanberer nicht im
Mißverhältnis stanb zu ben im Laube vorhanbenen Absatzmärkten , unb
mußte zum wirtschaftlichen Ruin vieler führen , wenn biese keine Llbsatz-
möglichkeit für ihre probukte fanben . Wenn nun auch bei ben guten Aus¬
sichten bes Bergbaus bie Schaffung von Absatzgebieten im Laube gesichert
erscheint, so ist boch auch für ben sübwestakrikanischen § armer unb Bauern
bie gesunbeste Basis für ben wirtschaftlichen Aufschwung bie Gewinnung
solcher probukte , bie ihm eine Beteiligung am Weltmarkt sichern. Ruf
unseren riesigen Weibegebieten ist bas neben ber Zucht bes Großviehs unb
bes Straußes vor allem bie Gewinnung von Wolle unb Mohär , aber all ' biese
wirtschaftlichen Betriebe sinb burchaus abhängig von billigen unb zuverlässigen
Rrbeitskräften , bie wir in ben auf bie Lokationen verteilten Eingeborenen
in Zukunft besitzen werben.

Ich will mit meinen Ausführungen aber nicht etwa einer binnen kurzem
ins uferlose gesteigerten Besieblung bes Laubes bas Wort reben . Diese
bcirf vielmehr burchaus nicht ein Eilmarschtempo annehmen , saubern soll
ruhige unb sichere Bahnen gehen ; aber bie für bie Zukunft zu erobernbe
Beteiligung am Weltmarkt , bie neben ben Märkten bes Laubes ebenfalls
für bie Eingeborenen -Î ulturen in frage kommen muß , wirb allmählich boch
einen lebhafteren Sortgang ber Besieblung zulassen.

Diese Ziele müssen zunächst erstrebt werben , benn bann erst wirb unser
schönes Schutzgebiet im wechselseitigen Austausch berprobukte aus seiner Zurück-
gezogenheit heraus bem Mutterlanbe unb ber Welt näher treten . Dann werben
wir auch bas vielleicht erreichen , was unseren Kolonien heute noch fehlt,
baß sie nämlich ein einmütiges Arbeitstelb ber Ration werben.

«Eine beutsche Î olonialpolitik ", sagte fürst Bismarck , «ist nur
möglich , wenn sie von ber Mehrheit bes nationalen Wollens
mit Entschlossenheit unb Überzeugung getragen  wirb !"

Einaebenk bieser mahnenben Worte haben wir insgesamt bie
nationale Pflicht,  auf bieses Ziel hinsteuern zu helfen unb bas große Werk
zu förbern , wo wir nur können . Unb ich bin gewiß , baß bann einst bie
Bürger bes mit bem Blute so vieler Eapferen erworbenen Reu -Deutschlanbs
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auch ihre föeimcit mit den stolzen Versen preisen können , die das «Deutsche

löaus " auf der Weltausstellung in Chikago zum Nuhme des Vater¬

landes trug:
Wehrhaft und nahrhaft,
Voll straft und Cissn,
Voll l̂ orn und Wein,

klangreich , gedankenreich,
Dich will ich preisen,
Vaterland mein!
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Rnlage 1.

Verzeichnis
der während des Bersro -Rufstandes ermordeten Personen,

sowie der im (Zefecht gefallenen Personen der Zivilbevölkerung.
(Nach der Oeutsch-Südwestafrikanischen Zeitung .)

Z o t e n l i ft e.
R. Ermordete.

1. Farmer.
1. Bähre , §arrn 6ub , Out .*) dortselbst.
2. Blohrn , auf Okatjapja.
3. Breil , Blein-Windhuk , Bowas dorts.
4. Bremen , Otjozonjati , OK., dortselbst.
5. 6raf zu Bohna , auf Waterberg.
6. §reiherr v. §alkenhausen auf Otjitwesu.
7. Oräfe , Otjimukandi , 60 ., dortselbst.
8. 6üth , Otjomikambo , 6r ., b. Bamakari.
9. Both , Orutjiva , OK., dortselbst.

10. Boy, Lhasanonib , Out . „
I I. Bübner , Okahoa , 6a , „
12. Birstein, 6ärt ., 6r . Barmen , OK. „
13. Boczarski , Otjiseva , Wi .,
14. Boezerowski , Stampriet , 6o ., „
15. Bulbe , Omihi , OK., „
16. Bülbel , Oviumbo , OK. „
17. Lange , Blein-Barmen , OK., „
18. Müller , Okanatjikuma , OK., „
19. Merkel , Ouigab , 6r ., „
20. Peter , §arm Petersburg , Out , bei

palafontein
21. Peters , Okatjirute , OK., dortselbst.
22. pilet , §rauenstein , Wi . „
23. polzin , Otjisemba , OK., „
24. Robertson , Witfrouw , Ba .. „
25. Schneider , Okarupa -Otjihangue,

OK.,
26. W . Schröder , Okandjose , OK „
27. Schwarz , Lsuwandes , Out . „
28. Steinfurth , Okatjongeama , 6r . „
29. Btz, Omuserakomba , OK., „
30. Vorberg , Ongeama , Wi ., auf dem

YVege nach §rauenstein.
31. Wittmer , Otjomikambo , 6r ., aufOtjituo.
32. Zimmermann , Osombanda , OK., dorts.

2. § armangestellte.
33. Rlisch, §arm Boffnung , Wi ., im §elde.
34. Biermanskv , §arm §ram;ois , Wi , dorts.
35. Böhme , Okombahe , OK., dortselbst.
36. Barnes , Jrauenstein , Wi ., „
37. von Cstorff, bei 6raf zu Bohna , auf

Waterberg.
38. Lange jun ., Blein-Barmen , OK., dorts.
39. Lehrke , Orutjiva , OK., dortselbst.
40. Loutsch, Spitzkoppjes , Sw . „
41. Lücking, Ongombeanavita , OK., dorts.

*1 vie ttbkürzunoen bedeuten:
OK. — vlstrikt Okahandja,

42. Meinz , Okombepera , OK., dorts.
43. Schauwecker , Otjimukandi , 6o ., „

3. Baufleute und Bändler.
44. Rrts , Otjihaenena , Wi ., bei Seeis
45. Bahr , Otjiruse , OK., dortselbst.
46. Bertermann , Owikokorero , auf der

§lucht nach Okahandja.
47. Bolz , Wi , bei Seeis.
48. Bebald , Waterberg , OK., doriselbst.
49. Berieth , Seeis (als Unteroffizier ein¬

gezogen ), dortselbst.
50. Biekmann , OK., dortselbst.
51. Cngbart , Leufelsbach , OK., b. Otjiseva.
52. §eedler , Otjisemba , OK., im §elde.
53. §ranke , Otjisasu, OK , dortselbst.
54. §riedrichs , Okatjapja , OK., auf Otjisasu.
55. §uchs , Omburo , Oin., dortselbst.
56. sjohr, Okombahe -Batbout , Om., dorts.
57. ) oost, Ctiro , Om , unterwegs.
58. Brause , Om., auf Omapia.
59. Bronewitter , Otjimbingwe , Ba ., dorts
60 Buntze, Otjimbuko,OK ., auf Okahandja.
61. Lange , Otjimbuko , OK., dortselbst.

> 62. Lindner , Otjisongatti , OK., bei Seeis.
63. Mengis , Okaharui , OK., dortselbst.
64. Me ^er , Otjimbuko , OK., auf der §lucht

nach Okahandja.
65. Müller , Otiro, Om., auf Viehposten.
66. Reinicke , Otjikurume , OK., auf dem

Wege nach Waterberg
67. Rieke , Okatumba , OK., dortselbst.
68. Rolle , Oundo , OK., „
69. Rosenhauer , Otjimbuko , OK., auf der

§Iucht nach Okahandja.
70. Rosenthal , Blein-Barmen , OK., dorts.
71. Schäfer ,wahrscheinlichOvambohändler,

bei Okaukwejo.
72. Schmidt , Orumbo , Wi ., dortselbst.
73. Schmidt , Lheameno , OK., dortselbst.
74. Schneidewindt , war als Unteroffizier

eingezogen , Omaruru , auf dem Wege
nach dort

75. Schreiber , Otjomangombe , OK., dorts.
76. Schubert , Okatumba , OK., „
77. Sonnenberg , Waterberg , OK., „
78. Warnke , Bamakari , OK , „
79. Wende , Otjiterasu , OK., „
80. Wille , Oegend von Otjikurume „

So . — vistrikt Sobabis , 6r . — vistrikt Srootkontein,
Out . — Bezirk Outjo , wi . — Sezirk windhuk.



4. Buren.

81. Botha , im Diftr . Gobabis.
82 . Cls , Rauhurus , Go ., dortselbst.
83. Grobler , Buplats , Gr ., nahe Otjo»

mangombe.
84 . ODac Donalb , Okombahe , OK., dorts.
83 . van ßeeröen , im Diftr . Gobabis.
85. Boos , Gr ., nahe Otjomangombe.
87. Uys , fcowas , Gibeon , dortselbst.

5. ßanövverker.
88 . Böttcher (Schlächter ), Okanjande , OK.,

dortselbst.
89 . Genzel (Maurer ), Gr ., auf XVaterberg.
90 . Gloffka (Maler ), OK., Otsosonjati.
91. ßerbst (Lischler ), l3a., auf Okombahe.
92. ßermann (Maler ), OK., auf Okasise.
93. l̂ oza (Maurer ) , Otjihaenena , XX?i.,

dortselbst.
94. Schmidt (Maurer ),XVi.,aufOtjihaenena.
95 . Stüber (Bergmann ), Otsosonjati , OK.,

dortselbst.
6. Begierungsangestellte

96. ßackelberg , Metzgehülfe , XXündhuk b.
Seeis.

97. ßoepner , Legationsrat , Berlin , auf
XVaterberg.

98. Lehrnann , Streckenwärter , ßabis , ßa .,
dortselbst,

99 . Mosenhauer , Metzgehülfe , XXündhuk
bei Seeis.

100. ßrengel , Brunnenbohrer , Raribib , am
Ornatakoberge.

101. Schulz , Streckenwärter , Okahandja
bei Osonna.

102. Lausendfreund , Givilpolizist , Otjiseva,
XVi., dortselbst.

103. ßoffrnann , Stiefsohn des vorigen , bei
Otjiseva.

104. UHIHorn , Bahnmeister , Okasise , OK.,
dortselbst.

105. XX?atermeyer , Landw . Sachverständig .,
XXändhuk , auf XX?aterberg.

7. Llngehörige der Schutztruppe.
106. Bergmann , Beiter , OK., auf Impfposten.
107. Golberg , Beit,GrootfonteinaufOtjituo.
108. Domschke , Beiter , XX?aterberg , dorts.
109. Gatz , Unteroffizier , Witvley , Go ., dorts.
110. ßülscher , Beiter,XX?aterberg,dortselbst.
111. ßottler , Unteroffizier , XVaterberg ,dorts.
112. Dordbruch , Beiter , Go ., auf Oas.
113 Piepho , Gefr ., Grootfontein auf Otjituo.
114. placzeck , Serg ., OK., auf Otjisongati.
115. Bademacher , Serg ., XX̂aterberg , dorts.
116. Bakete , Beiter , XX?aterberg , dortselbst.
117. Stehle , Gefreiter , OK., auf Impfposten.
118. Lröltzsch , Gefr ., XXändhuk auf Otjiseva.

8. § rauen.
119. §rau Diekmann , Okahandja , dorts.
120. §rau Grobler , bei Otjomangombe.
121. §rau Müller , Okanatjikuma , OK., dorts.
122. §rau Boos , bei Otjomangombe.
123. §rau Utz, Omuserakomba , OK., dorts.

Mitzhandelt oder verwundet sind autzer»
dem noch acht § rauen.

IZ. Gefallene aus der Zivilbevölkerung.
1. Landesangehörige.

Gefallen bei:

124. flMenberg , Maurer , XVindhuk
Owikokorero

125. Bachmann , ssarmangestellter
auf ßeusis , W \.

126. Bendix , Begier .-Baumeister,
Ingenieur der Otavibahn „

127. Bönsch , Gärtn . in PU.AM . Okatumba
128 Boysen jun ., föfm. in Wi . Okahandja
129. v Grffa , Beferendar , Wi . Onganjira
130. § ackert , Lokomotivf ., Wi ., Okahandja
131. §ehr , ßändler , Outjo Otjihinamaparero
132. v . §rangois , §armer , § arm

frangois , XVi. Owikokorero
133. Ganzhorn , Gärtn ., karibib l̂ aribib
134. Gerlitz , Zimm .-Pol ., Wi . Omaruru
135. Gerwinsky,Mag -Llufs.,Wi Okahandja
136. Grundmann , Min -Brb ., OK. „
137. ßellige , Maurer , OK. „
138. ßäinpny , Lierarzt , ßaribib l̂ aribib
139. ßux , ßändl ., Otjiterasu Okahandja
140. Mykitta , ßändler u . § arrner,

Otjomangombe , OK. Barmen
141 Dörr , Zollamtsass , Wi . Okaharui
142. Obermayr , Schuhm , Om , Omaruru
143. Bock , Gisenbahnass , Sw . Okahandja
144. Budolph , Bauuntern , Wi
145. Schliepen , Lokomotivf ., ftar . „
146. Schlomka , farmverw ., Gunt-

sas , Gr . Koblenz
147 (D . Schröder , ßändler und

§armer , ßa . l̂ aribib
148 . Schultze , Oberleutn ., Sarmer,

Out . Otjihinamaparero
149. Seelmann , Maurer , Ra . Omaruru
150. Sepp . Beg -Lierarzt , Wi . Owikokoreo
151 Stegmann , Lischler , Wi . „
152. Stokamp , Gisenbahnarb . Okahandja
153 . Ghiesmeyer , Begierungs-

landmesser , Wi . Owikokorero
154 . Weilftein , farmer im Distr.

Gab . >>
155 . Zöllner , Llrbeiter in Sw . Barmen
156. Zulott , Bauuntern , in Wi.

Okahandja

2. Dusländer,diesichals § reiwillige
in den Dienst der Landesvertei¬

digung gestellt hatten.
Gefallen bei:

157 . §ossati (Italiener ), Gisen-
bahnarbeiter , Swakop-
mund , Okahandja

158. ßuyt (§ranzose ) Otjomaso
159. pietro (Italiener ), Gisen-

bahnarbeiter , Swakop-
mund Okahandja.

C. Nachträglich gemelöet:
160. ßutschenreiter , ßändler , Gtaneno erm.
161. Schumacher , Bauuntern , Otjenga „
162 . 3eufferheIdt,GarI,ßaufm .,Daidaus „
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